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Allgemeine Einleitung
in das Studium

derGeschichteMecklenburgs.
ieGeschichtederherzoglichMecklenburgischenStaa¬
ten scheinteigentlichkeinesogrosseLückemehrin

der Reihe 'öcr deutschenSpecialGeschichtenübrig zu
lassen, daß die deutscheReichsGeschichtedarüber an
ihrer VollständigkeitMangel leidendürftea). Das
VerzeichnisihrerSchriftstellerfülltewenigstensschonin
der erstenHälfte diesesJahrhunderts denRaum eines
halbenAlphabetsaus b); und seitdemist eSnochmit
verschiedenenausführlichenhistorischenWerken, einzel¬
nen Abhandlungenund Deductionenvermehrt. Wtrk-
llch ist eS auchnichtetwa die Seltenheit historischer

a 2 Pro?

a) pütters deutsche ReichsGeschichte in ihrem Hciuptsaden
entwickelt»Vorder. S. 16.

b) Neitelbladt notitia ScriptorumMeclenburg, p. iZ-Ily.



iv AllgemeineEinleitung.

Products, worüber sich unser vaterländischerBoden

zu beschwerenUrsachehat. Es fehlt wederan einem

reichlichenVorrath historischerMaterialien, nochanfieisi

sigcnBearbeiternderselben. Wenn dievielenStreitig-

kejten, woran unserJahrhundert so fruchtbar war, auch

keinen andern Nutzen gehabt hätten; so verdankt'die

Muse der Geschichteihnen doch den: daß manchever¬

borgeneSchatzehistorischerWeisheit ans Lichtgebracht

sind, rmd ihre heutigeAnwendlichkeitanschaulichdar¬

gestelltist.

%'at diesezerstreuetliegendenBruchstückekritischzu

ordnen, ein zusammenhängendesbrauchbares Gebäude

daraus aufzuführen, ist schonVerdienst, und dieBe-

antwortung derFrage: wie ist das im Ganzen von den

MecklenburgischenGcschichtschreibernbisher geleistet?

wird die Veranlassung der gegenwärtigenArbeit be-

stimmen»

Erste Betrachtung.

Gegenständeund Vegrif der pragmatischenGe-
schichteüberhaupt.

I. Die Materialien der Geschichtesindnichts an-

derö,als diegeschehenenBegebenheitenselbst. Die Erzah-

lnng nichtgeschehenerBegebenheitenist eineUngeschichte,

gehörtfür denRomanschreiber, für denDichter, nicht

für den Historiographen. Die Wahrheit der Bege-

benheitenbestimmtdie Zuverlaßigfeitihrer Erzähllwg,
die
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die ersteEigenschafteinesGefchichtbttche.KeinLeser
ist schuldig,dem Geschichtschreiber,der sichaussersei-
nein eignenErfahrungskreisverbreitet, etwasauf sei»
Wort zu glauben; iedeErzählungmnß mit Beweisen,
mit gültigenBelägenversehenseyno). DieseBeläge,
die einzigenKeimehistorischerWahrheit, liegentheils
in den ErzählungenglaubwürdigerBeobachter, theilS
in dmZeugnissenderhandelndenPersonenselbst, theilS
in den officicileuAufzeichnungendes Ganges öffentli-
cherGeschäfte. Annalen, Urkunden, Acten, sind
die achtenhistorischenDenkmäler; minderachtungS-
würdige und zufälligesindMünzen, Aufschriften,
Sieael. WasnichtaufdergleichensichernGrundpfei-
lern beruhet,ist.entwederTradition, oderLegende?odec
Allegorie,des NamensderGeschichteunwerth, folglich
keinbranchbaresÄktterialeineshistorischenGebäudes.

a 3 s» Da.-

e) „Ein bequemer Autor ermangelt selten, gegen de» mühsa-

„wen Fleis und die gewissenhaftePünktlichkeit, worinn sich

„unfre Nation von jeher ausgezeichnethar, als gegen eine

„unnütze und unfruchtbare Pedanterei, loszuziehen.
„Allein da der Historiker nicht, wie etwa der Dichter, durch

„eine blosseErhitzung der Einbildungskraft oder durch eine

„Art von Intuition, mit seinem Gegenstände bekannt wird,

„sondern lediglichdurchfleißigeErkundigung; so wird er,

„bei Abfassung einer Geschichte, ohne ein wenig Pedan-

„terei, wie man es nennt, wohl kaum zurechtekommen."

(Jenaische AllgemeineLitteramrZeirung 1795, N. 93*
S. 738.)
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2. Dadurch aber wird demGeschichtschreiberdas

VorrechtvernünftigerGeschöpfenichtbenommen,Much.'

massungenanzustellen. Nicht iedeBegebenheithat ihr

Andenkendurchirgendein Monument bis auf unsreZei¬

ten verewigt, diedarum dochnicht von der GerichtSbar,

FeitdesGeschichtschreidersausgeschlossenist. Oft würde

der Faden des Erzählers sehrabgebrochen, sehrwenig

unterhaltend seyn, wenn es nicht erlaubt seyn sollte,

der erloschenenFahrte der Wahrheit nachzuspüren,die

Stelle der linersorschlichenGewisheit durcheineregel-

maßige Wahrscheinlichkeit zu ergänzen, und seinen

Credit zu interponiren, wo es an klingenderhistorische?

Münze gebricht. Oft ist es auchgar nichtschwer,ohne

grosses DivinationsVermögen, aus zweien gegebenen
Begebenheitendie dritte zu finden, von der Wirkung

auf die Ursachezurückzu schließen,oderaus einerzer¬

streuten Reihe ähnlicherVorfälle, sich ein zusammen-
hängendesSystem zu abstrahiren; und dieGeschichte

wird dennoch, wo nicht ZUverläßig, dochwenigstens
glaubwürdig bleiben. Nie aber wird der vorsichtige
Geschichtschreiber,dem es um die Beibehaltung seines

guten Glaubens zu thun ist, diesenVortheil misbrau-
chen, nie höhere Wechselauf die historischeWahrheit
ausstellen, als er glaubt in Gewisheit verwandelnzii
können, noch wenigerseinenLesern,vorsetzlichoderirr-
thumlich, falscheBriefe für baare historischeWahrheit,
Hypothesefür Gewisheit, Betrug für Ehrlichkeitver¬
kaufen. Er wird wenigstensallemal, wenn er dem

strengen
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strengenWechselRechtederhistorischenKritiksichentzie¬

hen will, durcheineausrichtigeAnzeigeseinerhistori-

schenFonds, denunbefangenenLeserselbstin denStand

setzen,erwieseneWahrheitvonseinenindividuellenVer-

mwhnngenzu unterscheiden,unddenallemalnur rela¬

tiven Grad derWahrscheinlichkeitbeilezterenzuberech-
«en, mithin diesemselbsteö überlassen:ob er diesub-
jettivcVorstellungeArtdesSchriftstellerszuder seinigen
machenwolle^)?

z. In wieferneunsrebisherigenGeschichtschreiber
auf diesenerstenVorzugderGlaubwürdigkeitoderZu-
verlaßigkeitdurchgangigAnspruchmachenkönnen?wird
sichaus einerkritischenWürdigungihrerArbeitenleicht
bmnheilcnlassen. Ein grosserTheilihrerFehlerhiebet

a 4 lag

6) „Der historischeZweifler, nicht im CarteffschenVerstände,
„sondern in der Bedeutung der Ketzermacher, ist ein ver-
„achtliches, und entweder des Hasses, oder des Mitleids
„würdiges Geschöpf, ic nachdem sein Zweifeln entweder
„aus einem blossenKitzel, etwas neues zu sagen, oder aus
„einer Unfähigkeit, Gründe einzusehen, herrühret. Aber
„der Leicktgläubige, der ohne Gründe glaubt, der Aber-
„glaubische, der gegen Gründe glaubt, das historische
„alte rveib, das nur glaubt, was andre glauben, nichk
„prüfen kann, nicht untersuchen mag, und keift, wenn man

„es in seinem ruhigen Glauben stört; sind diese Arten von

„Wesen dem Fortgang der Geschichtknndeetwa minder nach-

„cheilig ?" (A. L. Schlozers allgemeine nordische Ge-

schichte, S. 259.)
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lag außer ihrer Schuld. Em dichterNebel vonFabM

und Vorurtheilen, der lange auf demälterenTheil der

ganzennordischenGeschichteruhete e), hieltebensolange

einen grossenTheil unsersvaterländischenHorizontsver¬

finstert; bis dieHand derKritik nachund nachdenVor?

Hangaufzog, Lichtvon Finsternis unterscheiden,und die

vorhandenenHülssmittel mit Behutsamkeit gebrauchen

Vehrte. Eine Menge unverwerflicherZeugnisseund Di-

plomenwar zwar auch schonihremGebrauchüberlassen;

alleineineungleichgrössereMenge lag nochin unzugäng¬

lichenGewölbenversreckt,diezumTheil nachherderWelt

geöfnet,zum Theil nochvor jedermannsAugeverschlossen
sind. Unbilligwürdees seyn, ihnen dieseFehler anrech-
»en, unverantwortlichaber, sie izt nicht verbessernzu

wollen.
4. Die Auswahl unddieEinkleidungderMa¬

terialien ist das zweiteBedürfnis einesguten Geschicht¬
liche. Nicht alle Begebenheiten, so wahr und zuver-
läßig sie auch seyn mögen, könnenmit gleichemRecht
auf die Ehre der AufzeichnungAnspruchmachen. Der
Sammler magimmerhinmitmikrologischemHeishun-
Zerallesan sichreissen, bösesund gutes, wichtigesund
unwichtiges,was nur irgendeinmalder FedereinesKlo-
sierbruderSodereinesNotariuS entwischtist« Der Bel-
Esprit magAneedotenaussuchenunddieschöneAussen-
seitederHandlungendurcheinblendendesColorit, durch

frap-

e) SchlöZcrs allg. nordische Geschichte, l. Kap. §. 31,
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frappante Wendungen zn erhöhensuchen. Der einewird
denLeserdurch seineTrockenheitermüden,der andredurch
seinenWiz amüsiren. Beide verfehlenaber des höheren
Zwecks der Geschichte. Der Stttenlehrer wird edle
gute Handlungen auszeichnen,wird durch lehrreicheBei?
spielewarnen, und das Herz zu bessernsuchen,wird Be-
wuudenmg oder Mitleiden in uns hervorbringen; und
man wird seinenUnterrichtverehren.

5. Alleinwie unfruchtbar ist oft die Geschichtedie-
ser Welt an edlengutenThaten; wie unvollkommen,wie
sorglos ihr Andenkenaufbewahrtl Die gute Absicht
würde die Phantasie des Erzählers oft in die Verlegen«
heit setzen,uuermesUcheLückenmit halbwahren oder er¬
dichtetenUmständenauszufüllen,dann würdees einHalb-
Roman, keineGeschichte. Wie mancheBegebenheiten,
Einrichtungen, Handlungen und GebräucheunsrerVäter
hingegen,die nicht bloö das Studium derMenschheitbe-
fördern, indem sieuns dieSitten und Verfassungihrer
Zeitgenossencharakcerisiren,sonderndiezumTheilauchnoch
auf uns und auf dieNachwelt, oderauf unfreNachbaren
EinfluS haben, ihr oderunserVerhalten lenkenund recht--
fertigen, würdenfür uns verlohrengehen, wenn wir bloS

bei den intellectuellenodersittlichenSchönheiten der Ge-

schichtestehenbleibenwollten.

6. Nicht also bloöBereicherungdesGedächtnisses,

nicht bloS Unterhaltung der Neugier oderErhitzung der

Einbildungskraft des Dilettanten, nicht Besserung des

Herzens alleindarf und kann den Plan verzeichnen,wor-

a 5 »ach



X Allgemeine Einleitung.

nach der Geschichtschreiber seine Begebenheiten wählt,

ordnet, vorträgt. Die Summe des Nutzens, des Ein¬

flusses auf Zeitgenossenund NachkommenschaftmuS den

Werth der Begebenheiten bestimmen; indeß ihre Ein-

kleidung sich nach den jedesmalige^ Grenzen des Raums

richten muS. In uneingeschränktenMonarchien, wo der

gegenwärtigeWille des Souverams das einzigeGest; ist,

wird zwar die Kenntnis der Sitten und Verfassung der

Vater von sehr geringem Nutzen für ihre Enkel seym

Allein da verliert anch die Geschichte den edlerenTheil.

ihrer Würde; und sie muß es sichgefallen lassen, wenn

. man ihr unter dem Namen einer Speculation, oder einer

schönenWissenschaft, oder als einemTheil der praktischen

Sittenlehre, in Zellen, auf Toiletten oder auf Lehrstühlen

einen Plaz übrig laßt.

7. In einem Staat hingegen, der seiner alteren

freieren Einrichtung so getreu geblieben ist, wie Deutsch¬

land im Ganzen und in den mehresten seiner einzelnen

Provinzen, wo eS so viele besondereClassen von Einwoh¬

nern und Instituten, so viele, durch den Strom der Zei¬

ten nicht verwischteinnere und äussereVerhältnisse, Rechte

und Verbindlichkeitengiebt, diedenKeim ihres Ursprungs

und Fortgangs in dem früheren oder spateren Älterthum

aufsuchen; da wird die Entdeckung und Darstellung ih¬

rer alln-ähligen Entstehung, Entwickelung, Erweiterung,

mit einem Wort: die Anwendlichkeit der Begebenhei¬

ten, unstreitig den größten Nutzen für unsre Landsleute,

für unfre Nachbarn und für unfre Nachkommen stiften.
Und
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Und diejenigeErzählung, welchesichdieseAnwendlichkeit
der.Thatsachen zum höchstenGest; macht, verdientnur
allein Pen Namen einer pragmatische» Geschichte; ein
Vorzug, woruach so vielejagen, und den so wenigeer¬
reichten.

8. DerpragmatischeGeschichtschreiberwirddas
ächte Metall nüzlicher Kenntnissevon idealischen oder
mechanischenSchlacken, den,Kern von der Hülst, und
Spreu von Körnern zn sondern wissen; wird folglich
aus einer deutschenGeschichtekeineandre, als solche
Facta in seinenPlan aufnehmen, die c.ufdas jedeöma-
lige Verhältnis des Staats mit seinenNachbaren, deö
Landesherr«mit seinenUnterthamn, auf die Verfassung
der regierendenFamilie und der bürgerlichenGesellschaft
ten, des Staars und der Kirche, in Kriegs.- und Frie-
denszeitenein Lichtwerfen, ohne dabei den Znstand der

Finanzen und des Handels, der Wissenschaftenund der

Künste ans dem Gesicht zu verlieren: wird die grosse
Kette der Dinge so zn ordnenwissen, daß die Begeben¬

heitenmit ihren Triebfedernin einemnatürlichenZufam-

menhang stehen. Eben darinn unterscheidetsichderBe-

ruf des Geschichtschreibersvon demeines Zeimngsschrei-

bers: daß man bei ihm nicht blos einelebloseMasse von

Thatsachen, mechanischan einander gereihet, sucht;

Nein, durch gesunderichtige Urtheile über Zusammen¬

hang, Ursachenund Wirkung der Dinge, erwartet man

Geist und Lichtüber diesenMechanismus verbreitet und
iene todte Masse gleichsamlebendig dargestellt. Der

Histo-
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Hiftorisgraph eines einzelnendeutschenStaats'hat noch

ausserdemdie besondereVerbindlichkeit auf sich, daß Ver¬

hältnis, worin sein Staat gegen das gesammtedemsche

Reich, als ein Glied in der Kette des'-Ganzen, sich ve-

findet, in seinemGesiehtöPnnct aufzufassen.

9. Daß alle dieseRücksichtenund Beziehungen, wor-

unter der pragmatische Gesthichkschreiber seine Erzäh¬

lungen zurückführt und betrachtet, eine nicht oberflach-

liehe SachKenntniS," mit ruhigem unbefangenemBlick

verbunden, voraussetzen, bedarf kaum er vahnr zu wer-

den. Der Mangel dieser Requisiten würde den Leser,

der sich einem solchen ungeweiheten Führer anvertraut,

«och leichter irre führen, folglich weit mehr Schade.»

für die Geschichtkunde hervorbringen, als eine trockene

Chronik oderZettungsCompilation. Man hüte sichalfs

zugleich, den Schwätzer, den Charlcttan mit dem Vir¬

tuosen in der Geschichtkundeja nicht zil verwechseln!

10. 2tlledieseVortheile konntensichbei derGeschichke
Mecklenburgs in dem letztenViertel des Jahrhunderts,

seitdem der historischeGeschmacksich so merklichverbes-
fitt hatte, nachdem die Müscvvsche und mehr noch die
PüttcrscheSchuledieKunstgelehrthatte, dieStra¬
fen- des historischen Lichts unter dem Brennpunkt des
deutschenStaats- und PrivatRechtö, des LehnRechtö
und des fürstlichen FamilienRechtS zu bringen, leichter
anbringen laßen, als es zu einer Zeit möglich war, wo
sich die Geschichte noch fast ausschließlich in den Hau»
den ver Theologen befand»-

I>»
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In wie ferne ich mich getrauen darf, den bis-
herigenGrad der Zuverlaßigkeitunfrer Geschichtezu er-
Höhen, das wird sich aus einerAnzeigemeinerQuellen
beurtheilcn lassen. In wie ferneich aber dieseMateria-
lien pragmatischbenuhthabe, darüber mögenmeineLeser,
nach einer VergleichungmeinerArbeit mit meinenVor¬
gängern, entscheiden.

Z w ot e B et r a cht n ng:
Quellender MecklenburgischenGeschichteins-

besondere.
11. Die Quellen derMecklenburgischenGeschichte

sind, wie iederandren: Annalen, Urkunden,Acten. Ju
so ferne sie selbigemit der allgemeinendeutschenReiche-
GeschichtegemM hat, brauche ich mich hier bei deren
Anzeigenicht aufzuhalten. Sie liegen in den bekannten
Colleetionmder Scriptorum rerum germanicarum, in
UrknndenSammlnngen und in verschiedenen,zum Theil
nochizt fortdaureudenSammlungen öffentlicherStaats-
Schriften (A&a publica^)versteckt; Undich werdemich
bei iedem davon angestelltenGebrauch darauf beziehen..
Nur von den cigenchümlichenQueüen der Mecklenburgi¬
schenGeschichteist hier dieRede.

ErsteClasse:Geschichtschreibcr.
12. Viele derselbensind einzelngedruckt,die mch?-

sienälteren sind in folgendenSammlungen derVergessen¬
heit entrissen:

xrp.



xiv AllgemeineEinleitung.

Erp. Lindekbrog Scriptores rei*. germ. septentriona-

iium vicinorümque poptilorum; edit. Fäbricii,

Hamb. 1706. fol.

Gottfr. L. B. de Leibnttz Scriptores rerum Brun-

stiicensüt'rfi, III. Tom. Hannor. 1707, T710,

171 u foi.

Ern. losch, de Westphalen (geb. 1700, erst Privat-

Docenten zu Rostock, hernach Bürgermeisters zu Kiel,

endlichGrosfürsil. S6)leS!vigHolstcinsch-n geh. Cabi-

netSraths, HoskanzlerS und Ob. Consist. Praßd. des

St. Annen O. R.) Atonulnentz inedita rer. Germ,

praecipue Cimbricarum &Megap.olensium IV. T om.

Lips. 1738-1745. 5oi.

Ein vollständiges.Verzeichnis aller bis 1745 heraus-

gekommenenoderangekündigten Geschichtschreiberenthalt:

D. Henr. Netteebladt succinäa notitia scriptorum

tum editcrum tum anecdotorum, Ducatus Mega-

politani historiam litterariani, ecclesiasticam, poli-

ticam 5cc. iiiustrantium. Rost. 1745, 4. Classis II.

«ScIII.

13. Vor dem zwölften Jahrhundert nach der Ge-

burt Christi hat sich>kein Schriftsteller die Mühe genom-

nien, die Geschichte der hiesigen Gegenden zum eigen-

thümlichen Gegenstand seiner Beatbeitung zu wählen.

Bis dahin mus die hiesigeGeschichteblossan5 denQuel¬

len derieuigen Völker sparsam geschöpftwerden, die mit

unsern Vorfahren einen sehr entfernten und nmerbroche-

nen.
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nen, bald friedlichen, bald kriegerischenUmgang hatten.
So lange befindetsich also die hiesigeGeschichtegegendie
benachbarte in einem paßiven Zustand, der sieoft nicht
in dem vortheilhaftesten licht erscheinen läßt. Doch
ward gegen das Ende des etlften Jahrhunderts die hie-
sige Geschickteschonein Theil der SpecialGeschichte des
BremischenKirchensprengcls, in des Mag. Adams V0N
ÄöktMkN hiftoria ecclesiastica ( beim Lindenbrog a.
fl. O. p. i - 55).

14. Im zwölftenJahrhundertwardieGeschichte
des heutigen Holsteins, Mecklenburgs und Pommerns
schonso interessant, daß Helmvid, (Priester zu Bosan
in Wagrien) ihr (etwa 1170) ein eigenesBuch, Chro¬
nica Slauorum, widmete, welches nach seinem Tode, int

Anfang des dreizehnten Jahrhunderts der Abt Arnold
VonLübeck,fortsetzte.(BeimLeibnitza. a. O. T. IL
P- 537-743).

15. AlledieseSchriftstellerwarennochAusländer,
in dem Schoosse der Feinde des Vaterlands erzogen.
Seitdem aber immittelstauchhier, mit demChristenthum,
die Kunst zu schreibenallgemeinergewordenwar, beginnt
die hiesigeGeschichte, von der Geschichteder Nacl-barcn

sich loözureissenund eine abgesonderteBesä reibnng aus
den Händen einheimischerund bena^barter Annalisten,
Chronographen und Geschichtschreiberzu erhalten. Die-
ienigen, welchedavon als Quellen der Mecklenburgschm
Geschichteim ganzen betrachtet zu werden verdienen, fof;

gen in chronologischerOrdnung so auf einander:
1 Im
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i. Im dreizehnten Jahrhundert
Älberti Stadensis, Abbaris, Chronicon. (Edit. HeJm-

stad. 1587, 4.) biö 1256; und dessen Continuator

(edit. Andr. Hoier. Hafh. 1726, 4).

Annnies abAnomjmo quodam circiter annum domini

1288 conscriptj , (beim Lindenbrog I. c. p. m.

551-261).

11.Im Vierzehnten Jahrhundert:
Ein. a Kirchberg (an dem Hofe H. Albrechts des I. und

des II. etwa *3?8). Chronica Meclenburgica, in

deutschet!Reimen verfasset, beim westphalen 1. c.

T. IV. p. 594-840.

Eines LesemeistersFranciscanerOrdens zu LübeckChro-

nicon Lubecense (bis 1400). Anözüge daraus, die

hiesige Geschichte betreffend, befinden sich in O. G.

G. Gerdts Sammlungen Mecklenb. Schriften und

Urkunden, IX. S. 29-56.

111.Im fünfzehnten Jahrhundert.
Hermann. Corneri, ord. Praedicatorum (zu Lübeck)

chronica nouella (bis 1435) in I. G. Eccardi

Corp. historico medii aeui, Tom. II. p. 431- 1344.

Incerti Auctoris Chronica Sclauica de Lübeck, Ham¬
burg, Lüneburg, Wismaria, Rostock, Sundis &c.

(bis 1488) beim Lindenbrog 1. c. p. 189-247.

Albert, Krantz (Prof. der Theol. und des canon. Rechts

zu Rostock, hernach Domdechanes und Syndicus zu
Ham?



ZwoteBetrachtung. xvii

Hamburg t 1517) Vandalia, ab .originibus gen«
tis vandalicae res ad a. 1503 gestas complexa.
Libb. XIV. Colon. 1519; Frf. 1580 fol.

Eiusdem Saxonia, Libb. XIII; (bis 150a) ibidem
1580, fol.

Eiusdem Metropolis, s. historiae ecclesiast. Lib. XII.
Easil. 1548, fol.

iv. Im sechszehnten Jahrhundert.
Nie. Mareschalci Thurii (d. N. D., Prof. der Philos.

zu Wittenberg, hernach Prof. der Rechte zu Rostock,
und Fürst!. Atecklenb.Raths, ^ 1525.) Annalium
Herulorum & Vandalor. Lib. VII. Rostoch 1521,

mit Elias Schedii DeutschenÜbersetzung in
phalen Monum. t. I. p. 166-319. Ebendes¬

selbenCbroniconderMecklenb.Regenten:c. reim-'
weise, a. a. O. S. Z62. seq. Eiusdem Vitae Obe-
tritamm, s. rerum ab Obetritis gestar. Lib. V. a» a.

O. 'L. IL p- 1502 seo.

Lambert. Schlaggert (Donm'.ican:rMönchS zu Ribniß,

1523.) Cbronicou Ribni^ense bis 1540, beil»
I'. IV. p. 842-883.

Eet. Lhidcnberg (Kaufmanns zu Rostock, f 1596.) Chro¬
nic. Rostochiense posthum. Rost. 1.596, 4.

Andr. Mylius (Herzog!.Mecklenb.Hofraths, -j-1594.)
Genealogia, oder Abkunft der Fürsten zu Mecklen-

bürg. Ebendesselben Annales ezlicher fürnehmec
Händel und Geschichten, so sichbei icben H. Johann

b Al-
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Albr-?chten, Ulrichs und Johannftn zu Mecklenburg

• (bis 1592) zugetragen; (beide in Gerdts Sanun-

lungen, S. 2*3*312.) Erstere ist auch unter dein

Namen Casp. CaloVs (eines Mecklenb. Predigers,

1600) zu Lübeck 1599 Herausgekommen.

vav. Chytraei (geb. 1530, D. und ersten Prof. der

Theologie zu Rostock, f 1600.) Vandalia, quae

est Krantzii ab a. 1500 ad a. 1,583 continuätio,

Wittenb. 1586, fol. Eins dem Chronicon Saxo-

niae et vicini orbis arctoi (rgoo - 1599) Libb..

XXXI. Lips. 1593, fol. Prooemium Metropokos

^b a. 1500. vbi Krantzius desiit &c. (in Einsd.

Saxonia, Wittenb. 1586, fol. Lib. XXXI.)

Berich. Hederichs (geb. 1535, RectorsderDomSchnle

zu Schwerin, f 1605) Schwerinfthe Chronik, bis

1598 (Rostock 1598;) Eiiisdem Chronicon Sue-

rinensc, 1598, in WeSTPhalen T. III. p. 1646-

1732.) Ebendesselben Verzeichnis der Bischöfe zu

Schwerin, 1603. (beim Gerdts, S. 378-491.)

vr. Luc. Bacmeuter (Prof. der Theol. und Superin-

tend. zu Rostock, + 1608) historia ecclesiae Ro-

stochiensis (1523-1563) (in Westphalen, T. 1.

p. 1553-1653.)

Nicol. Grysen (Prediger zu Rost, -j- ,614) Historia

van der Lere, Levenvnd Dode M. Joach. SluterS —

nevst einer Chroniken, (1523-*593) Dtoßock 1593.

v. Im
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v. Im siebzehnten Jahrhundert.

Bernh. Latomi (Rectors zu Neubrandenburg, ^1614)
Qenealo-Lkronicon Megapolitannm, löio, (in
Westphalen, T. IV. p. 1-530.) Eiusdem hi-
storia episcopiae Suerinensis, 16 iO. (a. a. O. S.
53* - 594>

Joh. Hübcrs (SchrcibmeisterS zu Rostock, 1626)
RostockerGeschichtevon A. iZlv bis nunmehro, dar-
inn die RostockerFehden und beide Erbverträge von
Anfang bis zu Ende gänzlich beschrieben, (in Un-
gnadensamoenitat.S. 715,795ff.)

Joh. Friedr. Chemnitz (Herzog!.Mecklenb.Archivarius
hernach HofGerichtSProtonotar, g. 1611, f 1687)
Chronicon MegapoJ. (biö 1610) Mspt. Part. III.
EbendesselbenEpitomegenealogicQ-historicaDu-
cum principumqueMecklenburgicoi". (beim West¬
phalen, T. II. p. 1615).

Mich. Cordesii (Predigers zu Parchittl 1670) Chro
nicon Parchimense, Rost. 1670, 4.

vi. Im achtzehnten Jahrhundert.
Dr. Zachar. Grapius (Prof. derTheol. und Predigers

zu Rostock, + 1713) evangelischesRostock, oder kur-
zer Begrif von der Stadt RostockReformation und
Bekehrung zur lutherischenLehre,auch derselbenFort-
Pflanzung, sammteiner kurzenRostockschmKirchen-
Historie, (Rost. n. Leipz.1707, 12).

b 2 Joh.
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Ioh. Georg Wetkcn (Rathsherrn zu Rostock f 17 r6)

Geschichte der Stadt Rostock, bis 1677 (in Uttgtta-

den smoemtatib. S. 9Z5, *035, i"5, ^95/

*275, IZ55- ff-)
Friedr. Thomas lSnbrectorö zu Güstrow, geb. 1665,

f 1718) Analecta Güstrouiensia, (Güstr. & Lips.

1706, 8^
Gusi. Thiele (OeconomuS zu Güstrow) fünfhuudertjah-

riges Alter derDomKirche zuGüstrow (Rost. 1726,4.)

Hans Heinrich Klüvers (Rathmanns zu Heiligenhaven)

Beschreibung des HerzogthumS Mecklenö. 3 Theile,

(Hamb. 1728/ 8.) ansehnlich vermehrt und verbessert

von Ioh. Friedr. Jargau (Herzog!. Meckl. Strelitz.

Hofrath) 6 Z§eile, (Hamb. 1738' 1742, 8.).

Matth. Joan. de Beehr (Herzog!. Meckl. Strel. Ee-

sandten auch ritterschaftl. Deputirten am K. K. Hofe

zu Wien, l' 1729) Reimm Mecklenburgicar. Lib.

VIII. edid. Io. Erhard Kappius, (Lips. 1741, fol.)

Henr. Nettelbladt (Doctors und Bürgermeisters zu

Rostock, 1' 1761) kurzer Entwurf einer Mecklenb.

Historie, zum Gebrauch aeademifcher Vorlesungen,

(Rost. l?Z9, 4.)
Dietr. Schröders (Predigers zu Wismar) Wismarfthe

PredigerHistorie, oder Verzeichnis der Prediger, so

vom Anfang der Reformation des Pabstchums in

Wismar das Evangelium geprediget. (Wismar,

*734,4)* EbendesselbenBeschreibungderStadt

und Herrschaft Wismar. (Wismar 1743, 4.)
Sam.
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(Bant. Buchholz (RectorS zu Werben, hernachOber-

Predigers;n Lychen, f 1769) Versuch in der Ge¬

schichtedesHerzsgth. Mecklenburg.(Rostock1753,4).
Dav. Frankens (PraposituS in Sternberg, geb. 1682,

f 1756) altes und neuesMecklenburg, 19 Bücher

(bis 1756.) Güstr. und Leipz.1753-1758. 4«
16. Die vorbenanntenSchriftstellerverbindenzwar

größtentheilsdie jedesmaligenBegebenheitenderKirchen-

und GelehrtenGeschichtemit der politischen. Vorzüglich

aber ist die MecklenburgischeLitteratur und Gelehrten-

Geschichteein GegenstandnachstehenderSammlungen:
Io. Posseiii (Prof. der Philosophie zu Rostock,f 159r)

Scripta in academia Rostochiensi publice propo-

sita, ab a. Chr. 15O0 — 1563 et indc ad —

a. 1567, P. I. etil. Rostoch. 1567, 8-

Nona Hteraria Maris Bakhici et septentrionaJiSj ab
a. 1698-170^. Lubec. 1698 sqq. 4.

Annales Meclenburgici, s. Geschäfteder Gekehrtenin
Mecklenburg1722, 1723. Rostock,8.

Rccensio actorum eruditorum aliorumque memorabi-

lium in alma Rostochiensi. Colleäio I. et II. Ro¬

stoch. 1725, 1726,. 8.

b 3 (Ernst

f) Hinzugekommen sind nachher:

Ludw. Albr. Gebhardt (Raths und Profeff. zu Lüneburg)
Geschichte aller WendischSlavischen Staaten, Erster Band,

(Halle 1790, gr. 4.) S. 261 ff.

F. I. Acpinus (Präpositus und Predigers zu Tnitz)
Geschichte von Mecklenbmg für Jedermann, in einer Reihe

vonBriesen, i.unds.TheU. (NBrandeich.i79i, i?93t 8).
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(Ernst Ioh. Friedr. Mandls, Prof. der Rechte ;,»
Rostock, 1° 1768) MsceUanea Meclenburgica, P.

I-IX. Rost. 1729-I734> 8.

(Ebendesselben)Etwas von gelehrtenRostock-scheu.
Sachen, VI. Bänd'e, Rostock 1757-1742; Weilers

Nachrichten von gel. RvstockischeuSachen, 2 Theile,

174Z, T744; Geschichte der Iuristcnfacultät zu

Rostock 174Z: Fortsetzung, 1746; Fortsetzung der.
weiterenNachrichten, 1747, 1748. 8.

MecklenburgischeGelehrte Zeitungen^ 1 -13. Jahr. Ro¬

stock(Bützow) 1751-1767, 8. (herausgegeben vcu,

Angel. Ioh. Dan. AeplNUs, Prof. der Beredsamkeit

zu Rostock, hernach zu Bützow, t 1784O
Erneuerte Berichte von gelehrten RostockischenSachen

(herausgegeben von Dr. Ioh. Christian Eschenbach)
Rostock 1767 ff. 8.

(Ebendesselben)Annale«derRostockischenAkademie,
1-6. Band, Rostock 179°; *795/ 8.

17. Alle diese Geschichtschreiber können in einem

doppelten Gesichtspunkt als Quellen betrachtet werden.
Insofern? siedie Begebenheiten ihres Zeitalters erzählen,
verdienensie als Zeugen abgehört zu werden, und haben
in der Regel alle Präsumtion der Glaubwürdigkeit vor

sich» Jnsoferne sie sich aber in entlegnere Zeiten, in
eine höhere Sphäre wagen, gilt ihre Stimme nichts
ivofernesie nicht unmittelbar zu den Quellen Zutritt hat-
ten, sie kritisch benutzten, und entweder vollständig mit-

theilen, oder doch glaubhaft nachweisen; ein solchesge-
hörig
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hörig untersuchtesZeugnis vertritt sodanndieStelle der

Quelleselbst. Diejenigen mifrcr Geschichtschreiber,die

keinesvon beiden leisten, sondernblos ihre Vorgänger

ausschreiben,commentirenoderverjüngen, kommenhier

gar nicht in Betracht.

Zwote Classe: Urkunden.
78. Ehe die christlicheReligion RömischeMön¬

chen in die Cabiuetterder Regentenführte, dachteman

an keineschriftlicheAusfertigung der StaatsBefchlüsse;

wenigstenssind keinebis zu uns gekommen. Unser

diplomatischerVorrath reichtdaher nicht über die letzte

Halste des zwölftenJahrhunderts hinauf. Mas aber

dem Alter unsrer Urkundenabgeht, erfetztihr Reick-

thum wieder. AussereinerMenge einzelner, in einhei-

mischenund auswärtigen historischenund diplomatischen

Werken, Abhandlungen, Streitschriften und Collectio-

nen zerstreneterUrkunden, haben sich folgendeHeraus-

geber eigner Sammlungen von MecklenburgischenUr-

künden, um unsreGeschichteverdientgemacht:

Henrici a JVittorp Episcopi (Ratzeburgensis, t I3$S)

& Friderici Prions Diplomatarium Raceburgense

aba. 1154-1388-(in Westphai-enT.IL p. 1997"

2294).

Georgii de Blumenthal (I. V. D. Episcop. Raceb. 1550)

Diplomatar. Raceburgense II. ab a. 1389-*524»

(beim Westphalen3 T. II. p. 2294-4336).

b 4
GeOi
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Geo. Westphal (DomPredigers zu Schwerin, f r 7ig)
Diplomatarium Mecklenburgic. misceüum (1170-

1710) beimWestphaleN, t. IV. p. 887-1262.
Ern. Iöach. de IVestphalen specimen documentorum

inediforum Mecklenburgensilirn, s. recensus di-

plomatum, chartarum & nummorum, quibus pa¬

triae historiarum iuriumque aliquot argumenta

Illustrantur. Rost. Sc Lips. 1726. 8-

Eiusdem Diplomatarium Doberanense I. (1190-

1300.) II. (1301-1376.) in Monument, ined.

T. III. p. 1467- 1646.

Joh. Chr. LÜMgs (Stadtschreibers zu Leipzig) Reichs-

Archiv, (Leipzig,710-1722, XXVI. Bände in Fol.)

Part, special. Cont. II. S. 498-677, 1036-1057.

(von Mecklenburg). Spiciieg. eccleskst. IL Theil, im

Anhang imbCont. III: Anhang von den Hochstiftcrn

(Raßeburg und Schwerin) ?art. special. Continuat.

IV. & Th: von den Häufte- und Municipalstadtm

(von der Stadt Rostock).
M. Diedr. Schröders (Predigers zu Wismar, f

1747) ÄZiSmarischeErstlinge, oder einige zur Er-
läuterung derMecklenburgschenKirchenhistorie dienen^
den Urkunden und Nachrichten, VII. Stück, Wism.
1732.'*734, 4.

Ebendesselben Papistisches Mecklenburg, darin
enthalten, was von Meckl. Stadt- und LandKirchen,
Klöstern, Comthnreien :c. sichbis daher gefunden, und
von Anfang des Christenthums in Mecklenburg, bis

zur
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zur Reformationsichzugetragen. 2 Bände, Wism.
J74b 4.

Ebendesse!bsnKirchenHistoriedesEvangelischen
Mecklenburgsvom Jahr 1Z18, bis 1742, Mspt.
(im LandeS?lrchivzuRostock)ff).

D. GeorgGust.Gerdes(K.Prcnß.Jttstizrathsund
SyndicnszuStettin nüzlicheSammlung verschic-
dener,glitentheilsungedruckterSchriftenundUrkun¬
den,welchedieMecklenb.LandesRechte,Geschichteund
Verfassungerläuternkönnen.IX. Stücke. Wismar
1736-1744, 4.

Ioh. MenoPötkers (d. N. Doctors zu Wismar f)
neue Sammlung MecklenburgischerSchriften und
Urkunden,welchezur KenntnisdortigerLandesEe-
schichteundRechtedienenkönnen.V!.Stücke Wioin.
1744-1746, 4.

Ioach. ChristophUngnadens (d. R. DoctorözuWis¬
mar1°)Amoenitatesdiplomatico-historico-iuridicae
ungedruckter,die MecklenburgischeLandesGeschicht?,
Verfassung und RechteerläuternderUrkundenund
Schriften, 12. Stücke. Wismar 174^-1752, 4.

(Dr. Heinr. Nettelbladts) RostockischeNachrichten
undAnzeigen,Rostock1752-1761, 4.

(Gottfr.Rud.Freih.vonDitmar, 11795, d.Z. Gehci-
menRathsunderstenMinisterszu Schwerin) Meck-

b 5 lcnbnr-

L) Herausgegeben (von 1518 bis 1581) durch Dr. Christian.

Hcinr. Lang- (LandesÄrchivar mihBibliothekar z«Rostock

in 3 Theilen, Rostock 1788, 1789, 4-
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lmburgische StaatsKanzlei, zum Dienst tc-r Mecklen¬

burgischen StaatsVer-sassung und RechcsGelehrsam-

teit, I. THeil, 1757/ gr. 8. Ä.

Wahrer Abdruck der von Ihrs R. K. M. Carl dein

sechstenallergn. bestattigten PUiU!?glLN der Stüi)t

Rostock.(Rostock1764, 4.)
Ein sehr unvollständiges Register der mehrsten,

bis 1700 gedruckten MecklenburgischenUrkunden, Wik

Nachmessung ihrer Aliögaben, enthält in chronologi-

scher Ordnung:
MecklenburgischesUrkundenJnventarium.Raz»

zeburg l?So, 4.

Von Rostockischeninsbesondere:

Nettelbladts Verzeichnis der, zur Geschichte und

Verfassung der Stadt Rostockgehörigen Schriften,

Münzen, Verordnungen und Urkunden.. Rostock

1760, 4.
19. Viele dieserUrkundengebennur einekargliche

Ausbeute, mehrere aber desto reineren Gewinn für die

pragmatische Geschichtkunde. Viele sind nach ächten
On-

8) Ist weder öffentlich erschienen noch fortgesetzt, (Lschen-

bachs Annalen der Rostockschen Academie 1795/ S. 252)

Nach einem veränderten Plan aber ist statt dessen angefangen

vom Hrn. Hofrath und LandSyndicus Manzel:

Neue Mecklenburgische StaatsKanzlei, zur Kenntnis der

Mecklenburgischen StaatsVerfassung und NechtsGelehr-

samkeit,1. undz. THeil,Rostock1791, 179s, gr.8.
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Originalen cocrectabgedruckt; mehrereaber sindfehler.''
hast, verstümmeltoder nach unrichtige»Abschriftenher-

ausgegeben.. Eben so viele sind nachhererst durchde,i
Druck bekannt gemacht; eineweit grossereAnzahl aber
liegtnochin Archiv«, versteckt.Von einergroßenMenge
derselben, deren Originalicn theils in dm Archiven der
MecklenburgischenRitter.-undLandschaft,der Schwerin',
schenStiftöRitterschaft und der Stadt Rostock, bei den
,drei LandeöKlösternh), verschiedenenadlichenFamilien
und Städten Mecklenburgs, theilö in dem herzoglichen
Archiv zu Schwerin und in demBischöflichSchwerm-
schenArchiv zu Kopenhagenaufbewahrtsind, und ent¬
wedernoch nie, oder fehlerhaft edirt waren, hat mein
seligerVater, Dr. Ernst August Rudioff, als vor-
maliger MecklenburgischerLandSyndicus, nachheriger
HerzoglichMSchwmnscherRegienmgsRath und Ritter-
schaftlicher Deputirter des Fürstenthnms Schwerin,

(t l??5) theils unmittelbar, theils aus andern hand¬
schriftlichenPrivatSammlungen i), durch mühsamen

Fleis

h) Vom KlosterJDobbmin ©. Daniel Clandrians (Ku
chenmeisterszuDobbertin)Registratur, kurzenExtractund
Inhalt des KlostersDobbertin Siegel und Briese 1578?
fol. Mspr.

!) Z. B. Nie. los. de Beehr (eines MeKl. von Adel) opus

historicum, genealogic. & heraldicum de familiis tiobi-

libus Megapolens. Mspt. Berth. Christ de Hoiningktt-

sen (H. Meckl. Hof- u. LandGer. VicePrasident, ^ 1722)

lustoris kamlliar. Neclenburgicaruw, Mspt. Barth.
Diedr.
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Fleis und sorgfältige diplomatischkritischeVergteichlMg,

zuverlässigeAbschriftengesammlet. Dieser Apparat, mit

eignen Originalien von ihm vermehrt, ist in 10 Folio-

Bänden, mit Hinweisung auf ihre Quellen, chronolo¬

gisch geordnet, an mich gekommen.

20. Vorzüglich aber enthält das herZsglichMeck-

lcnburgscheGeheime- und HauptArchiV zu Schwerin,

vom Anbeginn unsrer diplomatischenGeschichtean, einen

sihr reichhaltigen Scbah ehrwürdiger Monumente der

einheimischenDiplomatik älterer und mittler Zeiten, durch

Sorgfalt und Fleis seinerAufseher aufs heiligste erhalten

und besonders durch die Verdienste seines itzigen ersten

Vorstehers (Herrn GeheimenArÄivRaths Car! Friedrich

Evers) in vollständigeOrdnung gebracht. Soweit das-

selbe bereits im vorigenJahrhundert beisammenund red-

igtet war, hat sichder damalige herzoglicheArchivarms

Johann Friedrich Chemnitz zu Güstrow das Verdienst

erworben, von allen Originalurkunden, beglaubigten Co-

peien und andern HandschriftlichenNachrichten, in seinem

geschriebenenMecklenburgischenChüSlljcvll, so getreue,

«lö vollständigeAliszüge zu liefern.

21. Dieses sthäzbare und in seinerArt einzigeWerk

befaßt, in drei Theilen, die LebensBeschreibungenaller

Prinzen des MecklenburgischenregierendenHauses, auch
der

Diedr. von Negendan? (Herz. Meckl. Schwer. Landrach,

^ 1749) Beschreibungder Mecklenb. adlichenFamilie von

Negendank, Mspr. (im Ritter- und Landschaft!.Archiv).
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der vormaligenGrafen zu Schwerin, so weitder Ur-

kundenVorrathdes ^lrchivö hinauf reichteund dieKritik

ihn zu benutzenverstand, in ununterbrochenerZeitfolge,

aus diplomatischenExtractenzusaunneugeseztund mit dm

gleichzeitigenauswärtigen Begebenheiten, durch Zeug.'

nisse damals bekannter Gcschichtschreiberverwebt k).

Zwei saubere von des Verfassers eignerHand geschrie¬

beneExemplaredesselbensind in demherzoglichenArchiv
und in der RegierungsBibtiorhek zu Schwerin aufbe-
wahrt. Aus dem letzterenhabe ich, während einesge-
schäftlosenAufenthalts, nach vollendetenacademischen
Studien, auf dem LandGuce meines Vaters, in den
Jahren 1772 und 1773, unter der Firma der damaligen
BühowschenProfessoren(itzigmHn. EtatsRaths) T?en-

delenburg (in Kiel) und (meinesBruders, itzigenGe-

heimenJustizRaths) Rudjoff (zu Hannover), denendie
VcrjünZungdes ChemnihischenUrkundenWerkSvon der
herzoglichenRegierung aufgetragenwar, in synchronisti¬

scherOrdnung, mit höchsterZufriedenheit, vollständige

Excerptegenommenund aufbehalten. Und schondamals

erzeugtesichin mir dieIdee einerurkundlichenGeschicht.-
Beschreibungvon Mecklenburg.

22. In

W)Naher«NachrichtvondieserArbeit,undeinzelnetheilssehr
unvollkommeneFragmente daraus findetman in Gerdeö
Sammlungen, S. 15, 606, 649 ff; in pöikers Sainm?
lungen, 1. 2, 3, 4, 5. Stück: in UngnaSens smoemw.
tib. ©. I, 75, 155, 235/ 315/ ff; in Soppens Nosioxk-
scherMonateschrist,1791, 2. B. S. 321 ff.
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22. In meiner ißigen officictfen Lage war mir nicht

allein der wiederholte Gebrauch dieses urschriftlichen
Manuscripts »erstattet: sondern selbst zu der geheiligten
Quelle des herzoglichenHauptArchivS ward mir der mit-
telbare Zuritt geöfnet, indem man mir die Erlaubnis

gnädigst bewilligte, von den benöthigten Originalurkun¬

den mir Abschriften ertheilen zu lassen 1).

So vollständig befindet sichdas Corpus diptoma-

ücuni der MecklenburgischenGeschichte in meinenHän¬

denm), daß wenigstensnicht di.eDürftigkeit desSubsidien-
Maga-

J.

1) Hicr ist, zu meinerLegitimation, eine Abschriftdes herzog-
lichcn Befehls an das geheime- unö HauprArchiv zu
Schwerin:

Friederich/ lt. ?c.

Unfern !c. Da Uns UiiserHvftath und LegationsSecretär
Rudloss seine Absichtunterthämgstzu vernehmengege¬

ben, ein Handbuch der Mecklenburgischen Geschichte
herauszugeben, Wir auch, auf die abschriftlichhiebeikom-
wende unterthänigsle Vorstellung desselben,der gnädigsten
Entschliessnnggeworden sind, zur Beförderung der Absicht
des Stipplieanten, demselbenmit allen diensamenNachrich-
ten zu Statten zu kommen; So befehlenWir euchhieniit
gnädigst: ihm die Abschriftender Originalurkunden, welche
er begehrenwird, daferne sonstnichts erheblichesdawider
einzuwenden,für leidlicheGebühr mitzntheilen. An dem :c.
und Wir:e. Schwerin, den i. Dee. 1778.

m) Zur Herausgabe der hievon noch ungedrncktenUrkunden
meinesApparats, mit Anmerkungenund deutscherUeberscz-

zu»g
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Magazins Schuld daran ist, wennsichdaraus keinbe¬
urkundetesGeschichtbuchhervorbringenHesse,

2Z. Eine vorzüglich pragmatische Gattung von
Urkundenformiren, besondersfür die neuere-Geschichte,
die -verbindlichenVorschriftenunsrerGeftzgeber. Nicht
nnr als resnltirendeöFactum der Legislation, sondern
auch als authentischesGemählde der Sitten und Ein-
richtungenihrer Zeitgenossen,als die theoretischeGrund-
läge der politischenund religiösenVerfassungdesStaats,
verdienendie LandesGesetze den anhaltend forschenden
Blick des pragmatischenGeschichtschreibers,und ihre
Sammlungen einen wesentlichenPlatz in der Reihe ur-
kundlicherO.uellen. Die vollständigstenMecklenburg?-
schenGeftzSaminlnngen, welchedie älteren unvollkom¬
menenVersucheund einzelneAusgaben dieserArt für die
pragmatischeGeschichteentbehrlichmachen,sindn):

Iura

zungder lateinischenîstvon mir der Anfanggemacht,unter
dem Titel:

Codex diplomaticushistoriae Megapolitanaemedii
aeui, Fase. I. & II; yrkundenLieferung zur Kenntnis der

Meckl. Vorzeit, i. und 2. Heft, (von 1218 bis1329)
Schwerin 1789, i?yo, 4.

aber zurZeit nochnichtjpeiterfortgescht.

n) Neben den Gesetzenin extenso dienenauch zugleichem
Zweckals Auszüge:

für Mecklenburg,Gchwerinsckcn Antheils:
Hn.Dr. Joach-Henr. Spaldings (StadtSyndicus, iztBür.
germeisterszuGüstrow)kepertorwm iuris ^leclendurZlL!.

Rostock.
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Iura Meclenburgica, Erster Theil, nebst Register, Aus¬

zug und Anhang. NeuBrandenbnrg 1737, 4.

Wilh. Barcnfprungs (HofBuchdruckerS zu Schwerin)

Neue Sammlung Mecklenburgischer LandesGesetze,

Ordnungen und Constitutionen, I-IV. Theil, Schwee

rin 1772, 177Z, 1778, *719/ 4: 2lnnalRegistcr

dazu (1424? 1780) ebendas. i?8r, 4.
EbendesselbenherzoglichMecklenburgischeGrundgesetze,

Schwerin 1778, 4; Repertorium darüber, Schwe-

rin i?Lc>, 4.

Dritte Elaste: Acten.

24. Erst seitdem eS den Rechtsgelehrten geglückt

war, die Geistlichen aus den Kanzleien und ehrbare

deutsche Biedermänner m:6 den Gerichtshöfen HU ver¬

drängen, fing man an, die Behandlung öffentlicherGe¬

schäfte umständlicher schriftlich zu verzeichnen: seitdem
hat

Rostock i?8i/ 4; Erstes Supplement (von Fnedr. Ernst

Dilmar, Hofr. u. Kanzleifiscalzu Rostock)Rost. 1786,4;

für Mecklenburg/ @trcli§ifdjeti Antheils:

Hrn. KanzlciZtathLChristoph Albr. von Rampz zu Neu-

Strelitz, Repertorium der in demHerzogthumMecklenburg-

Strclitz geltenden Verordnungen (1571 -1794). NBran-

denburg 1794, 4;
für Rostsck insbesondre:

Hrn. Dr. Joh. Christian Schröders (KanzleiAdvoeat.zu

Rostock) Repertorium des RostockischenRechts/ (1576-

1784) Rostock1784, 4.
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hat man überjedenwichtigenoderunwichtigenVorfall
in derStaatsHanshaltung Acten.

*5« JnsofernediesezurKenntnisoderErläuterung
solcherBegebenheitendiene»,welcheauf dieSchicksale
und Verfassungdes Staats oder der Kirche, auf die
HandlungenundSitten feinerBewohnereinentscheiden-
des Lichtwerfen; verdienensieals authentischeQuellen
derpragmatischenGeschichtebenutztzu werden.Sie sind
abernur wenigenzugänglich,in Archivenund Registra-
turen verschlossen,und nur beiVertheidigungoderAb-
lehnungbestrittenerRechteund Verbindlichkeiten,aus
dem Staube, der sie bedeckte,hervorgezogen. Viele
ActenstückederhiesigenArchivesind,seitdemzweitenVier»
tel des siebzehntenJahrhunderts, theils einzeln, theils
im Zusammenhange,in eignenoderfremdenSammlun-
gen°), durchdenDruck gemeinkündiggemacht. Selbst

Sou-

o) Zur VeranstaltungzusammenhangenderAusgabenvon
AktenstückenMecklenburgischerStaatsAngelegenheiten,gaben
besondersinneuerenZeitendieStreitigkeitenAnlas,welche
zwischendenLandesherrenundihrenLandstandendieöffent»
licheAufmerksamkeit(heilten.Ausserden,deshalbinFabers
StaatsKanzleizerstreutenStaatsSchristen,entstünde»
hierdurchz. B.:

lustissimae Decisiones imperiales in caussis Meclen-
burgicis; Kaiserliche Erkenntnisse und Verordnungen in
Sacheneinerlöbl.MecklenburgischenRitter-undLandschaft/
I660Ü745»DritteAufl.1746, fvl.

c
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Souverains und ihre Ministerienfanden es nun nicht

mehr anständig, oftnicht thunlich, ihre Fodernngenmit

den Waffen in derHand geltendzu machen; siebeglei-

teten odercolorirtenihre PratensioncnundUnternehmun¬

gen mit juristischenAusführungen, um das Urthal der

ehrbaren Welt auf ihre Seite zu lenken. Man nahm

feineZufluchtzu der GeschichtevergangenerZeiten, um

gegenwartigeAnsprüchedaraus herzuleiten; man öfnece

Archive, um diefemit Urkundenzu unterstützen. Der

SchwächerebedientesichebendiesesMittels, um gegen

das Uebergewichtder Macht mit demBeifall des lesen¬

den PnblicumS sich zu waffnen. Man schriebDedu¬

ktionen, um eigenmächtigeAnmaassungcnöffentlichzu

rügen, oderzu rechtfertigen.
s6. Keine

HistorischActenmaKigerBericht, in Sache»desHer-

zogsCarl LeopoldzuMecklenburg,widerdieMeckl.Rit-
terschastundStadt Rostock(1713-1719) 1719, fol.

Collectanea Meclenburgica 1717, i7i8,Fascicul»I-lV,

1718, 4-
VollständigeSammlungallerderjenigenL-tücke,welche

überdenXV.ArtikeldesTeschnerFriedens,betreffenddas
Privilegium de non a/jopetlando illimitatum fürdieHMeck-

lenburgischenLande,herausgekommensind.Schwerin1781,4.

Das MecklenburgischeReichsiLonringenrgegenFrank-
reich,in einerReiheöffentlicherVerhandlungen.1. und2.
Lieferung,Schwerin1793, 1795, 4.

(Manzels) OeffcntlicheVerhandlungen,wegenRegu-
lirungundRichtigstellungderMeckl.LehnpferdeundRoß^
dienste.Rostock1794/fol.
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26. Keine deutscheSpecialGeschichtehat einen
reicherenVorrath dieserQuellenaufzuweisen,als die
Mecklenburgische;besonderssindunsre neuerenöffent¬
lichenStreitigkeitensehrfruchtbaran beurkundetenwech¬
selseitigenDednctionengeworden,die zusammenschon
eineArt vonBibliothekausmachenwürden. Da siesich
seltenweiter, als über einzelnemerkwürdigeVorfalle,
StreitigkeitenlindUnterhandlungenerstrecken;sowürde
hierderOrt nichtseyn, siein chronologischerReiheauf-
zustellen.Ihre VeranlassungsollgehörigenOrts erzählt
und ihr GebrauchbeisolcherGelegenheitbemerktwerden.

27. Auch von den MecklenburgischenLandtags-
Berathschlagungensind, seit der Mitte dessechzehnten
Jahrhunderts die mehrsicnVerhandlungenschriftlich
aufbewahrtund zum Theil mit beigebrachtenUrkunden
vermischt. Diese ungedrucktenLandtagsActen hat
schonFranke (im altenund neuenMecklenb.)benutzt;
und eineAbschriftderselbenbefindetsichin meinenHan-
den, wovonzu seinerZeitzweckdienlicherGebrauchwird
gemachtwerdenP).

c % 28. In
p) EinAnfangzurMitteilunggedruckterAuszügeausden»

selbenistgemacht,inHrn.
Dr. JoachimHeinr.Spaldings (HofrathsuudBüv,

germeislerszuGüstrow)MecklenburgischenöffentlichenLan-
dcsVerhandlungenaus öffentlichenLandtags-undLandes-
ConventsProtocollcn.(Rostock,179»ff.fol.)

Won
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ti , 28. In denneuestenZeitenhat dieAufmerksamkeit

und TheilnehmungderZeitgenossenauf der einen,so wie

der einleuchtendeNutzen der Puölieität auf derandern

Seite dafür gesorgt, daß auch in ünsermVaterlands,

wenigstensin derzwotenHälfte des gegenwärtigenJahr-

Hunderts, tnehrere,nicht aetenmäßigverhandeltegericht-

licheund aussergerichtliche,politischeund religiöse, lite-

rarische, öconomischeund mercantilischeKenntnisseund

Neuigkeitende6Tages, durch einheimischeIntelligenz-

blättere), StaatsKalenderr), politischeundgel

lehrteZeitungen s) in Umlauf gebrachtsind. Insofern«
die

Von de»neuestenLandesAetensindwenigstensdieRu¬

brikenangegeben,in
Dr. Chph.Heinr.Aug.Wolfs (Meckl..Lani>esSecretar6

zu Rostock)MpertonuniüberalleLandeMngelegenheiten,

1755-1784^Moj!ocki786,4.) Fortsetzung1784-179?.

(Rost.1793, 4).

q) MecklenburgischeNachrichten,Fragen und Anzeigen

Schwerin1749'1795, 4: (herausgegebenvonderIntel-
ligeiiiExpeditiondaselbst).

StrelitzischeAnzeigen,I-XXVlII.Jahrgang.NeuStre-

litz1767-1795, 4- '
RostockischeNachrichten,I. XXX.Jahrgang, Rostock

1765-1795, 4-
"

r)
HerzoglichMecklenburgSchwermscherStaatsKaleiider(1-

- 20.Jahr). Schiverin1776-1795,8.
HerzoglichMecklenburgStrclitzischerStaatsKaleuder.

- Rostock,bis1791, 4; 179?^1795,

S. oben§. 16. ~
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die GegenständesolcherephemerischenNachrichtendie
Aufmerksamkeitdes Geschichtforschersund StaatSkun?
öigenbeschäftigenkönnen,das heißt: insofern?aus bell
Angabenderselbe»sichGang derHandlungen,Geistder
Zeiten und Sitten beobachten,mit einemWort, G«
schichteund Verfassungdes Staate im ganzenund m
seinenBestandteilen-abziehenläßt; wird derpragmali^
scheGeschichtschreiberauch aus ihnen unverwerfiiche»
Stof zur ErgänzungoderDecorirungfeinesGebäudes
zu Tage fördernund zu bearbeitenwissen. Auch sie
verdienenalsoinfoferne,als brauchbareMaterialienun-
srer nemrmGeschichte,dm Actenangereihetzu werden:
siewürdendenkritischenWehrt der lezteren,dienur zu
oft in einenpolemischeneinseitigenGesichtsPunctgestellt
werden,nochübertreffen,wenneineauctorisirteimdhin¬
länglich unterstützteLandZeitUttg von einheimischen
merkwürdigenBegebenheitenund Vorfallenvollständige
zmdzuverläßigeNachrichtenmittheilte!

Vierte Gasse: Hülfs Quellen.
2Y.VonMecklenburgischenSiegeln undMünzen

haben zwar dcröherzoglicheArchiv und MünzCabinet
zu SchwerineinenreichenSchatz aufzuweisen.Es fehlt
*tti,chnicht an schätzbarenPcivatColleclionenund Cabi-
nettent) dieserHülfsQuelleuder vaterlandifchenGe-

c Z schichte.

t) Z. B. Dic-reichhaltigeuMecklenburgischenMüigCabi-
nettedesHrn. Geh.ArchivR>iths«LverszuSchiverniund

des
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schichte. Für denöffentlichenGebrauchaber mus man

sichzur Zeit auf diewenigenAbdrückebeschränken,wel-

chedavon in einheimischenUrkundenSammlungenanzu-

treffensindu). Ein vollständigesSystem derMecklen-

burgischenWapen - und Münzkunde darf man aus

diesenzerstreuetenMaterialien nicht erwarten. Desto

mehraber rechtfertigetsichder Wunsch, von dengelehr-

ten HerrenAufseherndes herzoglichen,sowie des acade-

mischenMünzCabinetS, (GeheimenArchivRathEvers

zu Schwerin und Hofrath Tychftn zu Rostock) aus

den vorhandenenöffentlichenund PrivatSammlungen

und VerzeichnisseneinheimischerMünzen und Medail-

lenv), ein kritischgeordneteszusammenhängendesGanze,

zum Dienst unfrer pragmatischenGeschichtkunde,aufge-

führt zu sehen.
zo. Noch sparsamerist der Beitrag, welchendie

Rubrik von Inschriften zn dem GeschichtsStttdium
Mecklen-

des Hrn. ConsistorialVieedirectorsMartini zu Rostock,
welchesleztere(1794) von demizt regierendenDurchs.
Herzogeangekauftundtheilsmit demherzoglichenKunz,
Cabinetvereinigt,theils dem academischenMuseumia
RostockzumGebrauchüberlassenist.

u) I. B. in Westphalen diplomatar, Meclenburg, in wo.
numenfe, T. IV. tabb, 16 - 20.

v) VerzeichniseinerSammlung(des wail. HojMedicus
Gronorv zu Schwerin) von Medaillen und Münzen der
HerzogevonMecklenburg,auchder Stadt«Rostockund
Wismar, (vomHrn. Geh.ArchivR.Ävers) Schwerin,
1793/ 8.
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Mecklenburgsleistet. Entwederwaren imsreVorfah¬
renmit demGebrauchdes Meisselöund Grabstichelszu
wenigvertraut, oder ihre Enkelin Aufbewahrungder
Ueberresteder alten Kunst zu sorglos, lim auf diesem
Wege das AndenkenmerkwürdigerThaten der VorZeit
uns zu überliefern*). Das wenige, was von denUe-
berbleibselnderbildendenKünstedesAlterthumsfür den
Gebrauchunfrer historischenMuse aufbehaltenist, be-
stehtin derBeschreibungder zu Prillwiß entdecktenmy-
thologischenFiguren, in Herrn

Andr. Gottl. Müsch (ConsistorialRaths,Superin?
tendentenundHofPredigerszuNeuStrelitz) Erläu-
terung der gouesdienstlicheuAlterthümerder Obo-
triten, herausgegebenvonDan. Wogen (MStrel»

HofMahler) Berlin 1771, gr. 4.

ZI. AufdieseeigenthümlichenQuellendervaterlän-

dischenGeschichtedarfsichaberderpragmatischeGeschichte

schreibe?Mecklenburgsnicht beschranken.Dieses Land

bleibtimmernur einkleinerTheildesganzeneuropäischen
VölkerSystems, ein einzelnesGlied an dem grossei»

Staatskörper Deutschlands. Es ist an sichschonbe-
e 4 greiflich,

x) Die MecklenburgischenAlterthümer in der herzoglichen

Runstkammer zuSchwerin undin dem academischenMu¬

seumzuRostockerwartennocheinesachkundigeBeschreibung
von de» Händen ihrer Aufseher. (Joh. Gottfr. Grochs

Verzeichnisder Eemahlde in der herzoglichenEallerie,

Schwerin 179?/ 8/ Vorder.)
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greifiich, daß mancheHiesigeBegebenheitunerklärbar,

oderihreBeurtheilungdochäussersteinseitigundschielend

seyn würde, wennman sie, aus ihremZusammenhang

mit andern gleichzeitigenWeltBegebenheitenherauSge-

rissen, ohne Rücksichtauf diesevortragenwollte. Un-

zählige Verbindungenmit unsernNachbaren, mit dem

deutschenReiche, mit auswärtigen Mächten werdenaus

der GeschichtedieserStaaten erlernt, berichtigt, erläu-

tert. Insofern? sind also auch die ächtenQuellen und

die brauchbarstenCommentatorender deutschenReichs-

Geschichte,der Brandenburgischen,BraunschweigLüne-

burgischen,SchleSwigHolsteinischen,Pommerschen,Lü¬

beckischen, Dänischen und SchwedischenGeschichtefür

die Mecklenburgischelehrreichund oft unentbehrlichy.X
Ohne die Beihülfe dieseräusserenVerbindungen, ohne

iedeö-

y) Ausser den bekanntenschazbarenWerken über die deutsche

Reichs^ und die allgemeineWelthistorie, sind es von der
Geschichteunsrer Nachbaren vorzüglichfolgendeWerke, die
auf die unsrigeein Lichtwerfen:

(a) Von Brandenburg: San?. Vuchholzens Ver-
such einer Geschichteder ChurMark Brandenburg, VI.
Theile, Berlin 1765-1771, 4.

(b) Von VraunschweigLüneburg: Origines Guel-
fhicae, — praeeunte G. G. Leibnitio, flilo I. G. £c-

cardi literis consignatae, ab I. D, Grub er 0 nouis pro-
bationibus auftae — in lucem emiflae a C. L. Scheid,

(bis 1253) IV. Tom. Hannou. 1750-1753, fot.
I- F. pfcffingers Historie des BraunschweigAinebnrgi-
schenHauses tc. III. Theile. Hamb. 1731 -1734. 8.

L.T.
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jedesmaligeRücksichtauf diegleichzeitigeGeschichteund
Verfassungdes DeutschenReichs und desseneinzelner
Staaten, lassensichaber die Vortheileauchschwerlich
erreichen,an welchendieallgemeineReichshistorie,bei
den bisherigenLückender DeutschenSpeeialGeschichtt,
Mangel leidet.

Z-. Von allen diesen einheimischen und auswärtig

gen Materialien der MecklenburgischenGeschichtever¬
sprecheich, keineandere, als zuverlaßtge undfür die
pragmatischeGeschichtkundefruchtbare auszuwählen»
Ihre Bearbeitung undEinkleidungbleibtiedochin die,

c 5 mir

L. T. Spittlers Gerichte der FbrstenchümerCalenberg
und Hannover. Göttingen 1786, gr. 8.

(c) Von Schleswig und Holstein: W. E. Christian!
Geschichteder HerzogthümerSchleswig und Holstein, 4
Theile. Flensb. und 8eip;.1775-1779, gr. 8; Neuere
GeschichteI. Theil (bis 1523) Kiel 172,1, gr. 8.

Cd) VonPommern: T, H. (öadebuschGrundris der
PommerschenGeschichte. Strals. 177s, 4.

(e) VonLübeck: I. R. Beckers GeschichtederReiche
siadcLübeck1. u. 2. Band, Lübeck1782, 1784, 4>

(s) VonDannemark:Ludw.Albr.Gebhard! Geschichte
der KönigreicheDanuemark und Norwegen2 Theile.
Halle 1770, 4.

(g) Von Schweden: Olof D.alins GeschichtedeS
ReichesSchweden, d. SchwediHcn übersetztvon I.
Benzelstiernaund I. C. Dahnert, Z Theile. Greifs'
Walde1756, 1757, 1763, 4.



xlii Allgemeine Einleitung.

mir vorgezeichnetenGrenzen einesHandbuchs, einge-

schränkt. Diese erlaubenmir nicht, Dinge, dieaus

der Geschichtedes deutschenReichs, der benachbarten

»mVauswärtigenStaaten als bekanntvorausgeseztwer-

den müssen, hier weitläuftigzu beweisen, nochweniger

die eigenthümlichenBeweisstellenwörtlich einzurücken;

«6 wird genugfeyn, dieBeläge jedesmalbestimmtan-

zuführenund deutlichnachzuweisen.

Bei der unmittelbarenBenutzungderQuellen,wird

man eömir hoffentlichnichtfür Ignoranz auslegen,wenn

ichdieArbeitenmeinerVorganger, insofernesienichtselber

Quellenenthalten,sonderndiesenur durchsuchtodergetrübt

ydergar nichtgekannthaben,mit keinemWorte berühre,

fondernganzmit Stillschweigenübergehe.Undda ichnur

?ineGeschichtederjenigenBegebenheitenschreibe,die ge-

schehensind, nicht aber solcher,die nicht geschehensind,

so wird man mir nochwenigerzumuthen, michbeieiner

Widerlegung UNhtstorischer Meinungen!aufzuhalten.

Nur selten, wo sich das NonfsctUM auf einsehrall¬

gemeinesVorurtheil, auf ein sehr auctorisirteöMonu-

mentgründet, läßt dieserVorsah eineAusnahmezu.

ZZ. Aus ebendieserUrsachebleibenalleVorfälle,
die an sichzwar einenpragmatischenNutzenhaben, die
aber, als Thatsachebetrachtet, zu wenigEinstuSaufs
Ganze haben, als daß man um ihrentwillendenFaden
der Erzählung zertheilendürfte, aus der Reihe der Be-
Aebenheitenweg. Weil aber dochdieZusammenstellung
mehrerersolcherSkizen, durcheineerlaubteAbstrahirung

allge-
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allgemeinerGrundsätze, oft einpragmatischesLichtauf
das Ganzewirft; so bleibtihnen, sooft es ohneUnter?
brechnngdes Hauptfadens, schicklichist, eineeigne
Betrachtung gewidmet, die sichüber denjedesmaligen
Zustand der äusserenund inneren, geistlichenund weltt
lichen, Haus-und StaatsVerfassung, derWissenschaft
tenundKünste,desHandelsund derFinanzenverbreitet»
Doch darf aucheinesolcheBetrachtungnie denGesichts-
punktdeskaltenBeobachtersverrücken, nichtin Begei?
sterung, oder vorzüglicheAufsuchungUndwarmeVer,
theidigunggewisserRechteund Verbindlichkeitenüber-
gehen; die gehörtnichtfür denGeschichtschreiber,som
dernfür denDeducenten.

Dritte Betrachtung:
Eintheilungder MecklenburgischenGeschichte.

34. Ein unaufgehaltenfortgehenderVortragwürde
sowohldm Erzähler, als denZuhörer, denSchrift?
steller, wieseineLeser, ermüden; die menschlicheSeele
brauchtgewisseRuheplätze. Diesemit Vortheil für die
pragmatischeGeschichtkundeanzubringen, ist keinede?
letztenPflichteneinesGeschichtsschreibers,wenner die
AbtheilungenseinesVortrags zu einer pragmatischen
Uebersichtdes'zurückgelegtenZeitraumsbenutzenwill»

35. Die GeschichteeinesjedeneuropäischenStaats
zerfältvonsichselberin dreiwesentlichvoneinanderver?
schieden?HauptAbtheilungen, weil eben so viele allgemeine

Revo»
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Revolutionen die. Grundverfassungdesselbenwesentlich

verändert chaben: Die ersteBevölkerung, Entstehung

oder EntdeckungeinesStaats bezeichnetdenAnfangfei?

rier Geschichte. Gemeiniglichverliert sichdiesein das

unerforschlicheDunkel des Alterthums; dann liegtsie

ausserhalbderSphäre des Gefthichtschreibers,und die

ersteSpur derhistorischenGewisheit tritt an ihreStelle»

z6. Die Einführung der katholischenchristlichen

Religion, die seltenanders, als im GefolgedesErobe-

rers ihr Glück machte, brachteeineallgemeineVeran-

derungin Sitten, Sprache und Verfassunghervor, die

theils ein Werk desUeberwinders,theils der Römischen

Geistlichkeitwar; und das macht den Uebergangder

alternGeschichteindiemittlere.

37. Die Erfindlmg des Schiespulvers veränderte

die ganzebisherige Einrichtungdes Kriegswesens, das

ersteAugenmerkallerstärkerenund schwächerenStaaten

von Europa; die Zerstörungdes morgenländischenKai-

ferthums, die Siege der Ottomannen, seztenalleetiro*

paifcheMachtein Thatigkelt, und ihre Unterthanenin
Contribution; die allmahlige Erweiterung der Schift
fahrt, die EntdeckungderneuenWelt, die Ausbreitung
des HandelsnachbeidenIndien, brachtendeniuxus an
die Höfe der Fürsten und Schulden in ihre Kammern;
dieanerkanntenVorzügederRömischenRechtSgelehrsam-
keit hatten emm sehr vortheilhaftenEinsins auf dieAb-
fchassnng des FaustrechtS, anf die Verbesserung des Ju-

MMeftns und ordentlicheBefzhw.iI"dc? Gerichchhüfe
und
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und Kanjleien;die VerbesserungdesGeschmacksin Jta?
lim endlich,und mit ihr Hand in Hand diedemscheEr,
findungder Buchdruckerkunst,brachte mehrLichtund
Hellein dieKöpfeder Menschen,erregteAufmerksamkeit
Und Miötrauen gegenden geistlichenDespotismusdes
RömischenHofes und setztevon Deutschlandaus den
Gang derReformationin Bewegung. Allediesegrosse
Begebenheitentrafen bewundernswürdigerWeiseso im*
mittelbar auf einander, daß sich die näherenoderent?
fernterenEinflüssederselbenbinnenkurzemüberdie ganze
bewohnteErde verbreitetenund einemächtigeRevolution
in allen Staaten hervorbringenmustm, Die Folgen
dieserVeränderungenforunrendenUmfangder neuettt
Geschichte.

38* Jede dieserHauptAbtheilungender Geschichte
unterscheidetsichauch beinahedurchihreeigenthümliche
Gattung von Quellen. Die altete ist bloSaus Ge¬
schichtschreibern, zumTheilnochsehrunvollkommen,
zuerlernen; mit demMittelAlterfangendieUrkunden
an, die Lücken, welcheAnnalm und Chronikenübrig
lassen,auszufüllen;und dieneuerebeginntvonebendem
Zeitpunct, seitwelchem,es Acten gtebt.

Zy. In der nenern Geschichtebildendie letzteren
Friedensschlüssedes siebzehntenJahrhunderts eineneue
Epochefür Europa überhaupt»ndfür Deutschlandins?
besondere. Die deutscheGrundverfassunggelangtezu
einer festerenConsisteu;; die ErweiterungssuchtLude-
wigs des XIV. erfodme die ununterbrocheneUnterhal¬

tung
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tung stehenderTruppen und brachteDeutschlandin eine
nähereVerbindungmit den übrigenMächtenEnropenS,

die mir der Zeit dieForm einesregelmäßigenVölkersy¬
stemsannahm. Die GeschichteDeutschlandswird nun
ein Theil derGeschichtevonEuropa überhaupt;und den
ReichthummerkwürdigerErscheinungen, den dieseVer?
bindungenauf demhistorischenSchauplatz jedesgrössern

oderkleinernStaats hervorbrachten,begreiftman unter

demNamen der neuesten Geschichte.

40. Das ResultatderneuestenGeschichte,dieKennt-

ms und Schilderung des Znstandes, worinn der Staat,

nachMaterie und Form, d. h. in seinenBestandteilen

und derenVerhältnissen, am Schlüsseder Scene, unter

dem GesichtsPunct der sodann gegenwärtigen Zeit,

sich befindet, hat sichzu dem Bedürfnis eineseignen
Studiums, zu demRang einerbesondernWissenschaft,

die StaatöKunde oder Statistik genannt, erhoben,

Da der Strom derZeitenniemalsstillesteht,sondernmit

ieder ruhigenodertobendenWelle Glück oderVerderben

fürStaaten undLänderherbeiführt, und demBeobachter
neueAnsichtenöfnet; so wird auch mit iedermerkwürdig
gen EpochederStandpunkt der StaatöKunde verändert.

41. In MecklenburggehtdieersteSpur derHistorie
7 schen Gewisheit nicht über das yLoste Jahr der christlichen

f Zeitrechnunghinaus. Was vorher hiergeschehenist, oder
geschehenfeynkönnte, weis niemandund kann niemand
wissen, weil es an Quellenfehlt; sehrvergebenswürde
ks folglichseyn, sich mit denhiesigenGeschichtsorschun-

gen
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zenhöherhinaufzuversteigen,Unsreältere Geschichte
hebtalsoda an, wo siein denmehrstenLändernbeinahe
aufhört. Die Eroberungund gewaltsameBekehrungdes
LandeszumChristenthumfalltzwarschonin dieHälftedes
zwölftenSäculumS: weilaberdieFolgendieserStaats-
Veränderungsicherstnachundnachentwickeln,soerwei-
lern sichdie Granzenzwischenderalternund Mittlern
Geschichtebis zn einemPuuct, wo das hiesigeStaats»
System voninnennndaussenmehrereFestigkeitannimmt,
und derzugleichfür einengrossenTheilunsrerNachbarm
interessantist, bis zur Schlacht bei Bornhövde im
Jahr 1227.

42, Von allendm Veränderungen, welcheden
Uebergangvon der Mittlernzur neuernGeschichteaus-
machen, äussertsichhier die Grundlageschonunterder
RegierungHerzogs Magnus des II; obwohl sichihre
FolgenerstunterseinenSöhnen näher entwickeln.Sein
Tod, der Schluß des Jahres 150z seyalso der Grenz*
stein zwischenunsrermittlem nnd neuern Geschichte»
Die beidenVergleichezu Hamburg und zu Schwerin,
welcheden Schauplatzdes gegenwartigenJahrhunderts
(1701) eröfnen, enthaltenden, nochiztunverkennbaren
Grundstofunsrerneuesten Geschichte.

Da, wo dieReihe unsrerneuestenStaatsBegeben-
heiten sichschließt,wo derGeschichtschreiberdenFaden
seinerErzählungvonder Vergangenheit abbricht,um

'

ruhig den gegenwärtigen Zustand des Vaterlandes <
zu betrachtenund nach dem Lebenzu zeichnen; öfnet

sich
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sich dem Beobachter eine neueSeme, derenobjective
Darstellung man unter dein Namen der StaatöBe-
schretbungf sowieihresubjectiveKenntnisunterdein
Namen der StaatsKnnde begreift: Im vorausliefern
dazu die jahrlichenStaatöKalender, mit HülfederKa?
Lasterund LandKarten, theils perennirende,theils ephe-

jyerifcheMaterialien.

4Z. Unfre Geschichte, die gerade mit der ersten

ErscheinungdiesesBuchs (17^0) ihr erstes Jahr--

tausenderreichte,zerfälltalsoganznatürlichin Vier
Theile: die Aeltere begreift447, die Mittlere 276,

die Neuere >98 Jahre und dieNeueste den Ueberrest.

So ungleichihre Ausdehnungist, so verschiedenist, im
umgekehrtenVerhältnis, der intensiveReichthnmihrer

Materialien. Jede derselbenunterscheidetsich, wie

durch eigenthümlicheQuellen, so durch den Geist der
Zeiten, der sie beseeltund die Begebenheitenordnet.

Die altere wird fast allein aus Chromken geschöpft;

die mittlere vorzüglichaus Urkunden und hört ofynt

gefähr da auf, wo einevollständigereReihe von Acten
der neuerendas Lichtanzündet; mit der neuestenGe-
schichtegeht der Gang der Journale fast gleichen
Schritt. In der älteren waren Kriege von aussen, in
der mittleren Andächteleiund häuslicheFehden, in der
neueren politischeund religiöseReformen, so wie m
der neuestenEgoismus und Aufklärung das Herrschends
System»

44. Eben
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44. Eben so verschiedensind die GesichtsPunete,
wornachsichin iedcrdieserHauptAbtheilungendas weite
Feld des ganzenZeitraumsin bequemeUnterAbtheilun-
genzergliedernläßt. In deralternsindes dieVerande¬
ningen der aussermVerhältnissedes Staats mit dm
bekriegendenMachten; in der mittlerendie succeßiven
Consolidirungender abgesondertenLandesRegierungen;
in derneuerenund neuestendieGrundVcmäge zwischen
Landesherrenund Landständen,was die Epochen der
erheblichstenStaatsVeränderungen bezeichnetundderen
Erzählung in ebenso vieleschicklichePerioden theilet.
Jede dieserhistorischenPeriodensoll, nach demvor-
hin (§. 33) angegebenenMaasstabe, mit einerstatisti-
schenUebersichtschließen,dieRegentenGeschichte von
der iedeSmaligenLandesVerfassllNg abgesondertdar-
stellen»

45. DieunverkennbareHomogenitatderBegebender- •
ten, wiederSitten undGebräucheiedeödervorbeschrie¬
benenZeitAlter, die nicht etwa erstin ihre Erzählung
hineingetragenwerdendarf, sondernwesentlichin ihrer
GeschichteundVerfassungzumGrunde lieget, giebtder
synchronlstlschenDarstellungdergleichzeitigenRegen-
ten und ihrer respectivenLandesAntheileeinenentschiede-
nen Vorzug vor derepisodischenBearbeitungderein-
zelnenfürstlichenLinienund Regierungen. So unent-
behrlichienefür dieleichtereUebersichtund pragmatische
Beurcheilungist; sonachtheiligwürdedagegenderFaden
desErzählersunterbrochen,dieEinheitdesSchauplatzes

d gestö-
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gkstöretwerdenund ermüdendeWiederholungmit Ana¬

chronismenabwechseln,wenndieGeschichtederabgeson-

derten geistlichenund weltlichenRegierungen, in der

Ordnung, wieihreLändernachundnachvondemStamm.-

Landegetrenntoderdamit consolidiretwurden, derGe-

schichtedes letztereneingepfropfet,odernachebendieser

OrdnungihressucceßivenAbgangsvorangeschicktwürde.

Wenn nur durch Zusammenstellenund Vergleichenein

pragmatischesGanze sichgewinnenlaßt; was für Hal¬

tung lind Eindruck könntedann ein so zerrissenesGe-

mähldeübrig lassen?

Vierte Betrachtung:

UngewisseUrGeschichteMecklenburgs.

46. Um michüber denTerminum a quo meiner

Geschichtezu rechtfertigen,wird es leichtftyn zu zeigen:

daß es vor dem Jahr 780 keineGeschichteder hiesigen

Gegenden gebenkönne, weil eö an einheimischenund

glaubwürdigenauswärtigen Nachrichten davon fehlt.

Von demalleraltestenVolke,welchesderHandelauf ent-

^ legeneEntdeckungenin die See führte, vondenPhöni¬

ziernist es wohl so gut als gcwis: daßsiedenBaltischen

Oceanbeschiffthaben,um von denSkandinavischenoder

PreußischenKüstendenBernsteinzu holen. Alleintheils

hieltensieihre kaufmännischenKenntnisseäusserstgeheim,

theils sind alle ihre Schriften verlorengegangen; und

mit der Abnahmeihres Handels verschwandbald alle

BekanntschaftderOstsee.
47. Die
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47. Die Griechen halten von dem ganzenBalti-
schenNorden keinen andern Begrif, als was sie etwa
durch dunkleUeberlieferungeuvon denPhöniziern geerbt,
oder dnrch die Seereise des Pylheaö von Maßilien er-
fahren hatten

48. Die Römer kamen auf ihren Gerinanischen
Feldzügen nur bis an die Elbe, und wenn auch einmal
L. Domitius AhenobarbnS eö wagte, disseitSder obern
Elbe die Zeichenseiner Siege zu pflanzen, so verbot
dochAugusius (5 Jahr nach C. G.) ausdrücklich,nicht
über die Elbe zu setzen, um die an derenNordseite woh-
nenden Völker nicht zu reizen. Auch singen Römische
Flotten an, die GermanischeSeeküstebis an das Cim-
brifche Vorgebürge zu besegelnund in die Elbe einzu-
laufen; aber hier war und blieb das äussersteZiel ihrer
Unternehmungen und ihrer geographischenKenntnisse.
Das nördlicheUferderNiederElbe blieb ihnenunbekannt,
und in die Ostseekam kein Römisches Schi f. Alles
also, was zwischenderElbe und diesemOeean lag, blieb
für iedeöRömischeAuge eineTerra incognita. Mit
der lezten unglücklichenSeeReise des Germanicus (im
Jahr l?) hörten aber auchdie Schiffahrten, so wie mit
der Niederlage des VaruS (Jahr 9) die Feldzüge der
Römer in die Gegendender Elbe auf; und damit ver-

d 2 lohr
z) G. Schöning vonden Begriffenund Nachrichtender alten

Griechenund Römer von den nördliche»Ländern. Erster
Abschnitt;in SchlZzers allgemeinennordischenGeschichte,
S. 4'43i ebendas.S. 105.
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lohr sich allmählig alle nähere Kenntnis diefts Stromes

selbst a).

49. Zwar wagte sich nachher (54) ein Römisches

Kaufschif wiederan dieBernsteinKüste der Ostsee: allein

dadurch erlangteman noch keinebestimmteregeographische

Kenntnis vondiesenGegenden; sondernGermanienö nord-

östlicheKüste blieb noch, unter dem erdichtetenNamen

von Scythien, in dem Gewände griechischerFabeln ver-

hüllt. Nur von der Küste der Cimbern, Teutonen und

Chanzen an der östlichen Seite der CimbrischenHalb-

Insel begann ein znverlaßigeres Gerücht, (incipit

clarior aperiri fama); und nach einer einseitigenSage

( quidam haec habitari tradunt) sollten(78) von hier

an, bis an die Weichsel, Wenden wohnen, deren schon

in den ältesten Nachrichten von der BernsteinKüste ge-

dacht wird b).
50. Wie sich nachher (98) die unmittelbare Be¬

kanntschaft mit der Elbe gänzlichverlohr, glaubte man,
daß

3) Strabo in Geographia Lib. VIL p. 447, 451, 452, (edit.

Casaub.) Plinius in histor. nat. Lib. II, c, 67, p. 220.
Tacitus de morib, Germanor« cap. 34, cap, 41. Schö¬
ning von den griechischennnd römischenBegriffenvon dem
Norden nachdem Pompon. Mela, beim Schlözer a. a. O.
S. 64-66.

b) Plinius in historia natural! Lib. IV. cap. 13. SchlozerS
Versucheiner richtiger»Auslegungder geographischenNach-

. ^ Lichtendes Plinius v»m Norden, in der al!g.nord. Gesch.
S. 107-124.
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daß die Sueben, ein mitten in Gennamen wohnendes
Volk, ihre Wohnsitze bis in dieseverborgneren Win-
fei GermanienS (secretiora Germaniae) bis an die'See
(die deshalb das Suevische Meer genannt wird) erstreck-
ten; und man rechnetezu denselben, unter andern Völ-
kerstämmen in dieser Gegend, auch die Wanner c)f
welche die vorhergehende ErdBeschreibung, nebst den
Karinern,zudenWandalengezahlthatte..

51. Die Ähnlichkeit der Namen dieses Volks mit
den spateren Warnahern an der Warnow, und mit
einigen noch izt unverändert beibehaltenen Namen zer¬
streuter Mecklenburgischer Oerter 6) hat die gemeine
Meinung veranlasset: daß Mecklenburg in alteren Zeiten
von einem Stamme der Wandalischen Nation, den Wa-
rinern, bewohnt worden sei. Allein bei jener Abstim«
migkeit in den Berichten zweier Landsleutx, zwischen wcl-
chen nur ein kurzer Zeitraum verstrich, der sich durch
keine bekannt gewordeneEntdeckung auszeichnete, würde
es wenigstens sehr voreilig seyn, diese abstimmigen Er-

d Z zahlun-

c) Tacitus de moribus Germanorum, cap. Z8, 39, 40.
Schöning und Schlozer von der alten GriechenundRö¬
mer Begrif vomNorden nachdemTacitus; üi der allgem.
nord. Gesch.S. 125-147.

6) ?. B. die Städte tDarm (sonstwarne) an der Müntz
und Marin im Stifte Schwerin, die Dörfer tvarnsn»
in den Aemtern Bötzow und Grevismühlc», und in der
Prignitz, das Dorf lVcndischlVaren im Amte Eoldberg,
A. a, m.
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Zahlungen, die der eine selbstnichthöher, als für ein
Gerückt,undderanderefüreineVerborgenheitaus-
giebt, auch vernünftigerweise nicht höher ausgeben konnte,
durch eine offenbare Unwahrheit vereinbaren zu wollen,

da man die anderweitigen Wohnsitze der Wandalen mit

Zttverlaßigkeit weis.
52. Eine noch spatere Römische ErdBeschreibung

des zweiten Jahrhunderts laßt uns bei allen ihren übri-

gen Unznverlaßigkeiten, aufs neue im Zweifel, ob wir

die Mariner in der Nachbarschaft der Sa.ronen, Teuto-

nen und Sueven, zwischen den unbekannten Strömen

ChalususundSuevus, unterdemNamenderPha-
rodenen,oderinderGesellschaftderPhrungundionen,
(Burgundionen) am Ursprung der Weichsel, unter den

Avarinernwiedersuchensollene).
53. Wenn weiterhin, gegen das Ende des fünften

Jahrhunderts, (495) eine Colonne der.Heruler, eines

wegen seiner Geschwindigkeit berühmten Volks an der

Mäotischen Psütze, auf der Flucht vor den Langobarden,

nach einem hyperbolischen Ausdruck, die aussersten Ende
der Erde sucht, und durch unermeöliche Slavische Regio-
nen, nach unabsehbaren Wüsteneien, endlich an die
Wohnsitze der Warner, in das alte RieÄGothland

gelangt,

e) Ptolomaeus in Geographia Lib, II, cap. II, Lib.IlI, cap. 5.
Schöning und Schlozer von de» nordischenBegriffen der
Griechen n»d Römer nach dem Pkolomaus, «. a. O.
S.148-176.
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gelangt, von da aber zu den Danen übergeht; so scheint

das wiederum nicht undeutlich unsre Gegendenzu bc-

zeichnen0. Bald nachher, im Anfange des sechsten

Jahrhunderts, erscheinteinKönig der Guarner in Ver¬

bindung mit den Königen der Heruler und Thüringer;

lind alle drei werden von dem OstgothischenKönig

Theodorichzum gemeinschaftlichenBeistande eines seiner

Freunde (dcS WestgothischenK. AlarichS, wie man

glaubt,) aufgeboteng). Bald aber entwickeltsich die

Scene genauer, und wir finden die Warner in der

Nachbarschaft und in Verbindung mit den Frauken,

einem neuen deutschenVolke, vou ver Weser über den

Rhein bis in Gallien, deren König Chlsdovich eine

Tochter ihres Königs Hermegiskelzur Gemahlin hatte.

And dieseVerbindung ward den Warnern mit der Zeit^
so gefährlich, daß sieendlich(595) vou deinFränkischen

K. Childebert gänzlich aufgeriebenwürben; womit ihr

Name vollendsaus der Geschichteverschwindet!>).

d 4 54. So

f) Procopius de bello Gothico, L. II, cap. 15, p. 420 - 42S.

(Uphagen) Parerga historica (1782, 4.) p, 571.

g) Cassiadorus Varior. Lib. III. epist, 3. Goldast. Con-

stitut. Imperii T, I. p. 5, Mascovs Geschichteder Teut-

schen, XI. B. §. 12, 13.

h) I. N. Hertii notitia veteris Germaniae populoruni P. If.

cap, 11, §. 39. Eiusd. notitia regni Francici veteris,

cap. 1, §. 21. in Opusculis Vol. II. p, 61, 157. Frede-

gar. Scholasticus in append, ad Gregorii Taronens.

Chronic, cap. 15, p. m, 7.
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54. So wird die Geographie der Warine? in einem
Zirkel von Widersprüchen und Zweifeln, von Wahrschein¬
lichkeit und Unwahrscheinlichkeit herumgetrieben, bis sie
endlich da, wo sich die Ungewisheiten einmal in Gewie¬
gelt verwandeln, weil ausserhalb Mecklenburg angetroffen
werden. Wer aus so unsicher» Dans eine Warinische
GeschichtevonMecklenburgzusammenwebenkann,der
»nag eS; und wer ein so undichtes Gewebe für ein histo?
rischeS Gebäude annehmen kann, der mag eS. Ich
kann es nicht, sondern halte eS mit entern unfter besten
Geschichtforscher hier für viel sicherer, seine Unwissenheit
geradezu zu gestehen, als durch eine affectirte, aber m:
mögliche Kenntnis sie am Ende doch wider Willen zu
verrathen.

55. Von der Verfassung dieser Warmer ist UNS

noch ein sehr ehrwürdiges Monument, unter dein Namen
des Gesezbuchs der Angller und Warmer übrig ge-
blieben i), das aber für die Mecklenburgische Geschichte
eben so wenig pragmatisch ist. Es dient vielmehr, in der
jzt vor uns liegenden Gestalt, genau zu einem Beweis-
mittel, die Lage der Warmer ausserhalb Mecklenburg
anzuweisen. Wie es an sich schon keinen Zweifel leidet,
daß die Sammlung und schriftliche Verzeichnung dessel-
den nicht in unfern Gegenden veranstaltet seyn könne,
sondern ein Werk späterer Zeiten und südwestlicher Ge¬

genden

1) Georgisch Corpus iuris germanica fintiqui, p. 445.453»,
Leibnitz Script, rer. Brunsuicens, T, I. p. 81-85.



Vierte Betrachtung. lvu

gendenftynmüsse,wo schondielateinischeSpracheund
die Schrcibknnstdurch die RömischeGeistlichkeitallge-
meinergewordenwar; so ist auch sicherlichallesdas-
ienige, was offenbar schon eine Bekanntschaftmit
den Grundsätzendes Christenthumsverräch, das doch
erst im achtenJahrhundert durchdenheil. Bonifatius
unter dm Friesenwii>Thüringern,spaterabernochunter
den Sachsen verbreitetward, oderwas gar das deut-
licheGeprägedesRömische»Rechtsan derStirne trägt,
mit einemWort, alles was sichzu sehrvon der Sim-
PlieitatachterdeutscherSitte entfernt,als eineFolgedes
nähernUmgangsmit denBurgundernundWestgothen,
beigemischtwordenK). Zu demersterenrechneich die
ReinigungöEide,statt derenden heidnischenDeutschen
keineandregerichtlicheReinigungsMittelbekanntwaren,
als derZweikampfoderdieWasser-undFeuerProbe,die
auchunterdenchristlichenGerichtSGebräuchen(iudjcium
Dei) lange beibehaltenwurden. Zu demlezterngehört
augenscheinlichdie, denaltenundselbstdengleichzeitige»
Deutschenvöllig unbekannteunbeschränkteFreiheit der
Testamentifaction,ungleichenwas darin von derManu-
mißion,vonderEntschädigung,si quadrtipesdamnum
fecerit und de deliäis seruorum vorkommt. Alles die¬
seshabendieAnglischWarinischenGesetzemit denBur-
gundernundWestgothen,diebekanntlichin nähererVer-

d 5 bindung

K) SenkenbergvomjederzeitlebhaftenGebrauchderuralte»
deutschenRechte,l. Kap.§. 4-y.
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bindung mit den Römern stunden, gemein, und dient
zugleich,da man dieEpochedesUntergangsderWarmer
schonkennt, statt einesMaasstabes zurBestimmungder
Zeit, wo dieseCollectionveranstaltetworden.

56. Ausserdementhalt dieser Codexfreilich eine
Menge unverkennbarerSpuren von unverfälschterdem-

scher Sitte. Und die noch izt unvcrlorcngegangene
grosseAehnlichkeitzwischendiesenalten Angelsächsischen
Rechtenund den Gesetzendes heutigenSchleswigs und
Holsteins, unstreitigdes ursprünglichen.Vaterlands der

Anglier, wovon sie noch verschiedene(44?) mit nach
Britannien hinüber genommenhaben !), flößt uns die
leiseAhndung ein: daß auchdieWanner damals Nach?
baren der Angeln gewesenseyn, und mit ihneneinerlei
Gesetzeund Verfassimggehabt haben müssen, die sie
nach der Auswanderungder ersteren, von irgend einer
äussernGewalt verdrängt, in südwestlichereWohnsitze
hinübergenommenund, mit den Sitten ihrer neuen
Machbarendurchwässert,unter dem, zumAndenkenihrer
vormaligenLage,beibehaltene!,gemeinschaftlichenNamen
der AnglischWarinischenGesetze, in eine schriftliche
Sammlung gebrachthaben. Alleinbis zu der Würde
der historischenGewiöheiterhebtsichdieseMuthmassung
nicht. An dieAufnahmein ein pragmatischesHandbuch
derMecklenburgischenGeschichtekannsiedaherauchkei-
neuAnspruchmachen.

5?. Be-
I) l-C.H.Dreyer devsugenuinoiurisAnglo-Saxoniciin

applicando iure Cimbrico & Saxonico. Kilon, 1747, 4.
Tozeeurvp.Staatskuude,I. Th.V. Hauptst.§.51,
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57. Begnügenmüssenwir uns hier, wenndahin
alle dunkleNachrichtendesAlterthumöübereinkommen:
daßWendenan dem Strande derOstseewohnten. Und
wennwir ebendieseWendischenBewohnerzu derZeit,
da derVorhang, welchersolangedieseGegendenbedeckt
hielte, aufgezogenundLichtvonderFinsternisgeschieden
wird, im achtenJahrhundert der christlichenZeitRech-
nung wiederfinden;so müssenwir, bis auf weiteren
Bescheid,auf dieserStusse unserShistorischenWissens
stehenbleibenund bis dahin die Lüsternheit, in die
GeheimnissederVorZeit einzudringen,bescheidenunter-
drücken. Wenigstenssindwir nichtschuldig,mehrvon
unsrenVorfahren zu wissenoderzu erzählen, als die
reine Kritik der Geschichteuns verstattet. Einstweilen
wollenwir daher, da dochalleBegriffevonalt undneu
relativ sind, mit diesenfür lmSältestenbekanntenBe-
wohnern Mecklenburgsvorliebnehmen, obgleichwir
vonihrer hiesigenGeschichtebis dahin nichtdiemindeste
Nachrichthabenm).

Nach-

n>) „Was in dieserganzenGegend, sek!Erschaffungder Well,
„oder von ihr^r erstenAnbauungan, merkwürdigesvorge-
,/fallen, ist für uns auf immer verloren. .Soll uns dieser
„Verlust so sehrnahe gehen? Dle allermeistenLanderdes
„Erdbodenssindin gleichemFalle, und sietröstensich. Ge-
„sezt sie kommenauch in ihrer GeschichteeinigeJahrhun?
„derte höher hinauf; was machenz, Sf oder 400 Jahre-
„mehr oderwenigerin demlangenZeitraum von der Schö¬

pfung her? Gleichgültigfangt derDeutschesein«Geschichte
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Nachschrift.

die ersteAufsagedieseserstenTheils meinerGeschichte

von Mecklenburgvergriffenwar; so mußtedavondieseneueAuf-

läge veranstaltetwerden. Sie ist zwar int wesentlichenunverän¬

dert geblieben:dochwerden meineLeser/für die Weglassungein«

jelner mindererheblichenundentbehrlicherStellen, durchmehrere

Berichtigungenund Zusätzehoffentlichsichentschädigtfinden, und

durcheinegefälligeVergleichungsichleichtdavonüberzeuge! d̂aß

diesBuch e curis secundis in Materie undForm wenigstensnicht

unvollkommenerin ihre Hände kommt.

Schwerin, den i. August1795.

„von den Cimben!, wie der Rnffe vonNurik, an. Livius
„und alle RömischeGeschichtschreiberwaren zufrieden, dis
„Historie ihres Volks etwa 800 Jahre zurück,bis an Ro-
„mulus hinführen zu können; warum will sichder Däne,
„der Schwede, der Obotrite :c. nichtmit einer fast 1000-
„jährigen Geschichtebegnügen, und nach dem Beispiel
„drer Nationen mit Gelassenheitertragen, daß

„Vixere fortes ante Agamemnon»
„multi; sed omnes illacrymabiles

„vrgentur ignotique longa
„no&e, carent quia vate sacro.

(Horat. lib. IV, od, 9.)

GchlKzeröalle.Nord.Gesch.l. Kap.§.29, S. a57v
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Ueber den

älterenZustanddesnordöstliche»
Deutschlandsüberhaupt.

Xjß 0"o weit nur irgend zuverläßigeNach^
•Jj|^ richten reichen, wohntenWenden

(Venedi) im NordOsten von Ger-
manien, jenseiisder Weichselan der Ostsee,die
daher auch von Erdbeschreibern(finusVenedi-
cus) der Wendische Meerbusen genannt wird a)„
Sie waren ein Hauptzweig des zahllosenSla-
vischenVölkerftammcS, der sichvon der Do-
nau allmählig bis an den Baltischen Ocean,
von dem Adnatischen Meer bis Kamtschatka
durch das so genannte Sarmatiett und Scn-
thien erstreckte;das beweisetihre gemeinschaft-

A 2 liche

s) Plinius inhistor. nafc.Lib.IV. Cap. 13. Ta-
citiis de moribus German. Cap. 46, Ptoh'
mueus ia Geograph. L, Iii. cap, 5,



4 Netterer Zustand.

liche Stammsprache b). diesemmachte»
sie in Osten und in Süden eine «nermeöliche
zusammenhangendeKette ans. Wie weit aber
in Nordwesten ihre Grenzen reichten, seit wann
sie hier wohnten, durch welche gerade oder
krummeWege des Schicksals sie hieher geführt
wurden, wer vor ihnen diese Gegend angc-
bauet oder nicht angebauet hatte, und ihnen,
gezwungen oder freiwillig Platz machte? alles
das bleiben für uns Probleme, worüber uns
die Geschichte keine befriedigende Auskunft
Verschaft. Bei der wenigen Kenntnis, welche
Den Römern das Gerücht (fama) c) von diesen
innerstenWinkeln Germaniens (secietiora Ger-

xnaniae) 6) disseitS der Elbe und der Cimbri-
schenHalbinsel verstattete, dürfen wir von ih¬
nen hierüber keinenzuverläßigen AusschluSer-
warten» Nachdem das AbendlandischeKaiser-
jhtim (476) ganz zu Grunde gerichtetworden,
»ar auch das Morgenländische in unanfhörli-
chen Kriegen mit Barbaren verwickelt, unter
denendieSlaven, mit demAnfangedes sechsten
Jahrhunderts, aus Dacien weiter nachSüd-
Westenin dievonDeutschenverlassenenWohn-
sitzevordrangen. Ob sieaber erstvonhieraus,

oder

b) gfomandes de reb; Gethicis Cap. 17. & 23,1

Procopius de bello Vand. & Gotbico, L. III.
GchlotzersallgenieinenordischeGeschichte,S.
221. ff. S. 323. ff.

c) Plinius in bist. nat. Lib. IV. Cap. 13;

Tasitus de mor, Germ. Gap, 40. in f,



desnordöstlichenDeutschlands.$

oberfrüheroderfpätcraus Ostensichallmählich
tieferbis zu uns verbreiteten?darüberzieht
die VergangenheiteinendichtenVorhang e)„

In diehiesiegenGegendenhattesichdamals
nochkeinforschendesmenschlichesAugeverirre
Jedes Volk hatte genugmit sichund seinen
nächstenNachbarenzu thun, anstattsichum
so entfernteKüstenbewohnerbekümmernzukou-
neu. EinheimischehistorischeNachrichtendarf
man, bei derwahrscheinlichenUnbekanntschast
mit der Kunst, Thaten durch Schriften zu
verewigen,vonunsernVorfahrengar nichter-
warten. Geduldenmnstemansichalso, bis
einmal wiederein thätigesVolk, mit Römi-
schein EroberungsgeistseinenWirkungskreis
bis hieher ausdehnte. Das wurdennun,
mit demAusgangedes sechste»Jahrhunderts,
in Germanienselbstdie Franken, nachdem
sienachundnacheinengrossenTheilihrerLands-
leutesichunterworfenhatten. Mit römischem
Much und deutscherKraft verbandensiedieje-
nige Culmr, welcheder Geist des Christen-
thumsKenntnissenundSitten mittheilte. Er?
oberungs- und Bekehrungssuchtwaren zwei
gleichmächtigeTriebfedern, welchebeidesihre
Waffel?und ihre MönchenachallenDirectio-
neuleiteten;dieleztercnverschaftenihrenExpe¬
ditionennochdenVortheil, daßsie, dieallein

A 3 im

c) Stritters GeschichtederSlavennachden23t)'
zantinern,in SchlZzersa. N. G.S. 248.ff'
NestorindenSammlungenRussischerGeschick)»
ten, i. St. S.Z, 7.



6 AeltererZustanddes

im Besih dessenwarm, was man damals Ge¬
lehrsamkeitnannte, das Andenkenihrer Thatsn
durch Chronikenund Annalender Nachwelk
anfbewahrten. Auf solcheArt erblicktmanun¬
ter demGeräuschder WaffenDagobertsdesI.
während der erstenHälfte des siebentenJahr¬
hunderts, zuerstdie Wendenin der Geschichte
von Deutschlands). Allein mit diesemge¬
meinschaftlichenNamen wurdenalleSlavische
Völker, welcheDeutschlandvomAdriatischen
Meer, langstder Elbe bis an die Ostseebe-
wohnten, von denDeutschenbezeichnet. Da
nun unter allen DeutschenVölkern dieThü-
ringer diejenigenwaren, welcheam unmittel-
barsten mit den Wenden zu schaffenhatten,
und siedadurchvon einergenauernBekantschaft
mit denFrankenabhielten; so scheinthier nur
von dem an Thüringen grenzenden, folglich
den Franken am nächstenwohnendenWendi¬
schenVölkerstamm, den Sorben, die Rede
gewesenzu seyn.

Die nördlicherenWenden an der Ostsee
waren zu weit von den Frankenentfernt, als
daß sichihre KriegsheereoderihreGlaubens-
Prediger bis dahin hatten wagensollen; eines
Theils war durchdieWeichlichkeitihrer schwa-
cherenKönigevon der erstenRaee, dieEnergie

der

f) FredegaviuS Scholtxsiieus ia Chronic. Cap,
58, 68, 74- ?7, p.m. 43, 49.51. Z6, 58.
Mascovs Geschichteder Deutschen, XV. B.
4 - 6. Pfiffinger. Vitriarius illustr. T, 11,
P. 453.



nordöstlichenDeutschlands. 7

dir Nation schonerschlaft; undandernTheilS
erspartenihre häufigenKriegemit denSach-
senunsernWendendieBekanntschaftmit ihnen»
Von der lezterenSchicksalenunddeineigentli-
chenUmfang ihrer Grenzenerfahrenwir also
nochnichts. Unbemerktkonntensiedieseetwa
auf KostenschwächererNachbarenerweitern:
und wenn jemalsMariner, Warner, oder
anderedeutscheVölkerdas heutigeMecklenburg
besessenhaben; so hatten die, ohnehinin der
Nahe wohnendenWendenZeitgenug, sichin
derenverlassenenWohnsitzenfestzusetzen,ohne
daßeinChronikenschreiberetwasdavon,erfuhr»

In dieserglücklichenUnbekantschaftmit
allenVölkernder Erde mogtenunsereWenden
schonmanchenTag ungestörtzugebrachthaben,
als dieRevolution, welchein derFrankischen
Monarchie mit der Enthronung

'ChilderichS

des III. (752) vorging,denMuth diesergros-
senNation wiederin seinealtenRechtezurück-
rief und ihn, ausserandernVölkern,auchun-
fern Nachbaren, den Sachsen, gefährlicher
zu machenanfing. Ein Vorwanddazumußte
sichschonfinden, solteer auchvon derReli-
gionhergenommenseyn; sonnvereinbarlichdiese
Wirkung mit demwahrenGeistdesChristen-
thums auch immerseynmag, so habenwir
ihr dochdas zu danken, daß geistlicheAnna-
listenin das GefolgederSieger sichmischten
und, unterderFackeldesKrieges, auchunsern
Gegendeneine Dämmerung näher brachten,
wobeiwirunsreVorfahrenerkennen.

A 4 Schon



z AeltererZustattSdes

Schon dreiFeldzügehatteKarl derGrosse
Mit zweideutigemGlückgegendieSachsenvcr-
richtet, als ihn (780) seinevierteExpedition
disseitöder Weser über die Oker, bis au die
UferderElbe da, wo sichdie Ohremit derftl-
ben vereinigt, führte. Hier erfahrenwir zu-
erst: daß die Elbe zwischendenSachsenund

'den Slaven dieGrenzemacht; daß disseitöder¬
selbenSlaven wohnen, mit denenKarl hier
Sie ersteBekanntschaftmachte; dochbeschränkte
sich,seindamaligesVerkehrmit ihnennur auf
die Beilegung ihrer Miöhclligkeitenmit dm
Sachsen g).

Vergebens haschenwir nach früherenßC*
schichtlichenAngabenvon den älterenBe-
wohnern des heutigen Mecklenburgs. Seit
dieserZeit wissenwir aber auch mit Gewis-
heit: daß sichdieWohnungender Slaven von
der Elbe, an der SachsischenGrenze, langst
der Ostseebis an die Weichselerstreckten;daß
die Wilzen (Velatsbj) und die Obotriten
(Abotriten) an der NiedernElbe bis zur See,
so wie die Sorben und die Böhmen an der
OberElbe die vornehmstenwarend); und daß

zwi-

g) Annales Francor. (Lauresbamenses) ad a.
78o. in RKUBEKr Script, rer. Germ. p. 15,
feqq. Annales Fuldenses ad h. a. In Fke-
heri S. R. G. T. I. p. x. fijq. Egotismensis
monachi vita Karoli M. in P, Pithoei Script,
rer. Francic. p. m. 244.

h) Eginhard, de vita & gestis Kar, M, Cap, XV.,
Anna!. Franc, ad a, 739»
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zwischenden Wilzcn und den Obotriteneine
eingewurzelteFeindschaftherrschte. Vermuth-
lich bedientensich bei dieserGelegenheitdie
schwächerenObotriten der Bekanntschaftder
Franken, um sichmit diesengegenihre Feinde
zuverbinden;undmitFreudenwirdKarl eben
dieseGelegenheit,imRückenderSachsenAl-
liirte zu bekommen,benutzthaben-). Eben
diesewechselseitigeVerbindunglegteaber auch
denGrund zu einernatürlichenFeindschaftder
Obotritenmit ihren westlichenNachbarenden
Sachsen, so wie zwischendenWilzenund dem
Franken»

Hier ist der eigentlicheAnfang der Ge-
schichteMecklenburgs,namentlichdesjenigen
Theils, in welchemdieObvtritkN unstreitig
denbeträchtlichstenPlah einnehmenund dnrch
bekanntereBegebenheitensichauszeichnen.Da
nun nochspäterhinan den Ufernder Donau
ein SlavischeöVolk gleichesNamens in den
älterenWohnsitzenderSlaven in Dacienange-
troffenwirdk), soläßtsichdaraus dieHerkunft
der hiesigenObotritenziemlichwahrscheinlich
nachweisen.

A 5 Erste

z) Eginhard. I. c. C. XU.

k) Annal. Francor. ad a, 8i5> 854»



to Erste Periode.

—

ErstePeriode.
UnmittelbareVerbindungdexObotriten

mit den deutschenKönigen.

78c) * 93o. (ijo Jahre).

Quellen.
es keineeinheimischeSchriftstelle?in die-
senGegendengab, sofehlt es, ausserden

gleichzeitigenGeschichtschreibernder Deutschen
oder FränkischenGeschichteüberhaupt, an an-
dern Quellen noch gänzlich. Darüber wissen
wir auch von den ObotritischenOberhäuptern
dieser Periode zwar die Namen und nur
geradeso viel zusammenhängendeThatsachen,
als denFrankenund derenChronikenschreibern
gelegentlichbekanntwurden oder der Aufzeich-
mmgWerthschienen.Eine ununterbrocheneL?-
benögeschichteimdwenigernocheinebeurkundete
Sta'.nmtafeldieserPrinzen darf man hiernicht
erwarten.

A) RcgentenSeschichtk.
I. WitzZN. (780-795.)

^ ^ So hies der ersteuns bekanntgewordene
Äarisd.G.OborrttifcheRegent, der die Ehre hatte, ein

Alliir-



I. Witzan» xr

AlliirterdesgrossenKarls zu werden. Durch Uebergang
seineVerbindungmit denFrankenhatteer sich überdie
die Feindschaftder Wilzen zugezogen,dieihn ^

deshalbunaufhörlichbekriegte». Er machte
alsodenerstenGebrauchvonienerVerbindung,
indemer Karin zu Hülferief. Dieserversuchte,
ersternsthafteVorstellungen,undwiedienichts
fruchteten,zoger, mitdenObotritenund Sor-
benvereinigt,zumerstenmalüberdieElbe; und
ungernemußtenauchdieSachsensichihnenan-
schliessen.So zahlreichauchdiekriegerischen
Wilsen im Feldeerschienen,konntensiedoch
der FränkischenUebermachtnichtlangewider-
stehen:nach einigenblutigenNiederlagensah
sichdieganzeNation genöthigt,demVorgang
ihres Fürstenzu folgenunddemKönigeTreueWendische
und Gehorsamanzugelobena). Huldigung

Mit demfurchtbarenZuwachsderMacht,
welchenKarl sichdurchseinesiegreichenWaffen
verschaffte,verbander zugleichdenedlenZweck,
durchdieAusbreitungderchristlichenReligions-
Grundsatze,denbesiegtenNationeneinenhöhern

Grad

a) Anna!. Franc. & Füldenses ad a. 789. Anna¬
les Bertiniani ad ha. in duchesne Script,
rer. Franc. Tom. Iii. p. 156. fqq. it in Mu-
ratoriiScript, rer. Itaiicar. Tom. 11.p. 490,
sqq. Egolismensis I.e. p.254. Eginhard,
1. c. C. XII, Adonis Viennensis Breuiarium
Chronicor. Aetas VI. (Contin.) Cap. 79. in
Margar. Bignon Biblioth. Patrum & Scripro-
ruro eccles. Tom. VII. p. 1009. seqq. it. in
Adpend. Gregor n Titronens. Ed. Basil, 1508»
p, m. 313.



IS Erste Periode,

Grad von Cultur mitzutheilenund sie wenig-
stens dem sanftenJoche derRömischenKirche
zu unterwerfen,wennsiegleichnochdemZepter
desFränkischenReichs cntgegensiraubten.Uirc
dieseAbsichtsowohl unter den Sachsen, als

786 unterdenWendenzu erreichen,machteerVer-
Blßchumden zumMittelpuncteinesneuenBischofthums
Aerden. Völker, unter derAufsichtdesMetro-

politanszu Mainz. Die Grenzenseinesgeist¬
lichenGebietswurdendemBischöfedisseitSder
Elbe, längs der Bille, von Travemündebis
Peenemündean der Ostsee, (mare barbarum)
und von da, längs derPsene und Elde, bis an
Sie Elbe zurück,angewiesen»»).

' Witzan ward nachhervon demKönigewie-
der gegen die Sachsen zu Hülfe aufgefodert.
Kaum aber war er überdieElbe gegangen,als
er von ihnenbeiLüneüberfallenund erschlagen
ward b). Ohne BerechnungdesGrades und
der Verwandschaft,oder andereLegitimation,
folgtenihm:

Ii. Tyrasiko,GottliebundSlaomir.
(795 - 809.)

Ersterer blieb demSystem seinesVorgän-
tzerSin derFreundschaftund Hülsieisiunggegen

die

'
aa) Lünigs NeichMrchiv, Cont. II; IV. Abtheil.

S. 472.

d) Annales Francop. & Fiddenses ad all. 795/
Egolismensis J»c. p, 257. Annales Lambec-

ciani
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dieFrankengetreu. Von denNordalbingischen798
Sachsenward er deshalb bekriegt; aber mit
Hülfe des königlichenStatthalters Eberwins, Schlacht

(Eburufius)erfochter einenblutigenSieg über
siebeiSueutana 0. Bald nachherwurdendie

' '

Irrungen der Obotritenmit dm Wilzcndurch 799
denköniglichenPrinzenCarl beigelegt,der des-
Halbmit einemTheilderArmeebis an dieElbe
gerücktwar d).

DerFriede,welchernacheinigerZeitzuSelze g03
zwischendenFrankenundSachsenwiederherge-
stelltwurde,hatteauchfürdieObotriten,zurBe- ^ ,,
lohnungihrergeleistetenDienste, vorteilhafte hI uj>I-
Folgen. Von demUeberwinderwardThrasikohxnsiadt.
auf einerVersammlungzu Oldenstadtzu ihrem

''

König erklärte), und ihnenNvrDaibiNgteN ^04
eingeräumt,nachdemdiebisherigenSächsischen Dbomti-

Einwohner desselbenin andre Gegendendeö>ch^'?cord.'

FränkischenReichsverpflanztwaren ^

Die

cicmiad h. a in Mukatoiui I. c. T. III.P, I;

p. 83. fqq. allwoWjtzan„ Vassus regius" ge¬
nanntwird.

fc) Ado Vimmnsis cap.80. Egolismmsisp. 259»
Annales Fvancor. & Fuldens. ad an. 708. An*
nal. Lambecciciniad h. a. nemiciidieObvÜ'ltcil
hier „Slauos nostros

d) Anna!. Francor, ad. a, 799.

p) Annal. Metenses ada. 804. inDucHESXE 1.c.
Tom. HJ. p. 262.

f) Annales Francor. & Fuldens. ad a. 804. -Ego»
hsmensis p, 265, Ado Viennensisc. S3,
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Die Nachbarschaft,worinsieHiedurchmit
803 denDänen karnen,verwickeltesiebaldmit dein

Kriegmit SüdjutischenKönigGottfriedin einenUnglück-
denDänenlichenKrieg: Thrasikomußte,ans Mistrauen

gegenfeineeigenenLeute,die Fluchtergreifen;
Gottlieb verlohr auf eineschimpflicheArt das
Leben,undzweiDrittheilederObotritenwurden
den Dänen zinspflichtiggemacht. Wie aber
die Frankensichnäherten, um auf allen Fall
die SächsischenGrenzenzu decken,sahensich
dieDanen genöthigt,mit beträchtlichemVerlust
sichzurückzuziehen;siebegnügtensich,auf dem
RückwegsdieObotritischeHandelsstadtRerich
an der Ostsee, wovon dieDänen selbstbisher
ansehnlicheAbgabengezogenhatten, zu verwü¬
sten, und die Handlung von da wegznziehen»
Indessen izt Thrasikoim Norden den Dänen
Widerstandleistete,giengder kaiserlichePrinz
Karl überdieElbe, umdieLitwnen undSmel-
Vtttgernachdrücklichdafürzuzüchtigen,daßsie
von denObotritenzu Gottfrieds Parthei über-
gegangenwaren. AuchVieWilzeuwaren, aus
altemHas, gleichfallszumVortheil, derDänen
bei diesemKriegegeschäftiggewesen;Karl lies
siezwarsür diömalungestraft,dochwurdenauf
seinemRückzügezwei wohlbesehteVestungen,
hauptsächlichzu ihrer Beobachtung, an der

zgy Elbe angelegtg).
Kaum hatteThrasikomit demDänenKönig

Frieden, so wandteer diesendazu an, sichan
seinen

g) Arnual. Francor. & Fuldens. ad a. 808.
Eginhard, cap, XIV. - Egolisinensis p, 271.
Ado Viennsnsis cap. 85.
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feinenSlavischenFeindenzu rächen.Der Kai- und
sergabihmdieSachsen zuHülfe, undmit de- Milzen,
renBeistandwurdennichtalleindieWilzcuge¬
züchtiget,sondernauchdieSmeldingerwieder
zumGehorsamgebrachth).

GottfriedsuchtesichimmittelstbeidemKai-
ser, wegenienerBefehdungderObotritcn, zu
entschuldigenund letzterenalle Schuld beizn-
messen; zwischenbeiderseitigenAbgeordneten
ward deshalbeineZusammenkunftveranstaltet,
die aber fruchtlosauseinandergieng0. Be¬
weis genuggegendie Dänen bliebes indessen,
daß Gottfried den Thrasikozu Rcrich durch
Meuchelmörderums Lebenbringen lies k).
Slaomir seztesichseitdemin denalleinigenBe-
sitzderRegierung1).

Iii. Slaomir und Ceodrach. (809-819.)
Die Linonenund Wilzcn suchtensichder

kaiserlichenOberherrschaftwiederzu entziehen, sro
und letzterehatten eineder Vestung'enan der Hochbuchj.
Elbe, Hvchbuchigeschleift;beidemußtenda-
für auf zweiFeldzügendesKaisersdisseitsder
Elbe dieWirkungenseinesZornsempfindenm).

Ganz
h) Egolismensis p. 274. Ado Viennens. c. 68.

Annal. Francor. ad a, 809.
1) Egolismensisp.273.Annal.Franc.ada,809.
k)Anna!.Franc.1.c. Egolismensisp,274.

Ado Viemi. c. 86.
I) Annal.Francor.& Fv.ldens.ada. 817.
m) Annal. Francor. & Fuldens. ad a„ 810. Sil,

812. Egolimens. Mon, 1,c, p. 276, 27g, 2so.
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GanzSachsenwarnunschonin denGrund-
säßen des Christenthumsinitiirt; aber bis an
die Wendenund Danen hatte(ich,seitder Er¬
richtungdes VerdenschellBischofssitzes,noch
kein Heidenbekehrergewagt. Um auch diese
nochvor seinemEnde in denSchoos derKirche
sammlenzu können, schienes Carln nothwen-

Nordal- dem, zwischenbeidenliegendennördli-
vingienS ThetteSachsens disseitderElbe einenähere

christlichePfla»zschule,unter derAussichteines
Bischofszustiften. Weil dieaberin denHau-
denderObotritensichwenigSicherheit verspre¬
chendurfte; so wurdedenverpflanztenNordal-
bingiern, nach einer siebenjährigenGefangen-
schaft,dieErlaubnis ertheilt, in ihr Vaterland
zurückzukehren,und das Land derAufsichtdes
Grafen Ekbert anvertrauet. Man hatte auch
schonalleAnstaltengemacht,eineKirchehierzu
weihen, und denPriester derselbenzum Erzbi-
schosüberdiesesweiteödeFeld zu bestellen,als

L14 derTod desgrossenKarls dieAusführungdieses
wohlthätigenEntwurfs vereitelten).

UnterseinemNachfolgerbliebendieSlaven
iioch in ihrer bisherigen Verbindung mit dem
FränkischDeutschenReiche»). Zwar mußten

"Zurück-nun die Obotriten, auf Befehl Ludewigsdes
«chmt.frommen,denSachsenihre alteBesitzthümerin

Nord-

a) Priailegia Archiecclesiae Hamburgensis in

Erp, Lindenbrog Scriptt» sepientrionalibus,

p, m. 135.

o) Theganus de gestis Ludouici Imp. ap, Pi-

thoeiuu. I, c. p, 300.
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Nordalbingienwiedervöllig einräumen;doch
liesscnsiesichdadurchnichtabhalten,derkaiser-
lichenFahneauf einemFeldzugenachDanne«
markzufolgen. Ebensobereitwilligerschienen
auch alle SlavischeFürsten, theilsin Person,
theils durch Abgeordneteauf der Reichsver-
sammlungznPaderborn,umdieBefehledesMo-
narchenentgegenzunehmenp).

ThrasikohatteeinenSohn, Ceodrach, hin?
terlassen,derauchAntheilan derObokritischen
Regierungverlangte,undvomKaisereinenBe-
fehl,zurTheilungdesLandes,anSlaomir aus-
würkte. Dadurchward dieserso heftigerbit-
tert, daß er nichtalleindrohete,demKaisernim?
merüberdieElbe zufolgen,undniewiederan
dessenHofezu erscheinen,sondernauch,nachei-
ner genauenVerbindungmit denSöhnen des
SüdjütischenK. Gottfrieds,wörtlicheFeindse¬
ligkeiteninNordalbingienansieng.Der fromme
Ludwigbegnügtesichanfangs,seinenGrenzBe-
fehlhaberneindefensivesVerhaltenvorzuschrei-
ben, welchesauchdieSlavifchenUnternehmun-
genvereitelte. Bald aber ward, vermuthlich 818
auf CeodragsferneresAnrufen,eineFrankisch- 8I9
SachsischeArmeeüber die Elbe geschicktund „ .,
Slaomir, durchdie kaiserlichenGrenzbeamten£C0rj.u'
und Heerführergefangen,nachAkengeführt. f(n>
Auf kaiserlichenBefehlerschienenhier zugleich

die

p) Astronomi VitaLudouici Pii in Pithoeo 1.c.

p 362,363,364. Annal.Francor.ad ann,
815.

Meckl.Gesch.!. Th. B
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dieVornehmstenderNation,dieihmsehrschwere
VergehungenzurLastlegten. Weil er zuseiner
Vertheidigliugnichts gründlichesvorzubringen
wußte, warderverurtheilt, dasLandzumeiden,
Ceodrachaber iu demallemigmBesitzderRe¬
gierungbestätigt<3).

iv. Ceodrachallein, cs18*8. 0
Ceodrachhatte sichbald nachhereinerTreu«

tosigkeitund einer heimlichenVerbindungmit
denGottfriedschcnPrinzen verdächtiggemacht.

831 Man war daher schonim Begrif, Slaomir
wiedereinzusetzen,als dieseraufdemWegedurch

g23 Sachsenin seinVaterland, aus derWelt gieng.
Ceodragbehieltalsofür diesmaldie Regierung
und suchte,denKaiser durchGeschenkeauszu-
söhnen.

Wilzischer Die. fortwährendeFeindschaftzwischenden
Succefst- Obotriten und Wilzen, die vielleichtauch dec
vns-StreitGegenstandeinerGesandschaftbeiderNationen

auf die käiserlicheHerbstVersammlungnach
.Frankfurt war, hatte dem WilzifchenKönig
kiubi, welcherals derältereunter seinenBrü-
dem, zwar nur einenTheil des Landes, aber
mit überwiegenderGewalt, beherrschte,in einem
Treffenmit den Obotriten das Lebengekostet»
Dieses veranlaßtein der FolgeeinenErbfolge-
Streit unter seinenSöhnen, wovonderältere

Me-

*j) Annal.Francor.Berliniani& Fuldenses,ad
ao.817,818,819. Vita,Lud. F. p. 309,373,
S73«j
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Meligast zwarvonderNation aufdemThron
erhoben,aber weil seineNegierungvon den
Sitten deöVolkssichentfernte,wiederabgesezt
war und die ihm anvertrauteGewalt seinem
BruderCeleadrag überlassensollte. Der Käu 833
str entschiedauf derFrühlingsVersammlungzu Hos»er-Frankfurt,nachdcnWünschenderNation, für sammlung
den jüngerenBruder und schicktebeide,nach zuFrank-
geleistetemEidederTreue,mit Geschenkennach surr.
Hause.

DerObotritischeCeodrachhatteunterdessen,
trnrchseinlangwierigespersönlichesAussenblei-
benvondenHofVersammlungen,denVerdacht
unlautererGesinnungengegendas Fränkische
Interessebestärkt. Der Monarchwählteden
gelindestenWeg, und beschickteihn durchAb-
geordnete. DieseshattedieWirkung,daßQuo*
dragersteineansehnlicheGesandschaftaus den
vornehmstenseinerNation voranschickte,und
balddaraufmit denangesehenstenseinesLandes
demKaiserpersönlichzuCompiegneaufwartete, ßtiep
sichauch wegenseinerlangenEntfernungzur
Nothdurftentschuldigte.Obgleicher sichnicht
durchgängigrechtfertigenkonnte, so ward er
doch,inBetrachtderVerdiensteseinerVorfahr
xen»statteinerStrafe, mit Geschenkenwieder
entlassen0.

Bald aber traten neueAnklägeraus dem 826
SchoossefeinereigenenNation widerihn auf.

B % Ceo-

r) Amales Frcmcor\ Bertiniani & Fuldens. &<1
a. LSI,82?»823.
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Ceodrachward, beieinerangemessenenStrafe,

^ persönlichan den kaiserlichenHof gefodert:er
zu Jngel- ecfd^tert auf der HerbstVersammlung zu Jngel-

Heimin Verhör, und mußte, nachderEntlas¬
sungseinerAnkläger, so langeda bleiben,bis
der Monarch erst die GesinnungendesVolks
in Absichtauf seinefernereRegierung,unmittel.'
bar durchGesandtehatte erforschenlassen.Man
fand hier zwardieStimmen sehrgetheilt;weil
aber dochdie vernünftigstenund rechtschaffen-
sten einstimmigsichfür seineWiederaufnahme
erklarten, so ward er, nach Auslieferungeini-
ger Geisse!, in denBesitzseinesLandeswieder-
Hergestellts).

In den folgendenJahren verstattetendie
Unruhen in der kaiserlichenFamilie demfrom¬
men Lndwigsowenig, als seinenSöhnen, um
die Slaven sichzu bekümmern,daher uns auch
die Annalistenißt sehr wenigNachricht von
ihnen geben. Zwar erwarb sichLudewigdas
Verdienst, daß er die von seinemVater pro-

3 jectirteAnlegungeiner eignenKirche für die
Erzbisth.TranöalbinischenGegendenzu Hamburg zur
HamburgWirklichkeitbrachte,linddenheil.Anscharzum

erstenErzbischofdaselbstbestellte. Zur Gren-
zeseinesKirchsprengelswarv ihm dieElbe und
die Ostsee,mitJnbegris allerdazwischenliegen-
den Slavischen Länder, angewiesenund seine
Verpflichtung, dieseVölker demSchoosseder

christ-

s) Annal. Francor. &Bertmicm. ad a, 826. Vita
L.P. f.384.
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christlichenKircheeinzuverleiben,vomPabstGre-
gor demIV. ausdrücklichbestätigtt). Ob
»indwieweitaber dieStimme seinerPredigten
bis in diehiesigenGegendenerschalletsei, da?
von findetsichnichtjdiemindesteSpur.

Hingegenscheinensichdie Obotriten und Wendische
WilzenderhäuslichenVerhinderungendesKai-
sers bedientzu haben, um sichihrer bisher!-
gmVerbindungmit ihm zu entziehen. Weil
erstere, mit Hülfe der Normänner, auchzur
See denDänen vielenAbbruchchaten; so er-
slichtederSüdjütischeK. ErichdenKaiser,um
die gänzlicheUcberlassungder Obotritischen
Oberherrschaft. Alleineswarenschondiekai-
ferlichenBcfthlhaberAdalgar undEgilo gegen
sie commandirt, unddiemit ihnenzuruckkom- 838
wendeneueVersicherungder Obotritischenund Huldi-
WilzischenTreue erspartedemKaiserdiewei-gungsEr-
tereEinlassungauf ienenAntrag. Doch mns- Neuerung,
sin dieseVersicherungennicht sehr aufrichtig
gewesenseyn: Wenigstenswurdenbaldnachher
die Thüringer und Ostfalenvon neuemgegen zg«?
die Obotritenund Linonen,sowiedie Sach¬
sengegendieWilzen, aufgebotenu); dochist
von demErfolg dieserFeldzügenichtsbekannt
geworden.

B 3 V.

•t) Ltndenbrog Priuileg.archiecelesicsHam¬
burgens. l. c. p. 126, 127.

u) Annal.Bertinian,ada,838»839»
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V. Gozzomvil. ( bis 844.)
Wer während dieserZeit über diehiesigen

WendengeherrschtHabe, ist ungewis. Lange
nennenuns dieJahrbücher keinenFürstender
Obotriten, bis diesenachLudwigsTodedenZeit-
Punktbenutzten,da durchdieTheilungzuVer-

Deutschedun dieOberherrschaftüberdieSkaven von txr
Oberherr-FränkischenMonarchie getrenntward, um ei-

schaft «enneuenAbfallzu versuchen. LudewigGer-
manicus, uunmehrKönigvonDeutschland,zog
wider siezu Felde; ihre Fürstenwurdenthcils
durchdieWaffen, theils durchGüte gewonnen,
und besonderswird bei dieser Gelegenheitein
ObotritischerFürst, GozzvMdil, durchseinen
Tod bekannt. Ludewiglies seitdemdas ganze
Land und dessenEinwohner durchHerzogere-
gierenx).

Herzoglich- Weil in ebendieZeit derAnfangderHer-
SächsischezogthümerThüringenundSachsenfalt; sosind
Admini- es wahrscheinlichkeineandre, als dieSachsi-
siration ^en Herzoge,wovonzuerstLudolfmit Gewis-

heit nahmhaftgemachtwird, denendieAufsicht
überdie Obotritenund Wilzen, fo wiedie Be-
fchühungder Grenzen gegendie Sorben den
ThüringischenHerzogen,anvertrauetward y\

vi. Tabamvizil.(844 - 8...)
Königliche Indessenward dadurchdie bisherigeunmit-

telbare Verbindung der überelbischmSlaveu
mit

x) Annal.Fuldensss& Bertin.ada. 844»
y) pfcffingerad Vitriar. T. Ii, p, 95,311,sqq.
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m\t den: Deutschen Reiche noch nicht ganz ab-
gebrochen,und dieObotritenbehieltendennoch
ihre eigenenFürsten. Zwar verdoppeltensie
nun die Versuche, sichder fremdenOberher-
schaftnach und nachzuentziehen; und diese
wurden theilS durchdie geschwächtenKräfte
des vormalsso furchtbarenFränkifchDeutfchen
StaatSkörperS, theilSdurchdiehäufigenKriege
desKönigsundseinerHerzogemit dennäheren
Wendenin Meissen, Böhmen und Mahren,
begünstigt.

Um durch die Beilegungdieserentfernten Feldzkge
Unruhen-,,dieinnereVerfassungdes Reichs in 8i>8
Ordnungzuerhalten,wardderköniglichePrinz
Ludewigder jüngeregegendie Obotritenund
Linonenmit einerArmeeausgerüstet. Von
demErfolg diesesFeldzugeserfährtmannichts
weiter, als daßbald nachherderKönig selbst, 86s .
nachdemer den LothringischenK. Lochardm
jünger»vergebensum Beistand ersuchthatte,
das Commandogegendie Obotriten überneh-
wen muste, umin BegleitungseinesPrinzen
Ludwig, ihrenwidersetzlichenFürstenTabam--
vizil, der bei dieserGelegenheitvorkomt,wie-
der zum Gehorsamzn bringen. Ohne abev
sonstetwasdenkwürdigesausgerichtetzuhaben,
begnügteer sich,denSohn diesesFürstennebst
andern, als Geissel,mitzunehmenz\

Von den WirkungendieserFeldzügedarf gegendie
man sichebenso wenigeinen grossenBegrif

B 4 ma-

z) Annäl.Fuldenses& Bertin.ad a.S58>363»
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machen: Ludwigder jüngeresah sichnichtlange
867 hernach aufs neue genöthigt, verschiedene Jahre

g6 hintereinander,mitabwechselndemGlückeSäch-
fischeundThüringischeHeeregegendieObotri-

869 fe» aufzubieten, deren Unternehmungensich
gleichsalsdurch keinendauerhaftenErfolg aus-
zeichnena).

Wenden Inzwischenscheinendadurch dochdieLino-
nen und andrebenachbarte,vermuthlichkleinere
wendischeVölkerschaftenzu einergewissenjähr-

877 ItcbenAbgabegenöthigtzu seyn. Als siediese
einmalzu verweigernversuchten,wurdensievon
dem König ohneBlutvergiessenwiederzuihrer
Schuldigkeitzurückgebrachtd).

Die Abnahmedes königlichenAnsehensun-
ter Ludewigsdes Deutsche»Söhnen gab den
Obotriten vermuthlichzu neuenVersuchen,für
die Wiederherstellungihrer Unabhängigkeit,
Muth und Gelegenheit;die SächsischenHer-
zögeBruno undOtto waren, bei ihrer anfangs
nochsehr eingeschränktenGewalt, und bei den
übrigen in DeutschlandeinreissendenUnruhen,
ausserStande solcheszu wehren. Nach dem
gänzlichenAbgang der karolingischenFamilie,
beschlosArnolf, welchenDeutschlandzumKö¬
nig gewählthatte, zwar auf einerReichsven

889 sammlung zu Forchheim einenFeldzug gegen
die Obotriten; dieserward auch, nach einer
abermaligenComitialBerathschlagungzuFrank-

futt

a) AnnaU Bertinian. ad a. 867, 868» 869.

b) Annal. Fuldenses ad a, 877.
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furt, mit einemzahlreichenKriegsHeereröfnet,
aber so nachtheiliggeendigt, daß der König nachtheili»
seineTruppenauseinandergehenlassenund in gnn
der Geschwindigkeitwiedernach Häuft eilen
mußte<0.

Das verschafteden Obotritenauf lange Erfolg
Zeit Ruhe für deutscheKrieger. Weil sieda-
durch ausserdem Gesichtskreiseder deutschen
Annalistenzu liegen kamen, so verschwindet
ans ebenso lange Zeit ihr Andenkenaus der
Geschichte. Sie waren nun keinGegenstand
mehr für die öffentlicheAufmerksamkeit,fon-
dern{verlierensichin eineglücklicheUnbekannt-
schaft, langefindetman dahervon denObo- 90z
teilen nichtsweiter aufgezeichnet,als daß sie,
mit Hülfe der Danen, denSachsenauf bei-
den Seiten der Elbe beschwerlichzu fallen
anfiengend).

Den deutschenKönigenverstattetenihre 931
anderweitigenKriege, hauptsächlichmit den
Ungarn, nicht weiter, sichum so entlegene
Völker zu bekümmern; und die Sächsischen
Herzogehatten, wiees scheint,genugzu thun,
theils ihren Einflus in Absichtauf die innere
VerfassungDeutschlandsgeltendzu machen,
* B 5 theils

c) AnnalesFuldeus.ada.889.

d) Lambert. Schafnaburgens. ad a. 902. in Pr-
storii Scriptt, rer. Germ. (Edit. Strwii)
Tom. I. p. 313. Adam Bremens, hist. eccles.
Lib.I. c.48.
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theilS den mittäglichenWendendie Spihs zu
bietene).-

B) LaodesVerfasssng.
Die innere Einrichtung der wendischen

Staaten bleibt diese ganze Periode hindurch
noch in tiefemDunkelbegraben. Die Fran¬
ken hatten so wenigUmgang mit ihnen, daß
wir auchVonderGrenzAbtheilungzwischenden
Obotriten und Wilzcn nichts näheres erfah¬

ren, als was bei ihrer erstenEntdeckungbe¬
kam wird. Nochunwissenderbleibenwir über
diesen Punct in Ansehungder Linonen und
Smeldinaer. Disseits der Elbe müssen
beidegewohnthaben,.weilihredeutschenFeinde
immer erst diesenStrom paßirenmußten, um
sie aufzusuchen. Vielleichthat von ersteren
LtN0 (in derGrafschaftRuppin) und vonden
andernderEldettStrom eineSpur ihres Auf-
enthaltsaufbewahrt. KleineunbedeutendeVöl-
kerschaftenmüssenbeidenur gewesenseyn, die
sichdurchnichtsdenkwürdigesauszeichnen,und
deren Ueberwindungallemal wenig Mühe ko-
stete. Von mehrerenAbtheilungenderhiesigen
Wenden schweigtdie Geschichte»

Von

e) Dilmar. Merseburg. Lib, I, p. i. Contirrua-
4or Reginon Prumens. ad a. 921, in Pistoe.
script. rer, Germ. (Edit. Strvvii) T. I,

p. 103.
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Von der StaatSVerfassnngeines tmS fs Regie-
weniggenaubekannten,als durchAufklärungrungsjona
.gebildetenVolks würde es sehr schwerftyn,
sichein System abstrahircnzu wollen. AnZ-
gemachtbleibtes freilich: daß dieObotriten,
sowiedieWilzen, einzelneOberhäupter(Prin>-
cipes, Duces, Reguli, Reges vondenFran¬
kengenannt,)hatten, diebaldübereinengros-
fern, bald über einenkleinemTheil des 5an-
des herrschten. Die Gewisheit, diewir von
dm mehrsiendieserRegentenhaben, läßt uns
auch von den übrigen vermuthen: daß die
HöchsteGewalt, einerFamilieeigenthümlich,
vonVater auf Sohn fortgegangensei, und in
Ermangelung der Söhne, ein Bruder dem
andernjsuccedirthabe. Hierin unterscheiden
sichunsrenördlichenWendenvon ihrenvorina-
ligen südlichemiandöleuten^den Slaven des
sechstenJahrhunderts, diean einedemokratische
Regierunggewöhnt,allewichtigeGeschäfteauf
allgemeinenVolksBersamlungenberatschlag¬
ten» Darin aber kamendiesendie Obotriteit
wiedernaher, daß ihrevornehmerenMitbürger
(Primores) der Gewalt de6FürstenSchran¬
kensetztena). Worin dieseSchrankenbestun-
den, ist Zwarnicht bekannt. Die Beispiels
Slaomirö und Ceodragszeigenaberdeutlich,

daß

a) Procopivs de bello Gothico Lib. III. cap, 7,
Stritters Gesch. der Slaven nach den Bizantk«
nern §. y, in Schlözers alt?. nord. Gesch. S.
151. Schvrzfleisch Diss. de rebus Slaui-
eis, §. 10
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daß die Fürsten eineÜberschreitungderselben
mit demVerlust ihter Regierunghätten büssen
müssen, dafernedieNation nichtselbstin ihre
WiederAusnahmegewilligthätte. Da derKai¬
ser selbstdieseGrundsähe bei derEntscheidung
der darüber entstandenenStreitigkeiten zum
Maasstab seinesrichterlichenVerfahrens an-
nahm; sowürdeman keineUrsachehaben, an
der Rechtmäßigkeitund Wahrheit derselbenzu
zweifeln.DochgibtdasBeispielderWilzischen
SueeeßionSftreitigkeit(82z) einenBeweis: daß
der frommeMonarch sich auch durchNeben¬
absichtenund durch ungestümesAnfodernver-
leitenlies, von der Richtschnurder Gesetzeab-
zuweichen,wenneSdarauf ankam,einenschwa¬
chenoderverhaßtenFürstendemEigensinneines
rohen Volks aufzuopfern, um diesesdadurch
mehr in seinInteressezu ziehenb).

Handlung. So kriegerischdie Nation war, so konnte
siedoch, beidemMangel so vielerBedürfnisse,
die ihr Himmelsstrichund Boden versagten,
an dereinen, und bei demvermuthlichenUeber-
fius andrerNaturProducte an der andernSeite,
eines wechselseitigenHandlnngsVerkehrSnicht
entbehren. Durch die bequemeLagean der
See begünstigt, konteRerich leichteineblü¬
hendeHandelsstadtftyn, obgleichnachderda-
NischenZerstörungderselben,sichbaldalleSpu-
ren diesesOrts verloren. AuchzuLaudeunter¬
hielten unste Wendenmit denSachsen ein ge-

wisses

b) Annal.Franc,ada.823. VitaLud.P.p,379,
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wissesVerkehr: Karl d. G. bestimmtedazu
Bardewikund MagdeburgzuNiederlagenund
schloSdie Ausfuhr allerKriegsGeräthschaften
vondemWendischenHandelaus 0.

Ob die Obotrite»mit denWilzen, ausser Verhalt,
den Banden der Nachbarschaftund der Na- miran-
menöverwandschaft,nochin einernahern poli- ^ern^elt'
tischenBeziehunggestandenhaben,ist ungewis.
Eben so unbekantsinduns dieUrsachenihrer
anfanglichenFeindschaft. Vermuthlich aber
hat in derFolgedas gemeinschaftlicheInteresse
gegendie Deutschenbeidewiedermit einander
ausgesöhnt. Das wenige, was wir vonden
Linonenund Smeldingerwissen, verrächnicht
undeutlicheinigeSubordinationderselbengegen
die Obotriten.

Die ersteVerbindung zwischenden Obo- mit
triten undFrankenscheintvölliggleichseitigge/ dem fr.w
wesenzusein. WechselseitigesBedürfnis, die kisch-deut-
Feindschaftder Wilzenauf dereinen,und der fäen %c''
Krieg mit denSachsen auf der andernSeite,
bot dazudieHand; und dereineAlliirtehatte
überdenandernnichtmehrGewicht, als was
ihm die stärkereMacht und der höhereGrad
vonCultur beilegte. Daß aber dieseanfangs
gleicheVerbindungzweierunabhängigerVöl-
kernachundnach, wieauf FränkischerSeite
derZweckderUeberwindungSachsenserreicht

. ' tvar,

c) Capitulare II. Karoli M. d. a. 805, art, 7; III.
art. y. beim Georgisch, in Corp, iur, Ger-
nianici antiqui, p. 697, 705.
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war, sichin eineArt vonSubordination ver¬
wandelt^ das war freilicheineleichtvorauszu-
sehendeFolge der Verbindung mit einemttn;
gleichmachtigernMachbaren, dereinesTheilS
einenBeruf zu habenglaubte, alleminderge¬
sitteteVölker zu verfeinern,und von demsich
andernTheilSsobeträchtlicheVortheile, als der
SchutzgegendieWilzen und Dänen, erwarten
ließen. Nun ward die erst freiwilligverspro¬
cheneFreundschaftNothwendigkeit,je mehr die
j^nfeitSerwarteteHülfeBedürfnis ward; diese
ungleicheLagebeiderVölker mußtenotwendig
auf das B-etragen der beiderseitigenRegenten
gegeneinandereinen, für denschwächern,änS-
strft nachtheiligenEinfius haben.

Sie erkanntendmKaisernichtalleinfür den
oberstenRichter ihrer bürgerlichenStreitigkei¬
ten, fondernsieleistetenihm auch auf Erfodern
Kriegsdienste:ja die slavischenFürstenmußten

'ihm sogar eine persönlicheAufwartigreit be-
weisen; wogegender Kaiser ihnen wiederin
ihren BedrängnissenSchutz ««gedeihenlies.
Alles dieseshatte zwar einegrosseÄhnlichkeit
mit dembekanntenLehnSsystem. Man würde
aber sehr irren, wenn man deshalb eineArt
von FeudalVerbindnngzwischenbeidenanneh-
men wolte. Man kannte damals noch keine
andre Lehne(beneficia), als dievon demEi-
genthnmderKrone, mit der Verpflichtungzn
Kriegsdiensten, auf Lebenszeitverliehenund
nur auö ConnivenzdenSöhnen oder Agnaten
Seiassenwlirdcn« Aufgetrageneund erbliche

Lehne
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lehne warenbeide noch gleichunbekanntund
habenihre Entstehungden Unsicherheitenund
den HerausnehmungenspätererZeitenzu Vau-
km.

Natürlich war es aberauch,daß dieWen-
den, wieihnenhinterherüberdas beschwerliche
dieser.UngleichheitdieAugenausgiengen,nichts
unversuchtließen, um sichdieserVerbindung
zu entziehen. Sie wüstensichder Schwäche
desfrommenLudwigs,der innerlichenZwistig-
feitendes kaiserlichenHauses, der Theilung
unter seinenSöhnen, und nochmehrderAb-
uahme des königlichenAnsehensbei dem ein-
reissendenFaustrechtin Deutschland,sehrge-
schicktzu ihremVortheil zu bedienen;einBe-
weis, daß es ihnenan Beobachtungsgeistund
Politik nicht gefehlt habenmufft. Obzwar
ihre Versuchenichtalle gleichglücklichwaren,
sowarensiedochunermüdetundgewiSnichtso
fruchtlos, als es der Chronikenschreiberetwa
von den zurückkommendenKriegern erfahren
mogte; bis es ihnen endlicham Ende dieser
Periodegelang,sichallerVerbindungmit dem
deutschenReicheund derAufsichtdesHerzogs
von Sachsen, ganzzu entziehen.

Zwote
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;aus==3=^

ZwötöPeriode.
Die Obottiten unterderAufsichtder

Herzoge zu Sachsen.
930.-1*05. (-75 Jahre.)

Quellen.
£^Vi dem fortwährendenMangel einheimi-

scherSchriftsteller, mus man sichnoch
eineZeitlang mit den gleichzeitigenGeschicht-
schreiben!Deutschlands überhaupt behelfen.
Weil aber in der vorliegendenPeriode die all-
gemeinedeutscheGeschichtemit derSächsischen
in unnuttelbarerVerbindung steht, so werden
auch um deswillendieQuellen derersterenfür
die hiesigenGegendenreichhaltigerund zuver¬
lässiger. Unterdenselbenverbreitenbesonders

WitechindvonKorvei(etwa973)in an-
nalibus de rebus Saxonum gestis, und
nach ihm

Dttmar von Merseburg,(976-1022)
in Chronico de Impp. German, Stirpis
Saxonicae,

als dienächstenZeugen,das vollständigsteLicht
über unsreGeschichte. Gegen das Ende dieser
Periodehingegen(etwa von 1050) kann

AdamvonBremenin tüswriaecclesia-
stica,

weilderHamburgBremischeKirchensprengeldie
hiesigenWendenmit in sichbegrif,schonals ein
NichetmischergleichzeitigerGeschlchtschrei-
ber betrachtetwerden.

A)Ge-
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A) RegentenGeschLchte.
1.

(930-960.)
NamenloseKönigederObotriten.

^>ie alteAntipathiederSachsengegendieehe-Sächsisch-
maligenAlliirtenihres Ueberwinders,des

großenKarls, die denerstenGrund zu unsrer
Geschichtegelegthatte,war nochnichterloschen;
siewar vielmehrdurchdieräuberischenStreik
ferne« der Obotriten von Zeit zu Zeit mehr Obotriti-
angefachtworden. Nur hatte es denSachsen sche
bisher an Gelegenheitgefehlt,denBeruf, den
Ludivigder Deutsch?ihren Herzogenaufgelegt
hatte, als einenneuenTitel zurAusübungeiner
nachdrücklichenRachezn benutzen.Sobald der
HerzogHenrichdiefreiereGewalt,womiter, seit
seinesVaters Otts Tode(912), in Sachsen
regierte,(919) mit der königlichenWürde in
Deutschlandvereinigt, und sobalder sichnur
(926) auf einigeZeitfür dieUngarnRuhe ver-
schaffthatte,wandteerselbige,zurAuSbreitunz
seinerWirksamkeitauf dieserSeite an. Nach?
demersichzuerst(927) denBrandenburgischen
Wendenfurchtbar gemachthatte, wurdendie
Danen und die Obotritenfür ihre bisherigen yzo
Streifereienzur Unterwürfigkeitund Zinsbar- Zinsbar-
feit,sowieihreungenanntenKönige zurTaufe, keil.
Zenöthigt*0. Wie

a) Witechind. Corbeiens. in Meibom, scriptt.
rer. gerra. Tom. II. p, 639. Ditmar Merse¬

burg.
Mcckl.Gesch.I Th. C
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Wie aberunmittelbardaraufdieRedarier,
ein Stamm der Wilzen,durcheinenEinfall in
Sachsen heftigeVerwüstungenanrichteten,lies-
f«i sichalleübrigeWendendurchdenglüklichen
Erfolg dieferUnternehmungzu einemähnlichen
Aufstandverleiten. Heinrichschickteihnendie
Feldherren Bernhard lind Dilmar entgegen,

9Zr deren ersterem schon vorher die Aufsicht über die

Redarier anvertrauet war; und dieselieferten
SchlachtdenFeindenbeiLunkini einesoblutigeSchlacht,

beiLmikilii.daßfastalleWendifcheKrieger,diedemScbwerdte
der Sachsen entrannen, in dem benachbarten
See ihren Tod fanden: sogaran den gefange¬
nenWeibernund schuldlosenKindernkühltesich
die gransameRache der Sachsen; dochkostete
übrigensdieserSieg auchvielenedlenSachsen
das Lebenb).

Ein so schrecklichesBlutbad mußtefreilich
auf einigeZeit die Rnhe in diefenGegenden

Neuer erhaltenc). Alleinsiedauerteauchnur solange.
Sächsisch»als der ersteEindruckdavonin frischemAnden-

Wendischerkenblieb. Die Unruhender erstenRegierungS-
Krieg. ^ahre Otto des grossenverschafftendenWenden

eineerwünschteGelegenheitzurWiedererlangung
ihrer

bürg. Edit. Mader. l. I. p. 6. Continuator.
Reginonis, Hermann. Contractus, Lambert.
Schafnaburp. & Sigebert Gemblacens. ad a.
931, beim Pistor. 1. c. p. 102, 25S. 313»
810. Chronic. Augiense ad a. 931:, in Balu-
zii Miscellan. Lib. I. p. 499.

b) Ditmar. 1. c. p, 6. IVitecfiind. p 639, 640.

c) Sigebert.Gemblacens.ada. 951,p,810,8ur
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ihrer Freiheit. Der OstSachsischeMarkgraf
Gero war ihnen allein zum Widerstandezu
schwach.Auch die Oborritennahmenan den 938fastallgemeinenBewegungenderflavifthenVöl-
kerAntheil,und schlugendiegegensiecomman-
dirten königlichenTruppen, derenAnführer
Haikam dieseUnternehmungmit seinemLeben
bezahlenmußte. Zwar zog der König selbst
verschiedentlichgegensie zu Felde; und durch
wiederholteNiederlagenbrachteer sie auf dm
äussertenGrad des Elends. Alleinihre un¬
überwindlicheLiebezurFreiheitundihre,durch
Arbeit und Mäßigkeit, abgehärteteLebensart
machtesie gegenalledieseMiSgeschickeunem¬
pfindlichund erleichterteihnen alle Gefahren
des Krieges. Freiheit und Knechtschaftlag
für sie mit weit entscheidenderemGewichtauf
der Wage, als Ruhmbegierdeund Erweite-
rungssucht,wofürdieSachsenfochten. Mit
FreudenfetztenjenedenKriegmuthigfort: und
da diesezu gleicherZeitmirvielenandernFein?
denin undausserDeutschlandzu kämpfenhat-
ten; sozogsichderWendischeKriegin dieLau?
ge0, und scheintbald ganzvondenSachsen
abgebrochenzuseyn.

Das einzigeSiegeszeichen,was diesedavon Bisthumauszuweisenhatten, war die Stiftung einesHavtlbtrg.Bisthums, welchesderKönig unterMitwür-
kungdes Mkgr. Gero zuHavelderg anlegte. 946Es wurde,ausserderHälfte derStadt unddes
SchlossesHavelberg,mit verschiedenenDörfern

C % und
dj Witechind. p, 647,
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und allenZehentenaus dmbenachbartenWilzi-
schenLandschaftendotirt. Der Kirchensprmgel
diesesneuenBisthums erstrecktesich, nachder
AbsichtseinesStifters, gegenNordenan die
Ufer derPeene, vonderenErgiessungins Rü-
Zische(Baltische)Meer, bis zuihremUrsprung,
vonda bis an dieElde und längs diesesStro¬
mes bis dieElbe, überalledazwischenlie¬
gendeRedarischeund TollensischeLandschaften,
Müriß, Plote, Lieze,DosseundTollenft«).

Zwar fehlteeSimmittelsinichtan einzelnen
Gefechtendes Königs mit den Havelern, des
OftSachsischenMarkgr. Gero mit denttfer-
WendenunddesNordSachsischenMarkgr.Die¬
terichmit denRedariern. Alleinauf dieganze
Nation, besondersauf dieentlegenemObotriten,
scheinendieseFeindseligkeitenkeinenEinflus ge-
Habtzu haben.

Destogewisserist es, daßdieObotritenan
Rtdari-demnachherigenRedarischenKriegAntheilge-

schrrKrieg.nommenhaben. Wichmannund Ecbert, zween
9S5 ehrgeizige Sachsische Jünglinge, miövergnügt

überdas grosseVertrauen desKaisersauf ihren
VaterBruder HermannBillung,der(seit938),
in AbwesenheitdesKönigs, dieGeschäfteeines
Herzogsin Sachsen verwaltete, ergriffendie
Waffen gegenihren Herrn, derebenim Begrif
war, widerdieUngarnnachBaiern zuFeldezn
ziehen.NachdemsievonHermann,überdieElbe
ßugehen,genöthigetworden,verbandensiesichmit
Ken,ohnehinfeindseliggegendieSachsengesinn¬

ten
«) SchrödersPapiUchesMecklenburg.S. irä-
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tcu NedarifcheuFürstenNatco und Stoinef.
Erst hattendieSachsen nur mit diesenallein,
unterabwechselndemGlück, zufechten« Wie
aberOtto, nachderNiederlagederUngarnbei
Augspurg,(lv. Aug.) demH. Hermann mit
dem Markgr. Gero zu Hülfe eilte, ward die
Sache ernsthafter,und derKrieg, wegendes
gemeinschaftlichenInteresse,allgemeiner. Die 956
Wendenwurdenan demFlusseRaxa geschlagen,Schlacht
undStoinefselberbliebaufdemWahlplatze0* beiNaxa.

II.

(960-985.)

Mistui (Miftav) Billug.
UnterdessendaßOtto demRuf feinerander-

weitige!?Verbindungennach Italien folgte>
scheintHermannBillung mehreigeuthümliche
GewaltüberdasHerzogthumSachsenerhalten
zu haben. Ohnehinmit.beträchtlichenErbgü-
lern in denSächsischenGegendenan der Elbe
ausgerüstetff),warderdennördlichenWendenOistriti-
destofurchtbarer. DiefeverdoppelteGewalt sche
wandteer dazu an, dievermutlich durchdie 963
bisherigenKriegeäusserstmitgenommenenWen-

C Z den

f) Witechind. L. III, p, 655 t—659. Ditmav-
L. II. p. 24. Hahns NeichsWorie, 1. Theik,
7- Kap. §. 7. Mascov. Comraentarii, in Ot-
tone M, §, 19.

ff) G.H.Ayrer,Hermannus,officioneangente
Billungus? §. XXVII.
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Zinspflich-den mit ihren Fürsten Selibur unt>Mistui
tigkeit. demKaiseraufs neuezinspflichtigznmacheng).

Selibur Herrschteüber diewestlicheHälftedes
sonstvondemOöotriten bewohntenLandes,des¬
senEinwohnerißt Wagner hiessm,undMi-
sini überdieöstlichernDbvtttten. Unstreitig
warenbeideNationenursprünglicheinerleiVolk,
sowieihreFürstenaus einemgemeinschaftlichen
Geschlechtabzustammenscheinen.Eben darum
Hattenbeidevon ihrenBätern angeerbteStrei-

?67 tigkeitenunter einander, die sievor demRich-
Sachsisch-terstuhldesHerzogsbrachten. Selibur, durch
a"brtff @cl'ini)eüberwiesen,ward vondemHerzogzu

barkett ansehnlichenGeldbusseverurtheilt. Er-
bittert überdiesenUrtheilöspruch,ergriffer, in
Verbindung mit dem SächsischenFlüchtling
Wichmann, die Waffen wider den Herzog.
Dieser entsetzteihn derRegierungseinesLandes,
übertrug selbigein ihrem ganzenUmfangesei-
nem Sohne, und gab seineStadt (vielleicht
Aldenburg), die mit Mistavs Hülfe erobert
ward, denplünderndenSoldaten preist). Auch

. 968 mit den Redariern wurde der Krieg, doch ohne
sichtbareTheilnehmungandrerwendischenVöl-
ker,nochvon denHH. HermannundDiederich
fortgesetzt.DieseerfochteneinenblutigenSieg;
der Kaiser fodertesie von Italien aus selber

auf,

g) JDitmar NIerseb. p. m. 25. Annalista Saxo,
ad a. 963, in Eccardi Corp, hist. med, aeui,
Tom,I. p. 305.

h> Witechind. Corb, p, H60. Annalista Saxo,
ad a, 967» p. 313.
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auf, keinenFriedenmit denFeindeneinzugehen,
sondernan ihrergänzlichenZernichtungans al-
lenKräftenzuarbeiten; Er versprachauch,im
Nothfall,inPersondenFeldzugmitzumachen-).

Der Monarch bedientesichdesgutenFort- >
gangsder herzoglichenWaffen, zurerweiterten
Ausbreitungdes Christenthumsin diesenGe-
genden. Auchunter denWagnern und Obo-
iritcn wurdenizt KirchenundKlöstergebauet^"vendurg.

und die Einwohnerhaufenweisegetauft. In
der Hauptstadt Wagrienö, Stargard, ißt
Aldenburggenannt,wardeinneuesBisthum
für dieseVölkergestiftet,dessenSprengel an
dindisseitigenUfernderPeenebeiDemminmit
demHavelbergschenKircheuGebietgrenzenfolte.
Das eigentlicheSnftungsjahr läßt sichzwar,
i» ErmangelungdesFundationsBriefes,nicht
angeben. Glaublichistes abernicht, daß zu
AldenburgfrühereinbischöflicherSitz Habean-
gelegtwerdenkönnen,ehedieserOrt nachSe-
libursEntsetzungvonH. Hermannerobertund
der Götzendienstdaselbstzerstöretwar. Der
neueBischofsollteerst,gleichwieder zu Havel-
berg,demfür dieflavifchenLande(969) eigent;
lichangeordnetenneuenErzbisthumezuMagde- 96?
bnrg untergeordnetwerden. Weil aber die
HambnrgifcheMetropolitanKirchesichbereits
seitiudewigsdesfrommenZeiten, in demBe-
sih der oberstenSeelsorgebis Demminan den
Ufernder Peene befand, so bekamderdortige

C 4 Erz-

!) IVitechind. p, 661.
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ErzbifchofAdeldagdm neuenSussragan l<).
Damit auch die AldenburgschenBischöfein
destogrößermAnsehenbeidenWendischenFür,'
stenstehen,und zugleichim Stande seynmüg-

Wendischerten, durchGeschenkesichdieGnnsi desVolks
Bischofszu erwerben,wurdensiedurchdieFreigebigkeit
3'^ des Kaisers, ohnedaß es diesemetwas kostete,

sehrreichlichmit TafelgüternundZehendenans
demLandederObotritenundWagner versorgt
Echterewurden «doch nicht, wie gewöhnlich,
nachdemErtrag, sondern,vermutlich um alle:
tveitläuftigenBerechnungenmit ihren wilder
Zuhörern überhobenzuseyn,nachdemFlacher-
Inhalt der Aeckerin Anschlaggebracht: si:
bestandenin einerAbgabevon i ScheffelKorn,
40 Strängen (resticuli) Flachs und 12 Pfen¬
ning feinenSilbers, nebst1PfenningHebungs-
Kostenvon iedemPflug (aratrü) Ackers,(fi>
viel als mit 2 OchsenodereinemPferde bestel-
let werdenkonnte).

Christen- Die ErrichtungdiesesBisthumS hatte für
khumin die Ausbreitungdes Christenthumsunter deir
Mecklen-Wenden,durchdieBemühungendererstenBi-UV0' fchöfeiNarcound Eduard, einesehrerwünschte

Wirkung. In Mecklenburg, derHauptstadt
derObotriten,wardeineKirchezuEhrendesheil.
Peters mit einemJungfernKlosterangelegt1).
Selbst derObotritischeFürst Mistui scheintsich
zur christlichenReligionbekanntzu haben:viel-

leicht

k) Adam Bremens. L. II. c, 3, 7 & 8.

1) Kelnioldi Chronic. Slauor. L. I, c. is.
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lncht istebendiesesdieUrsache,warumervon
einigenSchriftstellernBillUg genanntwird,
w?lchenNamener demHerzogevonSachsenzu
Ehren in der Taufe angenommenhabenmag,
da es nichtanständigschien,daßeinChristei-
nenheidnischenNamenbeibehielte.

Die LiebedesaltenFürstenMistui für die 974
schöneSchwesterdesBischofsWago zuAldeu-
bürg(ftity7Z)gabdemChristenthnmeinenneuen
Schwung. Die einzigeFruchtdieserEhe, eine
Tochter,Hvdica genannt,lies derBischofihr
Onkelsogleichans denArmenihrerMutter in Aettisssn
das Klosterzu Mecklenburgbringen, in geist-Hodikazu
lichenWissenschaftenunterrichten,undernannteMcklenb.
sie schonin denzartestenJahren zurAebtissin
diesesKlosters. Eiue so unnatürlicheBestim¬
mungdesjungenFrauenzimmersvermehrtedas
MisvergnügenihresBruders ersterEhe, Miß-
lavs, gegendiechristlicheReligion, undüber
die fortwahrendenAbweichungenseinesschwa-
chenVaters von der alten Sitte des Volks»
Nur die Furcht für dieSachsen, mit welchen
die AufhebungeinerVerbindungdas gewisse
Signal einesunvermeidlichenKriegesgewesen
seynwürde, machtedieEindrückederunabläs¬
sigenAndringlichkeitendesSohnes aufdasGe;
müth desVaters nocheineZeitlangfruchtlos.

Man versuchtedahererstmit List,dieEin- Vertäu-
fiüssedesBischofsvonAldenburgzu entfernen,schung&e#
In dieserAbsichtberedeteman ihn ans einerDizchofs-

Zusammenkunftmit denVornehmstendesLan-3mfCo'

des (primoribus)zu Mecklenburg,demFürsten
seinestiftungsmaßigenGeld- und NaruralHe-

C 5 bungm
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bungenaus demLandederObotriten,gegenan-
sehnlicheGrundstückein verschiedenenGegenden
des Landes, zu vertauschen. Der vormalige
BlschofsZiiiSward seinerNichte, derAebtissin
Hodika zu Mecklenburgzum Unterhaltange-
wiesen. Bald aber Denzendie Obotritenan,
diebischöflichenGüter, unterBillugS undMif-
lavs Begünstigung,zu beunruhigen;dieStreu
fernenverwandeltensichallmahlig in offenbare
Feindseligkeiten.Billug verstieöseinedeutsche
Gemahlin, und die Güter ihres Bruders wur¬
den mit Raub lindBrand heimgesucht. Der
BischofscheintsichhierüberklagendandenKau
ser Otto denII. (seit974) gewandtzu haben;
allein dessenentferntereBeschäftigungmit de»
UnruhenItaliens verschafftedenWendenMuth
und Gelegenheit,seinenBefehlensichzu wider-
sehen. Doch verhütete glücklicherweiseder
schwacheUeberresivonderAuctoritatdeö(Säch¬
sischenH. Bernhards (seit97z) überdie Obe¬
rnien ihrengänzlichenAbfallvomChristenthum
und einenförmlichenKriegmit denSachsenm).

983 Desto lebhafterenTheil nahmendie Obo-
Wendisch-triten an demAufstandederMarkischenWenden
Branden- gegen den übermüthigen Markgr. Dieterich zu
burgischerBrandenburg. Besonders bewies sichMistui
Krieg. beider-VerheerungdesBisthumsBrandenburg

sehr geschäftig, und zerstörteden ehemaligen
Sitz der dortigenBischöfe, Homanburgo)*

Er
m) Hclmold.L. I. cap.13,14.
n) „Homanburg,vbisedesepiscopalisquondam

erat," Ditmar.Merseb.p, 57, gusdemMuw
, de
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Er ward aber auch zugleichmit den übrigen
WendenvondenvereinigtenSächsischenTrnp-
penan derTanger geschlagen dochdauerten
dieFeindseligkeitenmit demMarkgr. Dieterich
nocheineZeitlangfort.

Mistui (Billuq) befandsich, nebstmehre-
ren andernWendischenFürstenMiseco, (viel-
leichtMisizlav)und Boleslav, unter denieni-
genHerren,welchenachOttosdesII. Tods,aus
WiderwillengegendasSächsischeHaus, denH. 984
Henrichvon Baiern auf einerVersamlungzu Versamm-
QuedlinburgzumKönigausriefenund ihmden lung zu
Eid derTreueschwuren. Beides bliebjedocĥ uedlin-

ohneErfolg, undMistui verliertsichhiemitaus ß*

derGeschichtep). Zu

deeinesAugenzeugen,Avico,MistuisKapellan;
nichtalso der damalige erzbischöflicheSitz,
Hamburg(Hatnmaburg),wiemallgemeiniglich
dafürhalt. DavonschweigtnichtalleinderHam-
burgischeKirchenGcschichtschreiber,Adam von
Bremen, sonder»auchiederanderegleichzeitiger
undspätererAnnalist,denendocheinsolchesSchick-
saleinerMetropolitanKirchewederunbekantnoch
unbeträchtlichhätteseynkönnen. Im Gegentheil
versichertHclmold(a. a.O.) dieFreundschaftder
ObotritenmitdenSachsengeradezu. Mascov.
Comm, in Ottone II. p. 76. nr. 4.

o) Ditniar. Merseb.p. m. 50. seqq.L. III. An¬
nali sta Saxo ad a. 98Z, p. 535 hat dieseBege¬
benheitauf eineunbegreiflicheWeisemit einer
ähnlichenspäterenaus demfolgendenJahrhun¬
dert vermischtundebendadurchzuderVerwech¬
selungHamburgsmit BrandenburgGelegenheit
gegeben.

p) Ditmar, I.c, L,.IV.p. 64. -i
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Wendi- Zu AldenburgwardinzwischennachWa?
sck)-sChri-gos TodcEzikoBischof. Unterihmnahm der
jtenthum.bisherigeguteFortgangderGlaubensPredigten

mit so gesegnetemErfolg zu, daß man allent-
Halbenin denWendischenLandenKirchenund
KlösterbeiderleiGeschlechtsentstehensah; und,
nachderVersicherungeinesAugenzeugen,blies
bei: von den achtzehnLandschaften,worindie
Wendendamalsvertheiltwaren,nur dreiübrig,
diedemChristenthumdas Gehör versagten<z).

HL

(985-1018.)

Billugs Sohn Mihla ff (Misitzla).

Wendisch- Nach Mistuiö Abgange werdenMisitzlav,
Naccon und Sederich, als dieFürstenderim
HamburgischenKirchsprengelwohnendenWen-
denr) nahmhaftgemacht. Von demerstemist
es gewis,daß er einSohn Billugs und Fürst

• der Obotritengewesenists); die beidenandern
sindwahrscheinlichdie Regentender benachbar-
ten Polabenund Wagner gewesen,und bleiben
im übrigenfür ttnfreGeschichtegleichgültig.

Sächsische Mit denSachsenbeobachtetendieseFürsten
anfangseineununterbrocheneFriedfertigkeit;ge-
duldigertrugendieWendendas Joch ihrerZins-

pflichtig-

q) Adam Bremens. I. c. Cap.XVII.

r) Adam Bremens. L. II. c. 17.

s) Helmold. L. I. c»15, §. z.

ä
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pstichkigkeitt), unddieSächsischenVestungenan
derElbewurdenwiederhergestellet.Bald aber
warddieseRnhe, vermnthlichdnrchihre fort¬
währendeTheiwehmungandenKriegenderWil- ygz
zen,merklichunterbrochen.Es giengfastkein
Jahr vorbei,das sichnichtdurcheineSchlacht
zwischendenSachsenundWendenin denZeit-
büchernauszeichnete;wobeimancheSächsische
Feldzügeals sehrnachtheiligbeschriebenwer-
denu).

Die WendenrächtensichjedochihrerSeitS Feindselig-
dnrchunaufhörlicheStreisereienundBeunruhi- kctt.-u.
gungenderSächsischentande; und dieSach- 993
senkonntenweniggegensieausrichtenw). Mit
Hülfe der Polen und Böhmen überfielsieder 59z
K. Otto derIII. (seit984) auf seinenWilzischen
Feldzügen,mit einemfürchterlichenHeere; er
musteaber, ohnedieseUnruhendampfenzukön-
mn, sichzurückziehen,zufriedenmitdemkleinen
Vortheil, einigeihrerStädte verwüstetzu ha-
benx). Er vermitteltedaraufeinenFriedenmit 996
denSachsen; aberdieWendenunterbrachenihn
bald wiederundwurdendafürvondenSachsen
geschlagen?).

Beson-

t) Adam Brem. 1,c.

u) Annalista Saxo ad a. 985-987? 989» 990,
beimEccard 1.c.

\v) Annalista Saxo ad a. 992, 993» 994-

X) Dilmar. Mersch. L. IV. p. 74. Annalista Sa¬
xo ud a. 995.

y) Annalista Saxo ad a, 996, 997.
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Aufhebung Besonders verdarbes Mizlav mit derrö-
des Klost.mischenGeistlichkeit,ob er gleichim übrigen
Mecklcnb.das Christenthumnie öffentlichverleugnethat,

dadurch,daßerseineSchwesterHodikavondem
ZwangedesKlosterGelübdeSdispensirte,undsie
an einennahenBlutsverwandten,NamensBo-
leslav,(© 43) verheirathete. Auchdieübri-
ZenfrommenJungfrauen zu Meklenburgwur-
den,demRufe derNatur gemasser,theilsseinen
Rittern zu Weiberngegeben,theils in ihreHei¬
math zurückgeschickt,und dadurchdas ganze
Klostereigenmächtigaufgehoben2).

Dänischer Auchmit demK. Sueno (Suein -Otto) von
Krieg. DannemarkbekamenunterdessendieWendischen

FürsteneinenKrieg, worinderKönigselbstzwei-
mal gefangenward, und sichjedesmalm:t sehr
grossenSummen lösenmußtea).

Wie inzwischenmit Otto demIII. dieregie-
1003 rende Linie des königlichen Hauses abging, be-

dientensichdieSächsischenBeamten des kurzen
Zwischsnreichs,wahrendderUneinigkeitenüber
eineneueKönigswahl, die ihnen untergebenen
WendenüberdieGebühr zu drücken.Vollends
aberstiegen,durchdenGeizdesjungemH.Bern-

1011 hards von Sachsen, jene Bedrückungenaa)
bis

z) Helmold. L. 1. cap. 15, §.3,

a) Adam. Brem. L. II. c. 31. Saxo Gramma-
ticus in hist. Daniae Lib.X, p. 193.

aa) AndersweisichdenanscheinendenWiderspruch
beimAdam von Bremen L. II. c. 30 und33.
nichtzuerklären;da es ausserdemunmöglichseyn

würde,
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bis zu chumso hohenGrad, daß dieWenden,
welchenderGeistdesChristenthumsdurchMön-
chenndPfaffenzuunvolkomnienmitgethe:ltwar,
um dieverchrungswürdigenGrundsätzederRe-
ligionvon denLeidenschaftenihrer BekennerUN-
terscheidenzu können,nnd diefolglichdie Ver-
Änderungihres väterlichenGlaubens für das
Grab ihrer Freiheit ansahen,an den Rand der Versamm-
Verzweiflung gebrachtwurden. Die Sanft- luua
Ntttthund das Ansehendes Kaisers Heinrichs IOOZ
desII. derdeshalbverschiedentlich,bald zuWer- j» Werbe«
denan der Elbeb), bald zu Hornburg (Arne- 1012
bürg) c), Zusammenkünftemit den Wenden zu
hielt, scheintdie Wirkungen icneSgrausamen Arneburg.
Verfahrens, zumTheilwiderihrenWillen,noch
einige Zeit zurückgehaltenzu haben. Allein
Aberglaubenlind Vaterlandsliebebehielten(Mid¬
lich in den erbitterten Gemütheru die Oberhand

und brachenbald in einenförmlichenAufstand
aus.

Mizzidraq nndMlstrowoy. letztererMitz- Wendischer
lavs eignerSohn,waren dieWendischenFürsten, Abfall,
welchesichan derSpitzederaufrührifchenWa-
grier nnd Obotriten stellten,um die Rechteder
Freiheit und deraltväterlichenReligion geltend

z»
wurde,beidenBernhardendieVeranlassungdes
Änfstandeszuzuschreiben,derunleugbarvorioiz
erfolgt ist.

b) Ditmar. L. VI. p. 13g. Anncilista Saxo ad
a. 1005.

c) Dilmar. Mersch. 1.c. p. 171. Annalista Sa¬
xo ad a, 1012.
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zu machen. Sie nahmengeradeden Zeitpunkt
wahr, da Bernhard im Krieg mit den Polen
verwickeltwar, umNordalbingienmitSchwerdt
und Feuerzu verheeren; alleKirchenin densla-
vischenlanden wurdenvon Grund aus zerstöret,
so daßin der ganzen Gegend zwischender Elbe
und Odervondem, seitmehr als 70 Jahren ein-
geführtenChrisienthumkeineSpur übrig blieb»
Der BischofVolkward zu Aldenburg, der im:
mittelstaufEziko gefolgtwar, ward vertrieben,
alle übrige Geistlichenaber, derensiezu Ham-
bürg und AldenburgeinezahlreicheMenge vor-
fanden, musteuGegenständeihrer Mishandlun?
gen abgebend).

Miß<

<J)Adam.Bremens.L. U. c. 30.31. 32.33- init»-
iicrdiesesallesaus demMundedesDänischenK.
Sueno ('!' 1015) erzählt. So hängtübrigens
dieseGeschichteganznatürlichzusammen. Will
man mitspäterenGeschichtschreibern(Adamund
HclmoidLib. I.e. 16,§.5*7) diegemeineRede
für Wahrheitannehmen:als ob einverunglück-
terLiebesAntragdesWendischenPrinzenMlstevoy
bei desH. BernhardszuSachsenNichtean die-
fem Vorgängeschuldsei; daßder Prinz, seiner
Dame zuDienstundEhren,nebsteinemGefolge
vonioco tapfernRittern, demHerzogezuHül-
fe nachItalien aufEbentheuergezogen,almodie
besagtenRitter fastalle ihr Grab gefunden,daß
man darauf dem ungeduldigenLiebhaber,.auf
Markgr. Dieterichszu BrandenburgAnrathen,
stattderversprochene!!Braut, einsehrunhöfliches
Complimentgeschickthabeu. s.w.; so habeich
freilichmchtsdagegen,obgleichder gleichzeitige
Dilmar (Lib. VIII,p, 235.) keinWort davon

weis.
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Mihlavselbstscheintan allendiesenAuftrit¬
ten keinen?lntheilgenommenzu haben. Er be?
kambaldnachhernocheinenKriegmit denWil? 101?
zen,weil er sichgeweigerthatte, ihnen auf dem Wilzischer
Feldzugedes Kaisers nachPolen Hülfe zu lei; Krieg,
sien: Sobald nur mit Polen zu Buvißin Frie-
de geschlossenwar, wandtensieihre Waffen wi; 1018
der ihn; dergrösteTheilseinesLandeswardver,-
wüstet, und er selbstgezwungen,sichmit dem
Kern seinerTruppenin die VestungSwerkeder .
Stadt Schwerin (Zuarinae ciuitatis muni- «Ä,
iricnta) zu werfen. Nun empörten sichauch
seine eignenLandesleuteöffentlich,in Verbin¬
dung mit denWilzen, gegenihn, und nur mit
Mühe entkamMitzlav ans seinenväterlichen
Erblanden,(a.paterna heredirate) uachdemsei«
ue Gemahlin und Schwiegertochter(vermuth-
lichseinesabgefallenenSohnes Mistewoychrist¬
licheGemahlin)schonvorhersickiaus demLan-
de hinaus geflüchtethattene).

Die ganzeNation behauptetesichnun, nach
demalterenVorgangeihrerNachbarenderWil-

Je,V

iveis. V^r 1013, da Henrichder II.selbsterst
feine»Römerzugantrat,istaberBernhardderll.
gcwiSnichtinItaliengewesen.Sicherlichistwe-
iiigsictisderguteMarkgrafDieterichan demtra-
gischenAlisgangdesRomansunschuldig:derwar
langetodund(seit985) die Markgrafschaftait
denGrafenLotharvonWalbeckgekommen,dem
(iOiz) seinSokmWernherfolgte.(Ditnmr L.
IV. p. 79. L, VI. p. 172.)

e) Dilmar. Merseb.L.Vill.p.235,ada.1018.

Mccki.Gesch.i TH. D
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zen, ilt demvölligenBesitzder Freiheit und ih¬
rer ursprünglichenReligion, und Mihlas über¬
lebtedieseRevolution wahrscheinlichnicht lern;

ge. Seine Gemahlin ist nicht bekannt, feine
Tochter aber war vermuthlichdieOborritische

Prinzeßin Estred, des SchwedischenK. Olofs

Gemahlin und Mutter des nachherigenK. Ja¬

cob Ainond0.
IV.

(1018 biö etwa 1025.)

Mitzlavs Sohn, Miftewoy.

In wieferneMistewoy an der Entthronung

seinesVaters Antheil genommen,ist nichtans-

gemacht; gewis ist aber, daß er den furchtbar-

stenTheil seinerRolle beiseinesVaters Lebzei-

ten gespielt, und nachhernur nochwenigeJahre

regiert hat.
Bernhard der II. war bis dahin mit einhei-

1019 mischen Händeln überhäuft und nun gar in offen-

baremKrieg mit demKaiser verwickelt..Nach-
1020 demermit diesemwiederausgesöhntworden, war

er ernstlichdarauf bedacht, theilS durch Güte,

Friedemit mit Gewalt dieRuhe in denüberelbifchen

Sachsen Gegendenwiederherzustellen,und die Wenden
in ihre Steuerpflichtigkeitzurückzu rufen; da-
zu war ihm auchder HamburgischeErzbischos
Unwan (seit1013) behülflichg). Dadurch aber

kam
f) Adam. Brem.L.II, c, 28.

g) Annalista Saxo ad a. 1019, 1020. Alascov.
Gomm.in fienr.II. p.150. Adam.Brem.L.II
caP-33.in f, HelmoldL.I. cap.18. §.6.
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famderBischofReginbertzuAldenburg,Volk-
wardSNachfolger, noch nicht wiederzum Be¬
sitzseinerbei der WendischenInvasion verlohn
nen Güter. Wie nach ReginbertS Tode, 1031
Benno-Bifchof wlirde, klagte dieser beim Kai-
ser, er ward abervondemMonarchenmit tee;
ren Vertröstungenaufgehalten h).

Er beschwertesichdarauf bei demHerzog
über die EntziehungseinerHebungen. Dieser Wendische
veranstalteteeineZusammenkunftmit denWen-
dischenFürsten; sieentschuldigtensichmit ihren
lästigenanderweitigenAbgaben, und da, bei
derenFortdauer, die ehemaligeOttonischeStif-
tung sichnun nichtfüglichwiederin Gang brin- Bischofs-
gen lies, kontees der Herzogkaumdurcheine Bede.
Bede, (petitio) dahin bringen, daß von allen
Häusernin demLandederObotriten,ohneUnter-
schied, zweiPfenninge zur Entschädigungdes
Bischofs gesteuertwurden. Die Wagrischm
Güter wurden demBischof zwar wiedergege¬
ben; vergebensaber bemühteer sichdie in den
hiesigenGegendenzumBisthum Aldenburgehe-
mals gehörigenGüter, Derzow, Muritz, Ku--
ktn mit derenZnbehörungen,durchdesHerzogs
Verwendung,wiederzu erhalten. Der uner- 102z
müdetePrälat bewürkte,nachdes Kaisers Zu- Versamm¬
rückkunftaus Italien, beidemselbeneineneue lung zu
Versammlungzu Werben. Hier gelobtennicht Werben,
nur alle Fürsten der Wenden demKaiserund
Reiche Friedfertigkeitund Unterwerfungund

D 2 ver-
h) Ditmar. Lib.Vitt.p.235>beschließthiemitseine

G.'schichte.
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verstundensichzur Herausgabedervorenthalte/
neu bischöflichenGüter; sonderndieObotriten,
Kißiner, Polabm, Wagner und andre, in dem
Aldenbnrgischen KirchenSprengel begriffene
Slavischen Völker machtensichauch aufs neue
zur Entrichtung der von Otto demGrossenver-

1023 ordneten Zehenten anheischig. Kaum aber hatte

der Monarch denRückengewandt, so war die
abermaligeSteigerung derSachsischenAuflagen

die verhaßteKlippe, woran die Erfüllung jenes
Versprechensscheiterte0- Der Bischof verlies

darauf seinen Sitz, auf dem er sonst durch

seineHeidenBekehrungenvielenNutzen gestiftet

hatte k).
Wendischer Ob unterdenWenden,welchenachHeinrichs

1024 des II. TodebeiderKönigswahlKonrads desII.

im Gefolgeder Sachsen erschienen0, sichmich
ObotritischeFürsten befundenhaben? ist unge-

Königs-wiö. Bald nachderWahl aber nähertesichder

Zins, neueKönig auf seinererstenReisenachDeutsch?
-landauch unsernGegenden,um denTribut der

Wendenunmittelbarfür die königlicheKammer

zu erhebenm).
Von Mistewoyfindetmannichtsweiterauf-

.gezeichnet,als daß er in der Folge wiederzur
christ-

i) Annalista Saxo, ad a. 102Helmold L. k.
cap. 18.

k) Adam Brem. L.II. cap. 34.
•1) IVippo in vita Chuonfadi Salici, in Pi,s toris

1. c. T. III. p,4Ö3.

sn) Wippo, 1. c, p. 469,
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christlichenReligionübergegangen,darübervon
seinenUnterthanenverjagetist und seinLeben
ausserhalbLandes,demChristenthumgetreu,zu
Bardewikbeschlossenhat n).

V.

(1025,-1032.)

MistewoysSohn Udo.
Mit Udo zugleichregiertenochSederich,

vermuchlichderselbige,dessenvorhin(S. 44.)
als wahrscheinlichenFürstender Wagrier oder ^
Polaben, erwähnetworden. Beideunterhielt
ten ein gutesVernehmenmit denbenachbarten
SachsenundeinenvertrautenUmgangmit dem 1029
ErzbischofUnwanzuHamburg,(f 1029) o).

Nachher(1029; 1032) werden, statt Se-
derichs, Anadrag und Gneus mit Udo als
WendischeFürstendeöHaniburgischenKirchen-
svrcngels,und alsowahrscheinlicheNachfolger
SederichSundMizzudrachs,ausgesühret. Sis
bliebender Religionihrer Vater getreu, Udo
hingegenbekämesichdemAnscheinnach, zur
christlichenReligion. Alle drei beobachteten,
aus Achtung-für den mächtigenDänischenK.
Kanut denGrossenund für denH. Bernhard
vonSachsen,auchaus FurchtfürdenKaiserp)„

D 3 die

n) Helmold. L. I. cap. 16. in f.

v) AdamBrem.L. II,c. 42.

p) Adam Bremens. I. c. cap. 48. Von eitliM
Kriege,d§nderKaisermitdenWendenumeicfe

Zeit
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Vis Ruhe disseitSder Elbe ununterbrochen.
Weil Udo sich aber dochgrausamgegendie

103z Cysten bewies, ward er von-einem Sächsi¬
schenUeberlällferbald aus derWelt geschaft<z).

VI.

(1032:1042.)

Udo's Bruder oder Sohn Ratibor.
Gott- UdohinterlieSeinenSohn Namens Gott-

schalksIm schalt, der bisher in dem Michaelisklosterzu
gendIahreLüneburg, unter derAnweisungdes gothischen

BischofsGottschalk,Unterrichtin derReligion
und denWissenschaftengenoS. Auf dieNach-
richt von feinesVaters Tode,verlieser erbittert
denGlauben mit der Schule derChristen,und
rächte, in Verbindung mit einer räuberischen
Parthei seinerLandsleute, seinesVaters Tod
durch eine schreklicheVerwüstungNordalbin-
gienS. Er ward aber bald von H. Bernhard
gefangenund anfangs, seinemGefolgegemäS,
übel behandelt,dochnacheinigerZeit ausAch-
tung für feine persönlicheTapferkeit, wieder
losgelassen,nachdemer vorhermit demHerzoge
eine genaueVerbindung errichtethatte. Er
begab sich darauf an denHof des grossenKa-
MUSnachEngland, und leistetedemselbenmeh-

rere
Zeit(vor 1032)geführthabensoll/weisdessen
Lebensbeschrcibertvippo nichts,es scheintalso
einAnachronismuszusei)».

q) AdamBrem.I, c. cap,48.
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rere Jahre nützlicheKriegsdienster). Ander
RegierungseinesVaterlandes nahm er aber
nochkeinenAntheil; Anadrag,GueuSundRa?
tibvr warenitztdie einzigenRegentenderWen-
den. So langeletztererlebte,scheintGottschalk
vonderRegierungausgeschlossengewesenzufeyn°,
daherwird es wahrscheinlich,daßRatibor, ent-
wedereinjüngererBruder, oderältererSohn
Udos,immittelstdieObotritenbeherrschethabe.
Er war übrigens-ein mächtigerFürst und ein 1035
Christs). Alledrei lebtenmit demErzbischof
Bezelinzu Hamburg(<035; 1045) sowol,als
mit demH. Bernhard vonSachsenin dervoll?
kommenstenHarmonieund leistetenbeidener-
sprieshcheDienste. Beide letztereerwiesensich
auchan denWendengleichgeschäftig,dereine
an ihren Seelen', der andre an ihrer zeitlichen
Habe. Weil aber solchergestaltder geistliche
und der weltlicheArm oft mit einanderin Col-
lisiongeriethen, und die Sachsen gemeiniglich
schonda gewesenwaren, wo dieGeistlichenet-
was holenwollten;sokonntedas Christenthum
in diesenGegendennochnichtrechtWurzelfast
sent).

Mit denDanen fiengenunsreWendennach Dänischer
KanutSdesgrossenTode(f 1035) allerleiFeind-Krieg,
ftligkeitenan. Sie geriethendeshalbmit dem
K. Magnus vonNorwegen,der, nachAbgang

D 4 der

r) »Adam Brem. L. II. c. 48. Scixo Grammatt.
L. X. p. 196.

s) Adam Brem. c. 59,

t) Adam Brem. c. 53.
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1043 der Söhne Kanuts, (^042) auchDannemar?
beherrschte,in Krieg, worinRatibor das Leben
einbüßte.Seine acht Söhne wolltenihres Va¬
ters Todrächenund streiftenmitdenWendische«
Truppenbis Ripen; wurdenaberbeiHeidebo
(Schleswig) vomK. Magnus geschlagenund
sämtlichgetödtet

VII.
(7042 - 1066.)

Udo'sSohn Gottschalk.
Nach Ratibors und seinerSöhne Abgang,

war niemandzur ObotritischenThronfolgetuet;
ter berechtigetals Gottschalk. Dieserhattedie
vortreflicheAnlage, womit ihn dieNatnr be;
günftigte, in seinerJugend durchdieNeigung
zu den Wissenschaften,hernachan demHose
«nd unter der Fahne des grossenKanutö voll-
kommenausgebildetund besasnun alleEigen?
schaften,um ein Land durch seineRegierung
glücklichzu machen. Nach KanntS undseiner
Söhne Tode,fand er keinenBeruf, seineignes

Regie-Glück langer denungewissenSchicksaleneines
rungsAn-fremdenHerrn aufzuopfern;er verliesalsodie

Dienste des K. Sueno EstridsonS(Kanutö
Schwestersohns)und kehrtein seineväterliche
Erblande zurückw), Diesefand er von Usur¬
patoren in Besitzgenommen. Wer ftlbigege-

wesen,>
u) Adam.Brem,c,59.SaxoGrämfnA.cp.203.
V) Saxo Gramm. L. X. p. 304, Adam Brem.

'

Lih. U, c, 59. in f.
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Wesen,istnichtgewiS:£ßcü Gottschalkabermit
seineneigenenLandesleutengleichbeiseinerBe-
sißnchinnngKriegführen muste,undAnadrag
lind GneuS nachhernicht weitervorkommen,
sondernGottschalkbald hernach,als derallei-
»ige Beherrscherder Wagner, Obotritenund
Polaben erscheint;sowird es wahrscheinlich,
daßebensiein seinerAbwesenheitsichseinesLan-
deSAntheilsbemächtiget,und darüberanchden
ihrigenzugleichmit demLebeneingebüßthaben.
Genug,GottschalkwüstesichdurchseineKlug¬
heit und Tapferkeitbei allenSlavischmVöl-
kernin solcheAchtungzu setzen,daß ihm von
allenSeiten Tribut lind Unterwerfungangebo-
kenwurde. Ihm wird daheraucheinefast Eö*
Mgliche, wenigstensausgebreitetereGewalt,
als irgendjemandvor ihm bekleidethatte, bei-
.qeleget. OhneZweifeltrug hiezuseineeheliche 104?
Verbindungmit desK. Sueno Estridsons(seit
1047) von DännemarkTochterSN'ltha, das
ihrige bei*).

Sehr rühmlichwandteGottschalkallediese Wieder-

Vortheile,zurAusbreitungderchristlichenLehre
an. VermittelstseinesgenauenVerständnisses
mit dem berühmtenHamburgischenErzbischof
Adclbert(seit1043), wurdenalleuchalbenin den
WendischenLandenKirchengebauet, Mönchs-
undNonnenKlösterund andregeistlicheCongre-
gationenzu Lübeck,Aldenburg,Raheburg,Len¬
zenund anderswogestiftet: allenthalbenWim-

D 5 Hielt«

x) Adam Brem. L, III, c. %i, Saxo Gramm.
L, XI. p, goti.
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» melte es voll Priester und OrdmsGeistlichm;
zuMecklenburgwarenalleindreigeistlicheStift
tungen.

'
GottschalklegteselbstseineWürde ab

und schgmte^ichnicht, in eignerPersondiege-
HeiligtenWahrheitender Religion,wennsievon
den̂ Mönchenin unverständlichemlateinischen
Schulgeschwaßverhüllet wurden, dem Volke
in seinerMuttersprachefaßlichervorzutragen.
HiedurchwurdenallezumHamvurgAldenburg-
schenKirchenSprengelgehörigeWendischeVol.'
kerWagrier, Obotrilenund Polaben, ja selbst
dieentferntem̂ ingonen,Warttüher,Kißmerund
Circipanerbis andiePeene,undals» ohngefahr
derdritteTheilderLänder,dieunterseinemGros-
vater Misiewoyabgefallenwaren,zumBekennt¬
nis des Christenthumszurückgebrachty).

Bisthümer Dieser günstigenConstellationbedientesich
derehrgeizigeMetropolitanAdelbert,durchAn-
leguug mehrererBisthümer, sich bis zu der
Würde einesPatriarchenemporzuheben. Der
AldenburgischeKirchensprengelwar nun für ei-
nenOberhirtenzu gros, und ward daher,nach

ivZs des BischofsAbeünSTode (etwa1052) in drei
Theilevertheilt. Nicht svwolunter kaiserlicher
Autorität, sondernim Vertrauen auf dieNach-
fichtK. Heinrichsdes III. (feit iozy, f 1056)
und des Pabsiestes desIX. (1048, Dee.-iozq,
Apr. iy.) bestellteAdelberteinenSchottischen

M-cklm-Pilger, Johann, zum Bischofzu Mecklen-
^bürg und bürg und einenso ebenaus Jerusalem zurück-

* kom-

y) AdamBrem.I. c. cap,33.
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kommendenAristo zum Bischof zu Natze- Ratzeburg,
burq

Eine innerlicheMiShelligkeitunter denWik- Wilzischer
zcnbrachtedie verschiedenenVölkerschaftender-
selbengegen einander in Waffen. Die Nöda-
ricr undTollensermachtendenCircjpancr?.L
den Vorzug streitig und wurden, obgleichsiedie
KlßinerzuGehörenhatten,dreimalgeschla-
gen» Sie riefenGottschalknebst l'rin König von
Dämiemark und dem H. Bernhard zu Hülfe;
durch deren vereinte Heere wurden endlichdie
Circipaner, nach hartnackigemWiderstände,ge-
zwungen, mit ansehnlichenSummen denFrie-
den zu erkaufena .

Ohne Zweifel fehlte es unter Gottschalks Wendische
Regierungselbstnichtan Misvergnügten. Sei¬
ne gewaltsameBesitznehmungvon denWendi-
schen Staaten war vielleichtnoch nicht ver-
schmerzt,als derVerdrus überseineleidenschaft¬
lichenNeuerungenin der Religion und über die
daraus entstehendeVermehrungfrommerStif¬
tungen, die dochalleaufKostendesVaterlands
zehrten,hinzukam. Am meistenaber ward die
Nation durchdie engeFreuudfchaftdes Fürsten
mit demH. Bernhard und durchden uuersatt-
lichenGeiz der Sachsen empörtb). Man be-

diente

z) Adam Brem. L.J11. c, 23, 34. Helmold
L. I. c, 20.

a) Adam Brem. c. 24. HahnS Neichs'hist. III,
Th. 2. Kap. §. il a).

b) Adam Brem. L. III, c. 35. Helmold L. !.
c, 25. 0. 33'. in k.
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diente sichdazu der Unruhen, welchewährend
der MlttderiährigkeitHeinrichsdesIV. das in?
nerste von Deutschland entnervten, und der

1262 SchwacheH. Ordulfö, derseinemVater Bern-
hard demII. in der Regierung der Sächsisch-
WendischenLandegefolgtwar

Inslirre- GottschalkseignerSchwager B!usso, war
ctioii.. das Haupt der Rebellen. Er selbst ward zu

1066 Lenzendas ersteSchlachtopferihrer Wuth, und
alle Geistlichezu Lenzen,MecklenburgundRaz-
zevurg, hatten gleichesSchiksal. Die Ge-
mahlin desFürsten ward mit ihren Frauenzim¬
mern aus Mecklenburgvertrieben,und derBi¬
schof Johann dem Radegast zu Rhetra ge-
opfert. Darauf wandtesichdieFackeldesAuf-
ruhrs nach Nordalbingien, zerstörteHamburg
und Schleswig und machteso dem Christen-
thum in diesenGegendenzum zweitenmaleein
fchreklicheSEnde ^).

VIII. .

(1066 -- 1074.)
GottschalksältesterSohn Buthue;

gegenihu
Kruko (Erito) aus Rügen.

Gottschalkhinterlies zweiSöhne, Heinrich
von derDänischen,undButhue von einerfrü¬

heren

c) Haimold L. I, c. 22. § 6. Adam Brem.
L. IV. c.i.

ch Adam Brem. L IV. c. 11, 12, 13, 45- Det¬
mold c, 33. §. ?. cap, 23) 34..
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viii. Buthue. «r

HerenGemahlin. Ob zwar dieReihe derErb- Regenten-
folge in denväterlichen LandenwenigstensdenWahl,
ältestentraf, so wählten dochdie aufrührischen
Wenden,aus Furcht, daß er seinesVaters Tod
durch Hülfe der Sachsen rächen mögte, mir
AusschliessungderrechtmäßigenNachfolger, eis
nen RügianischenFürsten Kruko zu ihrem
Oberherm. Heinrich wandte sichmit seiner
Mutter nach Dannemark, und Buthue gieng
nach Bardewik, um bei denSachsen Hülfe zu
suchene),

Ordulf liefertedenWenden einTreffen,und
mit unbeschreiblicherMühe verhalferdemPrin-
zenButhue iu Wagrien zu einemfestenWohn-
sitz. Dieser aber, wegenseinerFreundschaft
mit denSachsen, seinenLandsleutenverdächtig,
war zu schwach,um stchin der Liebedes Volks
und im Besitz einer Regierung zu behaupten.
Die Wenden waren durch den Geiz der Sach- Zins«
sen, beides gegendie Herrschaftund gegendie freiheit.

Religionderselben,einmalso erbittertunddurch
den günstigenFortgang ihrer erstenUnterneh?
mutigin Nordalbingienso muthig gemacht,daß
sie, die Waffen in der Hand, für ihre Freiheit
alles standhaft wagten und liebersterben, als
denNamenChristenwiederannehmen,oderden
SachsischenHerzogenferner Steuern bezahlen
wollten. Ordulf zog währendseinerzwölfjäh?
rigen Regierung alle Jahr gegensiezu Felde,
ward aber ebenso oft von seinenFeindengeschla?
gen und von seinenFreundenverlacht. Ham-

bürg

e) HehnoldL. L c. 55, §. 1, 2.
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- 107s bürg ward unterdessenzweimaleingeäschertf)
und darüber der erzbischöflicheSitz nach Bre-
meii verlegt. Das Bisthum Aldenburgaber
bliebnochlange unbesetzt.

Ordulfs Sohl?, H. Magnus von Sachftn
1073 (feit 1073) wandte, auf Buthues Anrufen, die

erstenKräfte seiner Regierung dazu an, die
Wenden wieder unter das abgeschüttelteJoch
zurückzn bringen. Allein Kruko widerstund
ihm tapfer; Buthue ward bald aus seinenZu-

1074 siuchtöörtern vertrieben, und der Herzog konnte,
wegenfeinereignenUneinigkeitenmir demKai-
ser, nichts mehr für ihm thun, als ihn dieHol-
steine?, Stormarm und Ditmarfen zu Hülfe
schicken. Ehe aberButhue sichihres Beistan-
des recht bedienenkonnte, lies er sichinit einer

VesiungauserlesenenAnzahl Lünebürgerin dieVestung
Plön. Plön socken;hier ward er, indeßseineAlliirten

vom Entsatzabgehaltenwurden, durchHunger
zur Uebergabegezwungen.Kruko gestatteteihm
zwareinenfreienAuszug, lies ihn aberwährend
desselbenmit allen feinenLeutentreuloserWeife
niedermachenff). Man hat ihm desH. Ordulfs
Schwester Hildegard zur Gemahlin gegeben
und von dieserihm einenSohn 'Erpho zuge-
eignet, der mit seinerMutter in demSchoosse
ihres vaterlichenHauses geflüchtetund nachher,
«n ihres Mutterbruders, FriedrichsStelle, viel-

leicht

f) WelmoläL,I, c.25,§.3.c.24,§ 5. Adam
Brem. L. IV, c. 13, 31. in f,

ff; Hc'.niold.L, l> c. 25, 26.



vini. Kruko.

leicht auch durch dessenBeförderung (loZö)
Bischofzu Münster geworden,und nachseinem
Tode unter die Heiligen aufgenommenist L).
Gewisserwar sein Sohn Pnbislav.

Villi.

(1074 - iloZ. )
Krukoallein.

Weder Buthues hinterlassenerSohn Pri^
bislav1 nochseinBruderHeinrichwarenim
Stande, ihre rechtmäßigenAnsprücheauf die
WendischeErbfolge geltendzu machen. Erste-
ren hinderteunstreitig seinezarte Jugend, sich
einmal nach Hülfe umzusehen,wobei er seine
Existenzüberhauptnur als einGlückanzusehen
hatte; und Heinrichdurfte, nachdemTodesei- 1076
nesGrosvatersdesSumo Estridfons,(f f076)
bei den heftigenUnruhen, die dessenfünfSöh-
um alleEinmischungin fremdeHandel versag-
ten,aus Dannemark keinenBeistand erwarten.
Eben so ununterbrochenwarendie Sachsen in
deninnerlichenKriegenDeutschlandsverwickelt,
die die Regierung Heinrichs des IV. zu einem
immerwährendenSchauplatz der Zwietracht
machten.

Nichts hindertealsodenFürstenKrukonach
jenergrausamenHinrichtungButhues, sichin
dm ausschlieslicheii.Besitz aller von Gottfchalk

beftft

g) Alberti Bokhorst Vita S. Erphonis Mimigar-
defordensis s. Mimmigevnefnrdensis. nunc Mo.
nasteriensis Episcopi, (Monast. 1649, 4,) p.
IS, 19-
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besessenenStaaten zn setzen. Von demUmfan?
ge seinerHerrschaft,wozuRügen ausserStreit
gehörte, wird in so allgemeinenAusdrückenge;
redet, daß man auch die entfernter!,südliche»
und östlichenWenden mit darunter begreifen

Eroberungf^n. An eineUnterwürstgkeitundSteuerpflich-
Nordalbm-tigfät gegendie Sachsen war hiebe:so wenig
^ ' zu denken, daß es vielmehr dem Kruko leicht

ward, anfKöstender sosehrgeschwächtenSach¬
sen,sichdesganzenNordalbmgiens zubemach--
tigen; dessenBewohner, die Holsteiner, Stor?
maren und Ditmarsen wurden gezwungen,ihm
itzt dm Tribut und den Gehorsam zu leisten,
den die Sachsen lange gmug von den Wenden
erpreßthatten. Selbst die benachbartenSäch?
fischenLandewaren für die räuberischenStrei¬
fereiender Slaveu so wenig gesicherth), als
die DanischenInseln 0.

Sächsischer Zwar wird deinH. Magnus ein siegreicher
Krieg. Feldzug gegendie Wenden zugeschrieben,der

diesen14 Städte gekostethaben sollk). Allein,
entweder waren diese Wenden andre als die
unsrigen, oder die EindrückeseinerExpedition
waren nicht dauerhaft. Genug, Kruko be-
hauptetesichbis an feinenTod in Besitzseiner
Herrschaft!)»

Immw

h) Hehnöld L. I. c, 26. §. 2.

I) Saxo Grammatic. L. Xti. p. 22A.

k) Amialita Saxo ad a, 1093.

I) Eämold, l, c. §. 3.
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Im mittelsthatte sichHeinricheinenAnhang Heinrichs
sowolin Dännemark, als auchselbstunter den Wieder-
Wendenzu verschaffengewust. Mit beiderHülfe Erstellung.'
unternahmerverschiedeneglücklicheLandungenan
denWagrischObotritischenKüsten,eroberteAl¬
denburg; und Kruko, um in seinemhohenAl-
ter für seineeigeneUnterthanennur Ruhe zu
haben, sähe sichgenöthigt, ihm eine anstan¬
dige Abfindungeinzuräumen. Beide beobach¬
teten seitdemäusserlichein gutes Vernehmen:
und obgleichKruko nur auf Gelegenheitlaure-
te, seinenRival an die Seite zu schaffen;so
wurden doch alle deshalb angestellteVersuche,
durch das geheimeVerständnis zwischenHein-
rich und der jungenGemahlin seinesFeindes,
Slavina, glüklichvereitelt. Krukofiel zuletzt 1105
selbst in die Schlingen, die er seinemNeben-
buhler gelegthatte, und Heinrich sähe sich in
denArmenseinerSlavina, durchdie Besißneh-
mung von derRegierungseinerväterlichenLan-
de, hinlänglich für seinebisherigeAuöwandes
rung entschädigtm).

m) Helmoldb. I. cap,34, §,1-3.

Meckl.Gesch.I. Th. E B)
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B) LalldesVerfassttttg.
unj, ^3on deriage der WendischenVölker,Wimiii

(irrthumlichWandali) genannt, welchediehie?
sigenGegendenbewohnten, erlangen wir itzt
schonzuverlässigereund bestimmtereNachricht.
Die nächstenNachbaren derüberclbischenSachs

ftn warendie Wagrier, derenHauptstadt Al¬
denburg hieö. An dieseKränzen ostwärts die

Dbotriten^ sonstauch Reregen genannt, und
deren Hauptstadt Mecklenburg; weiter nach
Süden die Polaben an der Elve, mit ihrer
HauptstadtRatzeburg; disseitSderselbenwohn-
ten die Lingonen im Linogau (Linagga) a),
lind die Warnaher in der Nahe der War-
ItOtt). Daranf'folgten die mächtigenStäinme
derWilZeN(Lutitii, Leutief): disseitSderPeene
die Ktßincr und die, von den Deutschenmit
einem lateinischenNamen bezeichnetenCiret-
paner um dieStadt Demmin; so wie jenseits
des Stroms die Tvllenser, an dem See und
Strome Tollense; und die Rhedarier mit ih<
rer Hauptstadt Rhetra? zwischender Elde, der
Müntz, der Havel und derElbe b). Diese hin-
gen wiedergegenMittag an derHavel, und ge-
genMorgenienseitSderOder,durchandereWen-
discheVölker mit denunermeslichenRegionen

der

«) ZöuchholzBranbcnb.Gesch.i. Th. 16.Beil.

b) Rhctra und desscuGötzen; Schreibeneines
Mm'kcrs(desscl.ÄberpfarrersVuchhslzzuLy-
che»)an einenMecklenburger,177z 4, S. 24ff.
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der südlichenund östlichenSlaven in Polen,
Ausland und Ungarn, von denensiesichauch
durch Sprache und Kleidungnicht unterschied
den, zusammen<0. Die Smeldinger aus der
vorigen Periode kommennichtweitervor; die
Lingonenhingegensind unstreitig keineandre
als die vormaligenLinonen. Als eine Spur
des Namens und Aufenthalts der Kißiner ist
entwederdas nachherigeSchloS KußlN (an der
Stelle des spaterenNeuenKlosterS)oderauch
das Dorf Ketzinau der Warnow anzusehen»

Von veneinzelnenLandschaftenderRedarier
undTollense?,jenseitsderPeeneund Elde wur-
den (946) unter anderndas LandLieze(Liezi-
zi) mit dem Dorfe Röbel, das LandMurltz
mit der Stadt Plot, das LandDosse mit der
Stadt Wtttstock (Wizaka), das LandTollen-
se:c.zumHavelbergischenKirchenSprengel,und
in demselbenalleZehentenmit den benannten
Oertern zum Dote der neuen Kathedralkirche
angewiesenci).

Die Natnr hattealledieseWendischenLand-Bevölke,
schaftenmit Menschen,Vieh und Früchtenver?rung.
hältnismässigreichlichversorgtund durchWal-
der und Flüsse für Ueberfälleverschanzete).
Von ihrerVolkmeugekönnendie vielenKriege

E s einen

c) Adam. Ermens, Üb. II. cap. 10.

c) Stiftuligsbrief für das Bisthum Havekberss, ^ci.a. 946, ci.a.O- Gerken fragmenta marchica,
V, Th. S. 150 feqq.

e) Adern Bremens, 1.p.
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einen Beweis abgeben, diejedesmaleine grosse
Anzahl Einwohner wegraften. Zwar waren
vielleichtdie Schlachten nichtallemalso blutig,

als dieChronikenschreibersieausgeben,um ent¬

wederden Ruhm der Sieger oderdas Ver-

dienst der Martirer zu erhöhen. Weil aber

die christlichenDeutschengegenihre heidnischen

Feinde sich ein sehr »»christlichesKriegörecht

erlaubten,welcheswederGefangenen,nochWei-

bern und Kindern Pardon gab; so musiendie

Kriegeunstreitigviel entvölkernderfür dieWen-

den seyn, als sie es für gesittetereVölker ge-

Wesenseynwürden. Ausserdemwaren die über-

triebenenErpressungender Sachsen auch gewiS

der Bevölkerung nicht vortheilhaft. Und den-

noch liessenallediesegewaltsamenEntvölkerun-

gen für iedenAnlas nochKrieger genug übrig.
Landes- So wiedieGrenzendesObotruifchcnReichs
Herr. nicht allemal von gleicherAlisdehnungwaren,

fo scheinenauchdieSchriftstellerungewisgewe¬
sen zn seyn, was für einenTitel siedenOber-
Häupternderselbenin ihrer gewohntenTermine-
lvgiebeilegenwollten. Der königlicheTitel, der
nur allein im Anfang dieserPeriode vorkam,
wird seit der nahern Bekanntschaftder Deut-
schenmit denObotriten nicht weitergebraucht;
statt dessenwerdendie hiesigenFürsten bald Re¬
guli, baldSubreguli, baldPrineipes, baldauch
Seniores oder Satrapae genannt, bis Gottschalk

sich wieder zu einembeinahe königlichenAn-
sehenemporschwinget.

Von der Thronfolge verwandeltsichunsre
hievorige Muthmassung nun in die unwider-

sprech-
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sprechlichsteGewiSheit: daß man darin die
RechtedesErbgangs in unverrückterOrdnung
von Vater auf Sohn heiligbeobachtete. In
wiefernaber mehrere Brüder an der Erbfolge
Theil nahmen? läßt sichnichtbestimmen,weil
die LcmdesGrenzenso wenig, als dieVerwand-
fchaftsGradcmehrererzugleichregierenderWen.'
difchenFürstengenaugenugbekanntsind. Auch
selbstnach GottschalksErmordung, wie man
im JnfurrectionsZustandedieregierendeFamilie
verlies, hatte sichder Eindruckvon ienerSuc-
cessionsOrdnnngbei der Nation nichtganz ver-
lohren. Nachdem sichder Haß gegendenent-
throntenFürstenstammeinigermaasscnabgekühlt
hatte, scheintman vielmehrdemübriggebliebe¬
nen Sprößlinge desselbendie Rückkehrin seine
alten Rechteerleichtertjn haben.

Die Einkünfteder Fürsten, denenes ohne Steuern.
Zweifel an einem beträchtlichen privativen
GrundEigenthum nicht fehlte, bekamendurch
die Acquisitiondes BischofsZshenten(pontifi-
cale tributum) nnter BillngS Regierung einen
erheblichenZuwachs. Wenigstens ist es gar
nicht wahrscheinlich,daß MiziSlav, nach der
Verheiratung seiner Schwester nnd nach der
EinziehungdesKlostersMecklenburg,sicheiner
so guten und sichernEinnahme, zu derenun-
weigerlichenEntrichtungseineUnterthanenschon
so langegewöhntwaren, solltebegebenhaben.
Dies wäre also die ältesteSpur einerlandeö-
herrlichenSteuerEinnahme in denhiesigenGe-
genden. Da man nirgends findet, daß die
BemühungenderPrälaten zurWiedererlangung

E z dieser
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dieser einmal veräussertenHebung von Erfolg
gewesen, so ist kein Zweifel, daß die Fürsten
nicht auchnachherin derenBesitzsolltengeblie-
ben seyn.

Regie- Der allgemeineNationalCharatter derWen-
rungS- denwird uns als äusserstunbeständigundwider/
form, spänstiggeschildert0. Ihr Enthusiasmus süe

die Freiheitwar so unüberwindlich, daß sieihr
zu gefallenalles aufopfertenund mit Freuden

sichden grösten Gefahren unterzogen, um der
Knechtschaftzu entrinneng). Von einersolchen
Nation, die dabei thaug und unternehmend,
auch weder an Menschennochan innermVer-
mögen arm war, laßt eS sichgar nicht gedenk
ken, daß sieihren, schonin der vorigenPeriode
DerKnechtschaftungewohntenNackenden:eiser-
fernenJoche des Despotismus sollteunterwor¬
fen haben, obgleichsiees oft nichtändern konn¬
ten, der Uebermachtvon aussennachzugeben.

Von denWilzenwissenwir mit Gewisheit,daß
ihre Regiernngsform völlig demokratischwar:
ihre Angelegenheitenwurden auf VolksVer-
sammlungengemeinschaftlichbeschlossen;Wider-
spruchward hier mit Schlagen, und offenbare
Auflehnungdagegenmit Naub undBrand, oder

mit

k) Helmold. L. ?. c. i, §. 13. c. 14, §. 4. cap.
52, §. 4. Günther. Ligurin. Cafm. Libr. VI.
pr. beim Reuber. 1. c. p. 362. Dilmar. Mer-
scb. L. VI, p. rn. 136.

g) Witechinä.Corbej.L. 31.p, 647. beiMisr»
£0M, 1. c.
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mit Geldbussenbestraft!')« Zwar unterschieden

sich die Obotriten darin von den Wilzen, daß
iene Die höchste Gewalt eines einzelnen Ober-
Haupts verehrten. Allein da sie übrigens in
Sprache und Kleidung so wenig, als in Sitten
«nd Gesetzenvon ihren näheren oder entfernteren
Landsleuten abwichen, so giebt die Kenntnis,
welche wir von der RegimentsVerfassung des
Pommern, Wilzen und Böhmen besitzen,einen
»iiiverwerflichenVermuthnngsGrnnd ab: daß
sich auch die Obotriten wenigstens nicht will-
kührlich haben beherrschen lassen >); wiewohl
das gemeinsameInteresse des Vaterlandes gegen
die Sachsen alle mögliche Einstimmigkeit zwi¬
schenHaupt und Gliedern anrieth und alle Ge-
legenheit zu bürgerlichenUneinigkeitensorgfaltig
vermeidenhies. An der Verwandlung des Obo-
kritischen Bischofs Zinses in liegende Gründe

(970) nahmen nicht allein die Vornehmsten des
Landes (Primores) den vertrautesten Anthcil,
sondern selbst auf der kaiserlichenHofverfamm-
lung zu Werben (i 02z)kan mandieConcurren;
derWendischenVölkerschaften an den Beschlüs-
sen ihrer Fürsten über die neue Regnlirung des
BischofsZehenten schwerlichverkennen K).

E 4 Aus

Ii) Ditmar.Mers. L. VI. p, m. 136, 137-. L. VIT.

p. 223.

r) Schurzfleisch. Dissert. de reb. Slauic. 10»
Meines sei. Vaters E. A. Rudlosss Untersuchung,
ob die slavischen und besonders obotritischcn Könige
ein absolutes Regiinent geführet? Mscpt.

k) Helmotd. L, I, c, 14, §, 1. c, 18, §. 5.
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Aus dieser so lange gewohnten gemäßigten
Regimentsform läßt sich auch das Misvergnü-
gen der Nation über den Fürsten Gorcschalk er-
klären. Ohne Zweifel gab die ausgebreiteteund
fast königlicheMacht desselben,verbundenmit
der Freundschaft der Sachsen, der fürstlichen
Gewalt ein starkes Uebergewicht. Seine reli-
giöft Reforme brachte eine nette Springfeder in
den rohenGemüthern des freiheitliebendenVolks
an, um sich einem so beschwerlichenJoch auf
einmal wieder zu emreissen. Und das war die
Veranlassung zu dem Uebergang der höchsten
Gewalt von dem bisherigen uralten Regierhau.'
se, auf ein neues Oberhaupt. Unstreitig wüste
Kruko die politischen und religiösen Wirkungen
einer Würde, die er blos der Wahl des Volks
zu danken hatte, bessernach dem Gefchmak und
den Sitten derNation zu maßigen; wiewohl es
zuleht doch nicht an Miövergnügten fehlte, die
es mit dem Ueberrest des vertriebenen Regenten-
Geschlechts hielten.

Städte. Als Städte werden, ausser Aldenburg,
Mecklenburg und Ratzeburg, in demobotri-
tischen Reiche auch noch Schwerin (ioiß),
LübeckundLenzen(1050) nahmhaftgemacht.
Obgleich man sichvon der Anlage und Berfas-
sung der Obotritischen Städte einen ganz an-
dern Begrif machen mus, als von den deut-
schen; so haben sie doch vor den Städten der
Redarier das voraus, daß sie sich noch bis auf
den heutigen Tag erhalten haben, anstatt von
den meisten der letzteren auch nicht eine Spur
ihres Dafeyns übrig geblieben ist. Ohne Zwei-

ftl
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fel haben jene diesen Vorzug, wie die deutsche¬
ren Namen ihrer Städte beweisen, dem fried-
kichernUmgange mit den Sachsen zu danken.

Die Handlung der Obotriten schien mit Handlung,
der ehemaligen Stadt Nerich zu Grunde ge¬
gangen zu seyn. Wenigstens waren die nner-
schwinglichen Austagen der Sachsen nicht das
Mittel, die Handlung empor zn bringen. Sie
harten seitdem keinen Seehasen mehr, und die
wenige Schiffahrt schien keine andere Absicht
als die Seeräubern zu haben, womit sie den
Dänen sehr beschwerlich wurden. Indessen
fehlte es der Nation doch nicht an Gelde; das
beweisen eben die baaren Abgaben an die Her-
zöge von Sachsen und an die Aldenburgischen.
Bischöfe, sokümmerlich man sie auch aufbrach-
te. Da sieselber keineBergwerke befassen, so
kann man den Umlauf ihres Geldes, ausser der
wenigen Beute in auswärtigen Kriegen, füglich
ans keinerandern Quelle, als ans einem Hand-
lnngZVerkehr mit denSachsen herleiten, bei de-
nen in diesemZeitraum dieHarzBergwerke schon
eine reicheAusbeute an gemünztem Silber ga-
ben. Auch konnte es den Wenden, bei der vor-
züglichenFruchtbarkeit ihres Landes, nicht an
Gelegenheit zum Absatz ihrer Naturprodukte
fehlen; wogegen sie vermuthlich mancher aus-
wärtigen Bedürfnisse gerne entbehrten.

Der Ackerbau und die Viehzucht mach.' Ackerbau,
ten also denNationalReichthum uud das haupt¬
sächlichsteGewerbe aus. An sich war es der
Industrie des Slavifchen Landmanns keineswe-
ges nachtheilig, daß Otto der Grosse, anstatt

E 5 die
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die Einkünfte des Bischofs zu Aldenburg auf
den ungewissenErtrag der Zehenten ankommen
zu lassen, eine fixeAbgabe an NatnralProducten
auf die Wendiftheu Aeckervertheiltt, wenn nur
die übrigen starkenAusiagen nicht so verderblich
für den Nahrungsstand gewesenwären.

Künste. Von ihrer Bekanntschaft mit der Schreibe-
Kunst zeugen die Nunischen und zum Theil
GriechischenInschriften auf den Ueberbleibseln
mythologischer und allegorischer Kunstwerke,
wovon einige sogar richtigen Geschmak wid ar¬
chäologischeKenntnis vexrathen I).

Verhalt- Wie die Wägern und Polaben in der von-
nijjmitden gen Periode kein von den Obotriten abgesondert
übrigen Volk ausgemacht haben; so hatten sieauch
Wenden. |n &gt gegenwärtigen mit ihnen im ganzen ei¬

nerlei Schicksale: und seit Gottschalks Zeiten
waren sie auch wieder mit ihnen unter einem
gemeinsamen Oberhaupte vereinigt. Der ehe¬
malige Nationalhas zwischenden Obotriten und
Wilzen, der uns die ersteBekanntschaft mit den
hiesigen Gegenden verschaffte, schien nun ganz
erloschenzu seyn. Ohne Zweifel war diebetrübts
Erfahrung von den Folgen der Einmischung ei¬
nes fremden SouverainS in diese einheimischen
Handel der beste Garant für ihre wechselseitige
Friedfertigkeit. Ein gemeinschaftliches Band
hielt sievielmehr in unzertrennlicherVerbindung
unter einander: das war das System ihrer alt¬
väterlichen Religion.

Zwar

1) MaschgsttesdknMcheAlterthünmderObotriten.
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Zwar fehlte es in keiner Gegend des Landes ReligionS-
an Götzentempelnund Götzendienste. Allein Berfas-
den Rang vor allen andern behanptete der zu I'ung.
Riedegast, einer im Dreiek (tricornis) gebane-
ten Stadt, mit zben so vielenThoren, tut Lande
der Redarier, mitten in einem dichtei;geweihe-
tcn Walde. Hier stand gegenMorgen, einein
schauerlichenSee gegenüber, ein von Holz künst-
lich gebaueter und auf Thierhörnern ruhender
Tempel, der an seinen äusseren Wänden dis
Götzenbilder beiderlei Geschlechts von Schnitz-
werk, inwendig aber in stehendenFiguren, mit
Helmen und Panzern furchtbar bewaffnet und
mit dem Namen ieder Gottheit bezeichnet, dar-
stellte: an deren Spitze Rabegast (Luarasici)
sich im Besitz der allgemeinstenNationalVer-
ehrung befand. Nie zog man, mit den hier auf-
bewahrten heiligen Fahnen der Götter, in einen
Krieg, ohne hier seine Andacht verrichtet zu
haben, und niemand kehrte ohne Geschenkefür
diesenGöttersitz siegreichzurück. Zur Bewah-
rung dieser heilige«Schatze, waren von der Na-
tion Priester bestellet,welchezugleichdie erzürn-
ten Götter durch Menschen- und ThierOpser
aussöhnen und dem leichtgläubigen Volk ihre
geheimnisvollen Zeichendeutungen als göttliche
Offenbarungen entdeckenmußten. Weil aber
das ganze Pantheon, mit allen seinen göttlichen
Bewohnern, nur aus Holz von Menschenhänden
verfertigt war, so konnte eS dem Zahn der Zeit
nicht lange Troz bietenm). Nachdem es, aus

irgend

ta) Ditmar. Merseburg. L, VI, p. m. 135,136,
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irgend einer unbemerkt gebliebenenUrsache(nach

1020) ein Opfer der Vergänglichkeit geworden

war, wobei auch das ganze Andenkendes Orts

selbst verlohn gieng, blieb dennochder Hauptsiz
des Gößmdiensteö in dem ^ande der Redarier.

Rtthra, vier Tagereisen von Hamburg, mit-

teil in einem tiefen See, ward nun eben so be-

rühmt durch einen'grossen Teinpel, worin ein

goldener anf Purpur ruhender Raöegast ©6t;

terKonig war, und öfnete seineneun Thore allen

Opfernden und Nachfragenden aus der ganzen

Nation >'). Man bildete sich den Radegast in

einer männlichen Figur mit einem LöwenKopfe,

mit einer Streitaxt in der reckten Hand, einem

OchftnKopf vor der linken Brust und einem

sitzendenSchwaan auf dem Haupte. Neben

ihm befanden sichWoda als KriegöGott, Po-

daga mit dem Füllhorn des Ueberstusses, als

BefchüHer der Fruchtbarkeit, der Preussische

DonnerGott Percunnuft, der Nemife aus

Ancona, als Gott der Rache, der Zislbog

unter dem Sinnbilde des Monds, der Jpaboq,
als

n) Adam. Bremens. 1. c. Cap. XI. Wo die Stadt

R«thra eigentlich gelegen habe, das bleibt, bei

allen darüber angestellten Untersuchungen, noch

immer eben so ungewis, als die ei^entl:Ä)e Epoche

nnd Ursache ihres Untergangs (Schreiben eines

Markers, S. 25). Ein grosser Theil der davon

angegebenen topographischen Merkmals findet

sich in dem Röbelschen Dusterwald, (fylua tene,

brofa) zwischen der Nüriz und dem Rcderang,

{Codex dlplomat. hist. Megapol, p. 73) womit

auch das Locale dieser Gegend zusammen trifft.
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als JagdGott, der Preussische FeucrGott

Schuaixkix. der GerichtsGott Prove mit

einem Pflugfchaar, der Zil'vgk, die göttliche
Rathgeberin Gieba (Razivia) mit einem

Affen auf dem Kopfe, der Zcrnebvgk, als das

böse Principinm, in der Gestalt eines Löwen, im
vorzüglichsten Besiß der gotteSdiensilichen Ver¬

ehrung c>). Der häusige Bestich andächtiger

Pilger gab dem Muth und dem Reichthum der

Redarier ein beträchtliches Uebergewicht über

alle ihre Landesleute p), und blieb daher auch

ein sicherer Bürge für die dauerhafte Eintracht

mit ihren übrigen Glaubensgenossen.

Das Verhältnis der Obomten mit dem Verhältnis

deutschen Reich hatte sich seit der vorigen Pe- mit dem

riode gewaltig verändert. Seitdem das Amt ^uj'^CK

eines Herzogs von Sachsen mit der königlichen
"

Würde von Deutschland in einer Person vereinigt

war, glaubte Heinrich der I. einen doppelten

Beruf zu haben, die Wenden seine schwere Hand

fühlen zu lassen. Von dem ersten glüklichen

Feldzuge (93') an, benachtete man dieObotri-

ten nur als besiegte Feinde des Reichs. Man

verlies dabei ganz den Plan, den der menschen--

freundlichere Karl bei seinen Eroberungen be-

folgte, den er selbst in Ansehung der Sachsen

zur Anwendung gebracht hatte. Karl machte

seine Ueberwundenen zu Mitgenossen seines
Reichs:

0) Masch GottesdiensilicheAlterthümer der Obo- . #
tritcn, §. 61 >i83.

p) Heimo Id. L. I. cap. 21, §. I.
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Reichs: er suchte ihnen allmahlig die Sitten,
Sprache und Gesetze der Franken beizitbringen
und machte sie aller Rechte seiner eigenen Unter.'
rhaneu theilhaftig; ihre Fürsten musten seine
Gerichtsbarkeit erkennen, seinem Hofe und, mit
ihren Unterthanen, gleich allen fränkischen Gü-

terbesißern, seinem Aufgebot folgen, obgleich er

ihnen im übrigen ihre innere Verfassung lies:

dadurch verlohr sich nach lind nach alle Anti-

pathie und alle Ungleichheit oder Unzufrieden-

heit zwischen Ueberwinder und Ueberwundenen»

Jht hingegen, da sich die deutsche Verfassung

so merklich geändert hatte, da die Herzoge und

Grafen mehr Antheil an der ReichsRegierung,

mehr eigenthümliche Gewalt in dm ihnen an-

v?rtraneten Provinzen befassen, iht war es ihnen

nicht eigentlich um mehrere Theilhaber an ih-

rer Staatsverfassung zu thun; man war schon

eifersüchtiger auf den Vorzug, ein deutscher

Reichsstand zu ftyn, und fürchtete nachtheilige
Folgen für die erst aufkeimende Verfassung von

der Aufnahme neuer Mitglieder in ihre Ge-

nteinschaft, deren Sprache man nicht einmal

verstand. Es fehlt zwar aus diesem Zeit-

räum, wo sich die Erzbeamten des Reichs noch

nicht in dem ausfchlieslichen Besitz des Wahl¬
rechts festgesetzthatten, nicht an Beispielen, wo
auch (984, 1025) Wendische Fürsten an den
deutschen Königswahlen unmittelbaren Antheil

nahmen. Allein da selbst mittelbare Reichs-
Unterthanen damals noch nicht ganz davon aus-

geschlossen waren, so wurden auch die Fürsten

der Wenden dadurch noch keine Reichöstände.
3n
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Ii: soferne die besiegten Wenden nicht ganz
bezwungen und ihres EigenthumS gänzlich be-
raubt werden konnten, wie die in Meissen und
in der Lausitz, bekümmerte man sich weder um
ihre Verfeinerung, noch um ihre Befchüßung.
Das einzige, was Otto d. G. in dieser Absicht
fürsiethat, war die Sorge für ihre Bekehr
nmg zum Christenthum. Man verlangte auch
von ihnen keine Knegsdi '>"iedurch Einführung
des nun in Deutschland harschenden LehnsSy-
stems. Sie wurden von den Rechten, wie von
den Verbindlichkeiten deutscher Einwohne? ganz?
lich ausgeschlossen. Aus einem seltsamen Na?
tionalstolz glaubten die Sachsen, als Christen
und als das erste Volk Deutschlands, ihren
heidnischen Feinden alle Pflichten der Mensch-
lichkeit versagen zu dürfen: die Gefangenen,
die der Rache desUeberwinderö entronnen, wur¬
den als Knechte verkauft; und vielleicht ist von
dieser unwürdigen Behandlung der Slaven das
Wort Sklave? zur Bezeichnung eines Leibeu
gmen, in die deutsche und andre Sprachen auf--
genommen worden. Um sie in Abhängigkeit
zu erhalten, bediente man sich eben des Mit-
tels, womit die mächtigen Ungarn Deutschland
belastet hatten. Man nöthigte sie zur Entrich¬
tung eines jährlichen TnbutS, einer Verbind-
iichkeir, die den Begriffen eines freigebohrnen
Deutschen geradezu widersprach.

So lange das Amt eines Herzogs von Sach, raff h?n
sin mit der königlichen Würde Deutschlands Hcrzmiei;
in einer Person vereinigt war, wurden zwar die *m\
Weudischen Kriege hauptsächlich mit Sächsi-

sehen
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sthen Waffen geführt. Weil aber der Erfolg

immer noch zweideutig blieb, lies sich auch

noch kein System eines Verhältnisses mit Si¬
cherheit forin irm. Die erste Zinspflichtig keit

hatte bald ein Ende, und erst nach Dem
Redarifchcn Kriege, wie beide Beziehungen von

einander getrennt wurden, gelang es Hermann

Billungcn (963), jenes Verhältnis wieder¬

herzustellen. Nun blieb zwar die Aufsicht über

die hiesigen Wenden, -Die in andern GrenzGe-

genden Deutschlands von Markgrafen verwal-

tet wurde, eine herzogliche Pflicht; nnd Her-

mann Billung maßte sich sogar die Gerichts-

barkeit über ihre Fürsten an, die, nach deut-

schen Grundsätzen, nur der König an der Spi-
he ebenbürtiger Genossen über Fürsten ausüben

konnte. Die Zinsbarkeit der Wenden hingegen

blieb noch lange eine Revenue der königlichen

Kammer, und der zehnteTheil dieses königlichen
GeldZinseS ans den Wendischen Landschaften

Berat! (vielleicht Waren), Resin, Rethre,
Tollense und Circipanlen» welchen Ottoder

grosse dem Schutzheiligen der Magdeburgischen

Kirche geschenkt hatte, ward derselben von Otto
dem II. (97z) bestätigt q). Worin diese
Abgabe bestanden, ist nirgends bestimmt: ver-
muthlich aber war sie, so lange sie unmittelbar

dem König berechnet wurde,-nur sehr gelinde,
weil man nie Klagen darüber hört; und so lange
sie sich in dieser Lage befand, hielt die Furcht

für
q) vonDreyhauptgBeschreibungdesSaalKrei-

ses, 1-Th. S. 2,0,
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für die Sachsen dem Versuch, jener Verbind-
lichkeit sich zu entziehen, so ziemlich das Gleich-
gewicht.

Die eigentliche Zeit, wo sich die Sächsischen
Herzoge ermächtiget haben, diese Einnahme mit
der Beschwerde der Aussicht über die Obotriten
zu compensiren'und sich selbst in den Besitz der-
selben zu setzen, läßt sich schwerlich bestimmen.
Wahrscheinlich aber, wenn es nicht schon wäh-
rend der Entfernung der jungem Ottonen auö
Deutschland geschähe, gehörte diese Anmassung
mit zu den Bedrückungen, worüber unsre Wen-
dm in dem kurzen Zwischenreiche nach Otto
des III. Tode seufzten. Und da Heinrich der II.

den Sachsen, ehe sie ihn als König anerkannten

(l oss), die ungekrankte Erhaltnng ihrer Rechte

und Gewohnheiten versichern mußte r); so war

nachher an die Wiedererlangung dieses könig-

lichen Vorrechts nicht weiter zu denken. Nun

richtete sich die Summe dieser Abgabe nur nach

den Bedürfnissen des Herzogs von Sachsen;

und ein so unleidlicher Atisbrauch seiner Gewalt

machte endlich, durch einen förmlichen Aufstand

der ganzen Obotritischen Steuerpflichtigkeit nach
einer fünfzigjährigen Dauer mit ein#

mal ein Ende.
Durch gütliche Verträge (p2Äic>nes) setzte

(iozi) sich der Herzog wieder in Besitz seiner

ehemaligen Rechte. Worin iene Verträge be¬
standen haben, weis man nicht; der Geiz der

Sach-

r) Mascou. in Comrnent. ad Henric, 11.§. n,
p. in.

Mecki. Gesch. i Th. F
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Sachsen überschritt sie aber bald. K. Conrad

der EL stellte darauf, nebst andern königlichen

Vorrechten, auch das BestenrungsRecht dcr

Wenden wieder in die Hände des königlichen

FiscnS her: vermnthlich aber blieb diese unmit¬

telbare Einnahme nnr auf seinen Aufenthalt in

Sachsen (1024) eingeschränkt. Dochhörtman

lange von keinen Klagen der Obotriten über die

Sachsen, sondern beide Theile lebten in nnnn-

terbrochener Friedfertigkeit. Wahrend der Min-

derjahrigkeit Heinrichs des IV. dieser frucht¬

baren Quelle so vieler Verwirrungen im deut¬

schen Staatsrecht, giengen die Erpressungen

der Sacksen wieder bis zur Unmaßigkeit, und

trieben die Erbitterung der Nation so weit, daß

sie (1066) auch die UnterthanenPstichten gegen

ihre angestammten Fürsten darüber vergas, lind

nach verschiedenen fruchtlosen Versuchen der

Sächsischen Herzoge, in den Zustand der gänz-

lichen Unabhängigkeit und Zügellosigkeit zurück-

sank.

mit den Durch die Rechte der Aufsicht und Besten-

Kaisern, rnng, welche die Herzoge von Sachsen über die

Obotriten ausübten, wurden letztere im übrigen

von der Oberherrschaft der deutschen Könige und

Kaiser nicht ausgeschlossen. Wie die Herzoge

selbst ihr ganzes Amt nur einer widerruflichen

königlichen Begnadigung, die damals noch nicht

auf die Erben gimg, zn danken hatten; so wa¬

ren auch alle dem Herzogthum untergeordnete

Länder mittelbare Angehörige des deutschen

Reichs, und deren Bewohner würkliche Unter-

thanen des Kaisers. Diese hatten sich auch
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ihrer oberherrlichen Rechte so wenig begeben,
daß sie vielmehr, bei der damaligen Wandel-
barkeit ihrer Hofhaltung, in allen Provinzen,
wo sie sich zur Zeit aufhielten, alle diejenigen
Rechte, in Concurrenz mit den Herzogen und
Grafen, unmittelbar ausübten, in deren aus-
schlieslichem Besitz sich diese sonst befanden»
Indeß auf der einen Seite die Obotriten oft die
unmittelbaren Wirkungen der kaiserlichen Un,
gnade im Kriege erfahren mußten, fehlte eö auch
auf der andern Seite nicht an Beispielen, wo
die Kaiser, während eines persönlichenAufentt
haltö in Sachsen, Zusammenkünfte mit den
Wendischen Fürsten veranstalteten, ihre Ange¬
legenheiten selbst entschiedenund ihre Steuern
unmittelbar erhoben. Das Beispiel der rich-
terlichen Entscheidung, welche Conrad der IT.
in den Streitigkeiten der Wilzen mit den Sach-
sin auf einemJudicium Prtm'MM zu Wm
ben (1034), vermittelst eines Zweikampfs,
zum Vortheil der Wenden fällte s), enthält
sogar einen Beweisdaß die Kaiser sie auch
von den bürgerlichen RechrsWohlthaten des
damaligen deutschen Prozesses nicht aus-
schlössen, sondern ihnen gegen die Sachsen Ge?
rechtigkeit angedejhen liessen; und vielleichtver-
schaffte eben dieses Präiudieium unfern Obo-
triten auch eine Zeitlang Erleichterung des
Sächsischen Jochs» Ausserdem aber nahmen

F s die

s) W'ippo in vita Conr, Sal. beim Pistor. T. HI»
P- 479-
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die Monarchen unmittelbar keineNotiz von dm
Schicksalen der Wenden, und alle ausserhalb
Sachsen vor dem königlichen Richtersiuhl gc-
brachte Klagen wider sie blieben ohne Gehör

und Erfolg.

Nach Conrads des II. Zeiten findet man

aber auch von ienen Einflüssen der königlichen
Gewalt kein Beispiel mehr in den hiesigen &es

genden; und unter Heinrich dem IV, hörten sie

gänzlich auf. Die ewigen Mishelligkeiten des-

selben mit dem römischen Stuhl, mit seinen

eigenen Unterthanen und mit seinen leiblichen
Söhnen, erlaubten ihm nicht, an so entfernte
Wirkungen seiner ohnehin genug geschwächte»
Macht, zu denken.

Dritte



Dritte Periode. 85

Dritte Periode.

LehnsVerbindungder Obotriten mit dem
Herzogthum Sachsen.

II05 ; Il8l. (76 Jahre.)

Quellen.
Von dieser Zeit an sind als einheimische

Schriftsteller anzusehen:

Helmoldi (presbyteri) Bosouiemis Clironi-
con Slauoriim (bis 1170), nachher dessen

Continuator Aknoldvs (Abbas) Lubecen-

sis cura Hcnr. Bangert. Lubec. 1669, 4.

SaxoniS grammattici hiftoria Daniae, Edif.

Steph. Stephanü, Sorae 1644. Fol.

A) RegentenGeschichte.
1.

1105-1126.

Gottschalks jüngerer Sohn Heinrich-

(Heinrich kannte die Denkungsart seinerLands- TJOg
teutc zu gut, als daß er sich auf ihre Treue Wendische

sicherhatte verlassendürfen. Er mußte sichnach
einer Stütze von aussen umsehen, um die Eon-
sistenzseinerausblühenden Regierung von innen
zu bevesiigen. Durch seinen langen Umgang mit

F 3 Dänen
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Danen UttdDeutschen hatte er sich-ohneZweifel
von den Vortheilen des nun in ganz Europa
eingeführten jehnsSystems überzeugtund darin
das zuverlaßigste Mittel gefunden, einem
Schwächern in diesen unruhigen Zeiten der
allgemeinen Unsicherheit Schutz und Beistand

kehns-zu verschaffen. Zu dieser Schußleistung schien
ihm vermuthlich der Herzog (Magnus) von
Sachsen, ohnehin sein mütterlicher Verwand-
ter nicht allein gelegner, sondern auch minder
gefährlich, als etwa die weichlichen Könige
Dännemarks. Auf der andern Seite hatten
die Sachsen von einer mehr als hundertjährigen
Bekanntschaft mit den Wenden am Ende nichlS
weiter, als die kostbare Erfahrung übrig b«
halten: daß die Zinöbarkeit nicht das Mittel
sei, so widerspenstigeNachbaren mit Nutzen
in Unterwürfigkeit zu erhalten. Ein geringes
Maas von Steuern war für die Bedürfnisse
der Herzoge und den Aufwand, den sie zur Be-
schützung des Reichs auf dieser Seite machen
MtHten, nicht befriedigend; ein iedcs Ueber-
maas aber brachte die Nation sogleichin Wuth,
und die grenzenlosen Wirkungen der letzteren
überwogen bei weitem den vieljährigen Vortheil
überspannter Erpressungen. Hingegen hatten
sie eben hiedurch den Muth und die Tapferkeit
der Wenden kennen gelernet, und die vielen,
größtentheils zu ihrem Schaden geendigten
Kriege, welche sie eine Zeitlang mit Heinrich
dem IV. geführt hatten, konnten sie leicht auf

die

2) Gebhardt Origg. Meclenb. p. 2Z»
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die Betrachtung zurückführen, wie nützlich-h- '

ncit die Treue tapferer Vasallen bei ähnlichen

Gelegenheiten werden könnte, woran die nun-

mehrige Verfassung Deutschlands, bei dessen

Verhältnissen mit dem römischenHofe, nie ei-

nen Mangel besorgenlies.
Sobald Heinrich nur von den vesten Oer- Vcrpflich-

kern, die Krnko bisher inne gehabt, Besitz ge- tung.

nommen und seinevornehmstenGegner aus dem

Wege geschaffthatte, wandte er sich an den H.
Magnus, der ihn sehr anständig aufnahm, und

schwur ihm den Eid der Treue und Unterwür¬

figkeit (iurainenturn fidelitatis ac subie&io-

nis). Zugleich entlies er die Nordalbingier des Nordzl--

beschwerlichenJochs, worumer sieKruko hatte bing-ens

schmachten lassen; er verband sich mit ihnen

auf das unverbrüchlichste, und mit Freuden

versprachensie ihm dafür wieder die unverdros-

senstenKriegsdienste b). Daß aber auch, auft

ser dieser besondernDienstverpflichtung der Hol-

steiner, Stormaren und Ditmarsen, der Herzog

selbst eine gegenseitigeHülssVerbindlichkeit bei

dieser Gelegenheit übernommen habm müsse,

lehrt der Erfolg.
Heinrichs oberherrlicheGewalt erstrektesich

bis izt nur über die Wagner und Polaben.

Die südlichem und östlichem Wenden, uuge-

wohnt des sanften Joche des Christenthums

lind des fürstlichen BesteurungsRechtS, das ihr

neuer Herrscher ihnen auflegen wollte, verschwur

ren sicheinmüthig wider Heinrich und wählten

F 4 sich
b) Helmotd, L. I. cap, 34. §. Z, 4.
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Schlacht sich einen andern, der feindseliger gegen die
bei Christen gesinnt war. Magnus und die übri-

Smilow. gen verbundenen Sachsen wurden sogleichzum
Beistand anfgefodert; diese lieferten dem zahl-
reichen feindlichen Heer bei Smilow im Po-
laberLande ein hartnäckiges Treffen, welches
endlich für die Sachsen so siegreich entschied,
daß von dieserZeit an alle östlicheWenden, die
Obotriten, Kißiner, Circipaner und übrigen
Witzen, gleich den Polaben und Wagnern c,
Heinrichs steuerbareUnterthcmenblieben. Hein¬
rich benutzteseinenSieg dazu, daß er denWohl-
stand und alle Küuste des Friedens in seine
Staaten zurückführte. , Der Geist der Raube-
rei und der Landstreicherei mußte, unter seiner
weisen Anordnung, dem Ackerbau und andern
gemeinnützlichenHandthierungen seiner Lands-
leute Platz machen. Die Wiederherstellung des
Christenthums aber blieb noch auf die Stadt
Lübeckeingeschränkt,weil Heinrich daselbstseine
gewöhnlicheHofhaltung aufschlug d).

1106 In Sachsen verblühete nun der Billungi-
sche Mannsstamm mit dem H. Magnus. Das
Herzogthum Sachsen, mit der kurz zuvor von
demselben acquirirten Lehnsherrlichkeit über die
Wendischen Lande, fiel darauf in die Hände des
Oberlehnsherrn, K. Heinrichs des V. zurück,
der um ebendie Zeit seinemVater Heinrich dem
IV. gefolgt war. Er verlieh beides wieder an

den

c) Heimold. 1. c. §.5.7. cap. Z6. §. 6.

d) Heimo!d. c. 34. §. 7. g.
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den Grafen Lotharius von Supplinburg, zus

gleich durch seine Gemahlin Richenza, Besitzern

der Nordheimschen und Braun schweigscheuErb-

guter; und dieser verwaltete seitdem die Regie-

rnng der Sachsen sowol, als der Wenden, init

gleicher Mässigung. Ans unste Gegenden hat- Grafschaft

te übrigens diese Veränderung keinen weitern Nordalbin-

Eiufluö, als daß der neue Herzog das einlege- ö'cn»

uere Nordalbingien einem eignen Grafen, Na-

mens Gottfried, anvertrauet?, der seinen Sitz

zu Hamburg nahm. Nachdem dieser von einer

streifenden Wendischen Parthei, die Stormarn

in Comribnrion setzte, erschlagen war, zog Lo- mo

thar selbst gegen die Wenden zu Felde, eroberte

neun festePlatze und kehrte mit Beute und Geis-

seln beladen, siegreich zurufe). Die erledigte

Grafschaft verlieh er Adolfen von Schauen-

blirg, mit welchem Heinrich ununterbrochen ein

freundschaftliches Vernehmen beobachtete k).

Die Rügianer (Nauen), welche als die Krieg mit

herrschsüchtigste und barbarischste Seemacht un- Rügen,

ter den Wenden beschrieben werden, wollten sich

bei der Trennung des vereinigten Obotritisch-

Wilzischcn Reichs von den Nachfolgern ihres

bis dahin gemeinschaftlichen Regenten, nicht

beruhigen, weil sie izt gewohnt waren, ihren be-

rühmten GötzenTempel zn Aneona, seit der Zer-

störung des zu Rhetra, als den VereinigungS-

Punct der geistlichen und weltlichen Wendischen

F 5 höchste

e) Helmold. c. 35. Annalista Saxo ad a, 1110.

f) Helmold. c. 36, §, I. cap. 41, §. 5.
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höchsten Gewalt anzusehen. Unvermuthet lies-

n14 fm ^ch ihre Schiffe auf der Trave vor Lübeck
sehen und droheten, sich des ganzen Wagrienö
und Nordalbingiens zu bemächtigen. Sie fan-

den aber bei Heinrich auf der einen, so wie bei
Lothar auf der andern Seite, eine so tapfere

Gegenwehr, daß sie von diesem zur Gelobung

der Treue, von jenem aber durch eine blutige
Niederlage (r. Aug.) zur ZinSpffichtigkeit ge¬

nötigt wurden. Nun crstrekte sich Heinrichs

Herrschaft und BesteurungsRechtüberalleWen-

dische Völker von der Elbe, längst der Ostsee,

bis zur Oder, ja wenn es wahr ist, daß auch
die Pommern ihm nnterthänig gewesen sind ff),
bis an die Grenzen von Polen. Wegen dieser
ausgebreiteten Macht gaben ihm alle Wenden
sowol, als die benachbarten Nordalbingier, den
Titel eil,es Königs g).

und Au das königliche Haus Dannemark, wo-
mit Dan- seit Sueno EstridsonS Tode (1076), des-
nemarr

^ Söhne nach einander regierten, hatte
Heinrich eine gegründete Prätension, wegen fei-
ner mütterlichen Güter, die ihm der jüngste sei-
ner Mutterbrüder, K.Nicolas, (feit r*05) un¬
rechtmäßiger Weise vorenthielt. Nachdem er
ftlbige lange sehr dringend vergebens gefodert
hatte, grif Heinrich zu den Waffen : «nd nur
mit genauer Noth fand Nicolas zwar für feine
Person durch die Flucht seine Rettung in

Schles-

ff) Schwarz de finibus Pugiae, Aetasl. §. 11.

g) Helmold. cap. 36. AnnalistaSaxo ada, 1114.

t
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Schleswig; aber die ganze Provinz ward von

Heinrich entvölkert. Um sich hierfür zu rä-

chcn, unternahm der König eine Landung bei

Lückelenburg in Wagrien, und schickte seinen

SchleSwigschen Statthalter Elivo zu Lande eben

dahin. Allein Elivo ward durch Bestechung

verhindert, mit den Truppen des Königs sich zu

vereinigen; und diese wurden von den Wenden

(y. Aug.) so übel zugerichtet, daß sie nur mit

Mühe wieder ihre Schiffe erreichten. Dünnen

Mark und Schweden blieben noch lange den An-

griffen Heinrichs und seiner Allurten blos ge¬

stellt. Als nachher des Königs BrudersSohn,

der eigentliche KrvnErbe Kanut Laward, Sohn

des K. Erichs, Herzog in Schleswig ward, bot
^

er Heinrichen einen nachtheiligen Frieden an,

den dieser aber ausschlug. Er überfiel ihn 1116

darauf in seiner eignen Residenz (Lübeck) und

nöthigte ihn, über den Strom (die Trave) zu

fliehen, worauf das Schlos erobert und ganj

Wagrien verwüstet ward. Plötzlich aber lies

der eben so edelmüthige, als tapfere Kanut alle

Feindseligkeiten gegen einen so nahen BlutS-

verwandten einstellen; und auf einer persönlichen

Zusammenkunft mit ihm zu Lübeck ward Hein¬

rich mit dem König völlig wieder ausgesöhnt.

Seine ganze mütterliche Verlassenschaft ver-

kaufte er an seinen Vetter Kanut, der solche

dem König wieder für den behandelten Preis

überlies h).
Die

h) SaxoGrammüiticus,Lib.XIII.p.230-233.
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Bezwin- Die Briezanischen Und StoderanischenHa-
gütig der yc(cr jn der Gegend Brandenburg und Havelberg
Havcier/ x^bellirten gegen Heinrich. Um diesem Uebel bei

Zeiten, ehe es sich über den ganzen Osten seines
Reichs verbreitete, zuvorzukommen, wurden alle
Obottiten und nordalbingifche Sachsen aufge-
boten; durch deren Hülfe ward auch, nach Er¬
oberung der Stadt Havelberg, die/Unruhe bald
wieder gesnllet. Bei eben dieser Gelegenheit

Linoncn wurden die LtNoNöN, ein ruhiges, friedfertiges
und von Natur sehr unzugängliches Völkgen,
in einer Entfernung von zwei Tagereisen von
Havelberg, durch einen Sohn Heinrichs, Na-
mens Mlftue, an der Spitze der vereinigten
SüchsischWendischen Truppen mit ihrem Für-
sten gleichfalls dem Obotritifchen Zepter unter-
worfen v.

1121 2äich die Kißiner an der Ostsee hatten noch

und Kissi- einen eignen Fürsten Zuentubald, (vielleicht den
ncr. ehemaligen Heerführer der südlichen und östlichen

Wenden). Dieser hatte das Unglück, von dem

H. Lothar aus einer unbekannten Ursache feind-
lich überzogenzu werden, bis dieHauptstadt
Kußitl nebstandernerobertward; woraufder
Herzog mit Geisse!» und Beute siegreich zurück¬
kehrte k).

II24 Ein anderer von Heinrichs Söhnen, Wo!«-
Neuer demar, ward von den Rügianern erschlagen,

Rugijcher er j,ci:cn Steuern eiufodern sollte» Um sei-
" 0* nm

i) Helmbtd. L. I. c. 37.

k) Annalista Saxo. ad a, 1131,
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NM Tod zu rächen, gieng Heinrich mit einem

zahlreichen Heere Wenden und Sachsen, Haupt-

sachlich ans den Beistand der letzteren sich ver-

lassend, bei Wolgast mitten im strengsten Win-

ter über das gefrorne Meer und nöthigte die er-

schrockenen Insulaner in der ersten Bestürzung,

den Frieden mit einer grossen Summe Geldes

zu erkaufen 0. Weil es aber den Ueberwun-

denen, bei dem Mangel alles Verkehrs mit

Fremden, an baarem Gelde gänzlich fehlte und

daher die versprochene Abgabe nicht richtig er-

folgte; so unternahm Heinrich zwar, mit Bei-

stand des H. Lothars, einen zweiten Feldzug 1125

nach Rügen. Allein dieser Winter war ihm

nicht so günstig, als der vorhergehende:

beide mußten, nach einer kurzen Landung, nn-

verrichteter Sache, wieder nach Hause eilen.

Heinrichs bald nachher erfolgter Tod vcrstattcte

ihm keine weitere Unternehmung gegen die In-

sel m).
Heinrich hatte zwar, ausser Mistue und Wendische

Waldemar, die vor ihm gestorben waren, noch Erbfolge

zwei Söhne, Zwentepvlk und Kanut. Weil V-rj:che-

«r diesen aber nicht Stärke genug zutrauet?, den ruu3,

Deutschen gehörigen Widersrand zu leisten, von

tzenen die Wendischen Lande am meisten zu be-

fürchten hatten; so wollte er lieber, durch die

vorsichtige Anwendung einer willkührlichen

Macht, bei Zeiten einen tapfern Thronfolger
er-

I) Helmotd. c. 38, §. 1-6.

m) Annalista Saxo ad a. II2A. Helmold. I. c.

§. 7. 8.
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ernennen, als durch die natürliche Sueceßious-
ordmmg fein Vaterland dm Anfällen auswär-
tiger Feinde preis geben. Auf einer persönlichen
Zusammenkunft mit dem Prinzen Kanut von
Dännemark, versicherte er diesem, aus Dank-
barfeit für sein voriges edles Betragen, die
Erbfolge in seinen gesammten Staaten, vermit-
telst eines Eides. Kanut hielt eö für ungerecht,
zum Nachtheil leiblicher Kinder, von einem fo
lieblosen Anerbieten Gebrauch zu machen; auf
Heinrichs dringendes Anhalten aber, der ihm
die Unfähigkeit seiner Söhne begreiflich machte,
nahm er endlich den Auftrag an. Um sich auch
im voraus der Einwilligung des LehnHerrn der
Wendischen Lande, des nun nach Heinrich des V.
Tode (1125) zum Kaiser gewählten Lothars zu
versichern, machte ihm. Kanut, auf Heinrichs
Anrathm, ein ansehnliches Geschenk n).

Heinrich machte sich daraus uoch um die
christliche Religion dadurch verdient, daß er

dem

n) Saxo Grammath. I. c. p. 234. D?s eigentli¬
che Jahr läßt sichmit Gewißheit nicht bestimmen.
Weil aber der GeschichKschreibcrden Kaiser zum
Lehnherrn der wendischenLande macht, welches
König Heinrich der V. (110Ü - l 125) bekanntlich
nie gewesenist; so kandieses nicht,früher gesche¬
hen seyn, als nachdemdie königlicheWürde mit
dem Herzogthun! Sachsen in der Person Lothars

vereinigt worden: und das ist auchum so
viel glaublicher, weil damals die Zahl von Hein-
richs Söhnen auf zweiredneirt war, die sei» ge¬
genwärtiges Unheil von ihuen in der Folge voll-
kommenbestätigen.
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demfrommenBicelin. einemPrämonstratenser- Vicclin

Mönchsderebenaus Frankreichzurückkam,die i»Lübeck.

Erlaubnis ertheilte, in denWendischenLanden

das Christmthum zu predigen,und ihm bei der

einzigenin dieserganzen Gegendvorhandenen

Kirchezu LübeckseinenPosten anwies°). Al¬

lein sein bald hernacherfolgterTod verspätete

die Ausführung des angefangenenEntwurfs

nochauf langeZeit.

II.

(1126 - IlZs.)

Heinrichs Söhne:

a) Zwentepolk, stirbt etwa 1129; nach ihm
dessenSohn

Zwinike,stirbtetwa1130.

i>)KattUtderI. stirbtetwa1127;
nachderenAbgang

KönigKanut Laward, HerzogzuSchlei

wig, stirbt iiZi.

Nach HeinrichsTode machteKanut Laward Sucres-

noch keinenGebrauch von seinemSucceßionS; sions-

rechte, sondernMerlieS Heinrichs Söhnen die

Erbfolge. Unter diesenentstundenbald heftige

Streitigkeiten, diein förmlicheKriegeauöbra- Streitig-

chen. Zwemepolk, als der allste, maßte sichkeilen.
die

o) Helmold.L. I. cap.41, 46. Diplomat.Neo-
monaster. in Westphai«. monum. inedit.

Tom.II. g, l
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die Regierung allein a» und fügte seinemjün-
gern Bruder alles möglicheHerzeleidzu. Wie
er ihn zulcht, mit Hülfe derHolsteiner,in der
Vestung Plön belagerte, vermitteltendie Auge-
scheustendieserseiner BundsgenosseneineAus-
johnung beiderBrüder, wodurchdas Landzwi-

1129 sehenihnengetheiltward. Doch überlebteKa-
nut dieFreudeeines eignenRegierungsAntheils
nicht lauge; er ward bald nachher zu iütkelem
bürg, vielleichtnicht ohneZuthun feines Bru-
ders., aus demWege geräumt, und Zwentepolk
erreichtenun feineAbsichtvon selbst?).

Während dieser häuslichen Unruhen war
nicht allein die Ausbreitung des Chrifteuthums
in Stillstand gerathen, sondernauch die, durch
Heinrichs Tapferkeit bezwungenenLandschaften
hatten sich ihrer ZinSpfiichtigkeitalmahlig ent>
zogen. Zwentepolksah sichdaher nichtso bald
in demalleinigenBesitzder Regierung, so lies
er es sein erstesseyn, die abgefallenenVölker
wieder in die Schranken der Unterwürfigkeit

Stadt zurückzuführen. Mit HülfedesGrafen Adolfs,
Werle der Holsteinerund Stormaren wurden zuvör-

derstdie Obotriten, nach Eroberung ihrer nun-
mehrigenHauptstadt Wer!?, wieder zum Ge-
horfam gebracht; dieKißiuer hatten, nach der

Kißin Einnahme ihrer Hauptstadt, (Kißiu) ein glei¬
chesSchicksal. Ob sichder Abfall nicht wei-
ter erstrecket,oderob Zwentepolksichnicht wei-
ter zu gehengetrauet habe, ist uugewis; mit

dm

p) Retinoid. L.f, cap, 481 §.1-4.
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den Gefangenenund Geisselnzufrieden, kehrte
er ruhig wiedernach Lübeckzurückq).

Der dadurchim Wendeniandewiederherge-Christen-
stelltenRuhe bedientesichder frommeVicelin, thlimzu
Priester zu Faidern auf der WagrischNordäl-
bingischeuGrenze, denunter Heinrichs Geneh¬
migung angelegtenBekehrungsPlan seinerAus¬
führung näher zu bringen. Zwentepolkbezeigte

sich selberdem Christenthumgeneigt und ver-
sprachVicelinenalleBegünstigung: zu Lübeck,
wohin Heinricheinenicht unbeträchtlicheColo-
nie christlicherKaufleutegezogenhatte, wurden
Mißionarien angestellt und ihnen ward eine
Kircheeingeräumt0.

Bald aber unterbracheinUeberfallderRü- nzz
gianer dieRuhe dieserGegendwieder. LübeckRügische
mit demdortigenSchlosseward zerstörtund die Jnvajion.
Geistlichkeitverjagt. Nicht lange hernachfand 1129

auchZwentepolkseinenTod in denlistigenNach-
stellungeneines angesehenenHolsteiners, Na¬
mens Daso. Sein einzigerSohn Ztvltltke
ward ihm bald nachher, wieer zu Erthenburg

in Nordalbingien über die Elbe gehenwollte,

in dieEwigkeitnachgeschickt.So erloschHein- 1130
richs ganzeNachkommenfchaft, und fo traf das
Urtheil, welcheser im voraus von seinenSöh¬
nen gefällthalte, in wenigJahren ein s).

Nun

q) Helmold. c. 46, § 5, c. 48, §. 5-

r) Helmold. c. 48, §, 6.

'
s) Helmold. I. c. §.7-9.

Meckl.Gesch.I. Th. G
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Wendische Nun stand dem H. Kanut von Schleswig
Thron-von dieserSeite nichts mehrimWege, das ihm
foißC' übertrageneErbfolgeRechtgeltendzumachent).

Er ging deshalb persönlichzumKaiserLothar,
an dessenHofe er in seiner Jugend gegendie
VerfolgungenseinesOheims K. Nicolas sichere
Zuflucht gefundenhatte, und bat um das er-
öfneteFürstenthumderWenden. GegenEr¬
legung einesansehnlichenLaudemiums, verlieh
ihn; der Kaiser das ObotritifcheReich in dem
ganzen Umfange der Gewalt, die Heinrich be¬
sessenhatte, krönte ihn mit eigner Hand zum
Königder Obotnten, undempfingvonihm
dafür denVasallenEid (hominium) u). Doch
hat Kanut von demstolzenTitel einesKönigs
der Wendennie Gebrauchgemachtv).

Prätenden- Der neueKönig hatte mit vielenSchwierig-
ten: keiten zn kainpfen, die feineSucceßion in den

Widersprüchender Nation fand. Er setztesich
zuvörderstin Wagrien fest, legteauf demBergs
Alberg eine Vestuug an, die aber vom Gr»
Adolf baldwiederzerstörtwardw), undmachte,
mit Hülfe der Holsteiner, verschiedeneglückliche
Versuche auf die übrigen WendischenLande.
Insonderheit hatte er hier zweigefährlicheGcg-

Pxibislav/ner: PribislaV? ButhneS nochlebendenSohn,
(fratruelemHenrici) dersichbisher überfünfzig
Jahre verborgengehaltenhabenmus, unddessen

tmtew
±) Sctxo Grammatthus L. XIII, p, 234.
u) Helmold. c. 49, 1-7.

* v) Saxo Grammatic. p. 23.7.
w) Helmotti. 1, c, cap. 53, g, j*
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unterdrückteAnsprücheauf die Erbfolge in sei«
nm altväterlichenStaaten nun endlicherwach-
ken;nndNtklvt, einenGrossenderObotritischen
tande(^!vrem terrae Oborritorum) x).

So klar das FundamentderPratension des Niklot.
ersterenvor Augenliegt, so ungewisist es, aus
waö für einemTitel der letzteresichdemKanut
widersezthabe; sogar ist dievon ihmgebrauchte
Bezeichnungsounbestimmt,daßmannichtweis,
ob sieein eigenthümlichesoderein mit mehrern
gemeinschaftlichesVerhältnis andeuten soll.
Wahrscheinlichwar er schondas Oberhauptder
Obotriten, als sievon Zwentepolkabfielenund
vielleichtein Sohn desjenigenHeerführers,wel?
che« die Wahl der sämmclichcnöstlichenund
südlichen Wenden an ihrer Spihe vormals
(l ioz) dem Fürsten Heinrich entgegengestellt
hatten, wo nicht gar des Zwentubalds, Fürsten
der Kißiner (1121), die mit dein Obotriten
allemal gemeineSache wider ihre Regentenzu
machengewohntwaren. Für einen Bruder
Pribislavs berechtigtuns sicherlichnichts, ihn
zu halten: sonst würde der Chronikenschreibee
nicht unterlassenhaben, das Band der Ver-
wandtschaft,anstatt der anSschlieSlichenAngabe
seinerHerkunft, kenntlichernachzuweisen. ES
ist auch eines TheilS unmöglich, daß beinahe
90 Jahre nach Buthueö Tode nochein Sohn
desselbenbeivollenKräften seinLebensolltehaben
einbüßenkönnen; und andernTheils ist es gar
nicht wahrscheinlich, daß die Obotriten, die

G 2 schon
x) Hehnold.cap,49, §, g.
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schon vor mehr als 60 Jahren die regierende
fürstlicheFamilie verlassenhalten, die nachher
bei iederGelegenheitwiederabfielenund kaum
mit Gewalt in Unterwürfigkeitgehaltenwerden
konnten,daß ebendiese,sageich, einenAbkömm-
ling ihreö entthronten Fürsten jtira Oberhaupt
freiwilligangenommenhaben sollten. Auf der
«11demSeite enthält aber, dievonihm Vorzugs.'
weisegebrauchteBezeichnungkeinenGrund, ihn
blos für einenObstritischenvon Adelauszuge¬
ben. Der SprachGebranch dieserund der nach-
folgendenZeiten erklart ihn vielmehrfür einen
regierendenDynasten, wo nicht gar für einen
abgefundenenPrinzen, desQborriüschenReichs;
nnd die folgendeGeschichteerhebt die Vermu-
thung seiner Verwandtschaft in absteigender
Linie mit dem alten ObotritischenRegierhanse
-bis zu einemHohenGrad der Gcwisheit y).

Dem

y) „Principes &fTvTaioresterrae." K. Friedrichs
dcSI. ConfirmationsBriefdesBisthumsSchwe«
n:: 1170. (Schröders Wism.Erst!.S. 42).
,,^c>n remansit quisczuam maiorum, excepto
Ecberto de Wolffenbottle»" (Arnold Lv.bec.
ad a. 1171, Lib. III cap. 2, §. 4). „Domina-
tionis nostrae maloribus." (Dipl. Boreuini
Dni. Magnopol 1218; Landcsf.zu Rostock,
2.Beil.) D.<35;<0.GerdesSammlungenMeckl.
SchriftenundUrkunden,III.St. S. 214. %
g. Jargows GründlicherBeweis,daßMcolo.

— eiltBruderPribislaiI. — undalsoein
Sohn desButhue, nichtabereinblosserWendi-
scherEdelmanngewesen:e.in Rlüvers (verbes-
forte«)BeschreibungdesHerzogthumsMecklen¬
burg,II.Thcil, l. 9. 707-724^Schreiben

eines
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Dem K. Kanut glückte cS indessen, sich der

Personen dieser beiden Competenten zu bemäck)-
tigcn: er lies beide nach Schleswig in Fesseln

legen, woraus sie theils durch Geld, theils durch
Bürgschaft wieder befreiet wurden, als sie sich
endlich bequemten, die Herrschaft KanurS an-
zuerkennen z)»

Wahrscheinlich würde er sich hiednrch den Sucees-

Weg zum ruhigen Besitz der Wendischen Lande swnsZall.

gebahnt haben, so wie sich anch das Christen-

thum von ihm vieles zu versprechenUrsache ge-

habt hatte, wenn ihm die Zeit dazu übrig ge-
G z blie-

rines Ungenannten (v. E. A. Rudlsffs) an
feinen Freund in Mecklenburg, betreffenddes
obotritifchenKönigs und Fürsten der Wenden
NiklotS des!. wahrhaften Ursprung ic. 17391
92 S. 4. (Iargsws) Antwortdes Freundes
in Mecklenb.auf das Schreibeneines Ungenann-
ten» betreffendden wahren Ursprung ic. 1739.
in Rlüvers (verbess.)BeschreibungdesH. M.
III. Theils/ 2. St. 1. Anh. 96 S. 8. (E. A.
Rndloffs) schlieslicheErklärungauf die Antwort
des Freundes in Mecklenburgic. in Gerde«
Sammlungen ic. IX. St. S. l -21. Nugent's
dißertation, proving that Niclotus firft King

of the Venedi and Obotrites, and ondoubted

progenitor of the prefent princes — ofMek-

icnburg, was either the Son, or a descendant

of King Buthue; in his History of Vandalia,

Append. I. p. 435 - 440. Gebhardt Origines

Meclenburg. p. 32, 33. Origg. Gucljf, T. III.

p. 177. 178. (h,i.) , ,

z) Helmpld. 1.c. §. 9,
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blieben wäre ?*) Ohne Zweifel würde er aber
«uch die Wendischen Lande in eine nähere Ver¬
bindung der Abhängigkeit mit dem Königreich
Dännemark gebracht Haben b), wenn solches
nicht sein früherjTod verhindert hakte, den ihm

2izr (8. Jan.) die menchelmördmfcheu Nachstellun¬
gen seines neidischen OheimS, K. NikolaS und
dessen Sohnes Magnus, in Dännemark berei-
tet hatten c).

K. Lotharius rächte diese ehrlose That und
den Verlust eines dem deutschenReiche so schätz-
baren Freundes, durch einen siegreichenFeldzug
gegen die Danen, wobei gelegentlich anch die
widerspenstigen Wenden von dem Kaiser gezüch?
«iget wurden ä).

III.

(1*31 - 1161)

a) In Wagrlen: Buthues Sohn Pribis-
lad der I. lebt noch 1156; mit ihm

b) Im ObvtritenLande: Ntclvt (Maior
terrae Obotritorum)

"j*1161.

Mit Kanut Lawards Tode wurden Pribis-
!av und Niklvt ihres ihm geleistetenVersprechens

enkbun-

») Hclmold. 1. c. §. xo, 11.

b) Saxo Grammat. p. 237.
c) Saxo Grdmm. i. c. p. 238-540. Die Chro«

nologie dieses Abschnitts berichtigetGebhardt
1*c. §. 36, p. 29. Helmold. c. '50.

d) Annalista Saxo ad a, 1131, Hethiold. 1,c.
§. 5, 6.



afel

ti Mecklenburg.

Ursprungbellcss. <&,oy, 70,



(Zu Seite 102)

GeschlechtsTafel
der älteren Wendischen Fürsten in Mecklenburg.

rvitzan, Fürst der Obotriten 780, f 795.
A

Thrasiko, Fürst der Obotriten Gottlieb, Fürst der Slaomir, Fürst derObotriten
798, König 804, f 809, Obotriten, f 808. 809 bis 819/ f L22.

c A -)
Ceodrach, Fürst der Obotriten 817, 826, f 8 — —

Gozzomvil, Fürst der Obotriten, -j- 844.

Tabamvizil, Fürst der Obotriten 862»
c *-

N. XI. dessenSohn, 86s.

XX.XX. XI. XX.
Ronige der Obotriten, 930.

! I
Selibur, Fürst der wagrier 96z. Mistui (Mistav) Billug Fürst der

I Obotriten 96z, lebt noch984. Gem.
Gederich und Naccon, Fürsten der (2) N. N. Schwesterdes Bisch.Wago
Wagner und Polaben 985, 1025. zu Aldenburg/974.

Mizzudrach,
Misizlav, (Mijlav) Fürstder Obotriten 985 bis 1018. Hodica, Aebtissinzu Mcck-

c~ _A lenburg bis 997J
Fürst der.Wa- Mistewoy, FürstderObotriten 1012 iLstred,Gem. Gem. Boleslav.
grier 1012. f nach1025 zuBardewik. K.Oloff von

l Schweden.
c~

Xvaöradj; (Bticue llbo, gärfl t>erDetriten X.atibor, Fürst der Obotriten 1032 f 1042.
FürstenderWagner 1025, f 1032. I c ?
undPolaben 1029 I AchtSöhne, erschlagenbeiHeideboe1042.

bis 1042. c A
— Gottschalk, Fürst der Wagner, Obotriten und Polaben N. N. eine Prinzessin

Rügen;' der Wa" 1042, f 1066 zu Lenzen; Gem. (2) Siricha, K. Sueno Gem. Plusso 1066.

gnerObotriten, Estridsonsvon DannemarkTochter.
1066,1-1105.
<7 ;

A D
Vuchue, Fürst der Wagner f 1074 zu Plön. Heinrich, Fürst der Wagner und Polaben; derObo-

(Gem.Hildegard,H.BernhardII.zuSachsenT.) triten, Kissinerund CircipanernoZ, der Legier sc.sc.
<7 — A

z 1114, der Linonen 1117, f 1125.
pribislav der I. Fürst (Erpho,Bischoszn c — A d

derWagnerundPolaben Muster 1086.) Mistue, Waldemar, Zwentepolk, Ranut der!
uz: bis ii42, lebtnoch

1156. Ranut(Laward)
Herz,von Schles-
wig, Nonig der
Obotriten 1130,

i"3i.

1116 f 1x24. F. derObotriten F. d.Obotriten
1125, f 1129. 5125/5 etwa

__A_,

Zwinike, Fürst derObotriten,
1- 1130.

1127.

Meckl.Gesch.I. Th.
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entbundenund beidein ihre vorigenRechtezw
rückgeseht. So wie beidebisher Genossenim Wagrifch»
Unglückgewesenwaren, so theiltensieauch die Polabische

VortheiledergünstigerenWendungihres gemein-
fchaftlichenSchicksals. Pribislav, allein zu
schwach,seineAnsprücheauf dieganzeVerlas-
jenschaftseinesGrosvaters gegenso vieleunru¬
hige Nationen geltendzu machen, begnügtesich
mit der Herrschaftüber dieWagrier und Po-
laben, und überlies seinemFreunde,aus wahr-
scheinlicherUeberzeugungvon derBerechtigung
desselben,dieRegierung der Obotriten «), mit Sbotri-
denensichißt auchdieKlßlt'.er undCl?cipaner tisch-

vereinigthatten. Die übrigen, unter Heinrichs KHimsche

Zepter vereinigt gewesenenWendischenVölker

Hatten sich ohne Zweifel gleich, nachdemdas

Band, was sie bis dahin an denObotritisch-
Wagrischen StaatSkörper gekettethatte, mit

HeinrichsTode aufgelösetwar, von ihren nörd-

lichax und westlichenlandSleuten wieder ge-

trennetk).
Pribislav und Niklot bekanntensichbeide LandeMc-

zu derReligion ihrer Väter. Unter beiderBe- gicrung.

günstigunghatte daher der Geist des Aberglau-

benSund der Rauberei freieHand, feineuralten
Besihe in den Gemüthern der Ration wieder
einzunehmen. Ihre Gottheiten wurden nun
reichlichmit dem Blute der Christenbewirthet,
derensichdie unruhigenWendenauf ihren rau-

G 4 beri-

s) Helmold. L, I. cap. 52, §. I.

f) SchreibeneinesUngeimnitteu,NiklM des
Ursprungbetreff/S. 6g, 70,
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berischenStreifereien zu Wasserund Landein
der Nachbarschaftbemächtigteng*.

Vestunqs- Vicelin, der wol einsähe, daß bei diesen
bauzuSe- UmständenseineMißion sich wenigFortgang
geberg. ^ versprechenhatte, war auf Mittel bedacht,

durchHülfe des
"weltlichen

Arms seinenPredig¬
ten bessernEingang zuverschaffen.Er beredete
denK. Lotharund die KaiserinRichcuza, eine
Bergfestung in Wagrien anzulegen. Nicht
alleindieNordalhittgier, sondernauchdieWen-
dischenFürsten selbstmußten, aus Gehorsam
gegen den Kaiser, Dienste zu diesemBau lei¬
sten, obgleichsiedie gefährlichenFolgendavon
für die Freiheit ihrer Staaten mit Bekümmer-
nis voraus sahen. Das Schlos wurde
berg genannt,und mit einerzahlreichenBe-
sahungversehen. DieseVertheidigungsAnstalt
vermehrteder frommeKaiser mit verschiedenen
geistlichenStiftungen zuVuelmsVorrheU, und
befahl Pribiölav, bei Verlust semer Gnade,
(sub obtentu gratiae suae) allemöglicheAuf¬
merksamkeitfür diesenGeistlichen,mit demfesten
Vorsatz, die ganze WendischeNation in den
Schoos der christlichenKirch- zu vereinigenh).

1136 Nachdemauf solcheArt dieVerfassungder

L' cfiiTr Sachsen undWendenin Ordnunggebrachtwar,
acyji,)er der Kaiser das Herzogthum seinem

Schwiegersohn,demHerzogHenrichvonBäi-rn
aus

g) HeimoId. eap 52.

h) Iletmold. cap- 53.
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aus derberühmtenFamilie derWelsen0, dessen
Mutter Wulfhild eineTochterdes leztenBil-
lungifchenHerzogsMagnus gewesenwar. Wie uz?
aber bald nachherK. Lotharmit Tode abging,
machte der Markgraf Albrechtvon Salzwedel Sucres«

aus demHauseBallenstädt, gleichfallsein En- fions-

kel des H. Magnus von dessenTochterEilike,

dem H. Heinrich den Besitzdes Herzogthums

streitig,und erwürkredarübereinegünstigeEnt?

scheidungvon dem neuen König Conrad von
Hohenstaussen,einemFeindedesWelfischenHau¬

ses, der Heinrichen in die Acht erklärte. In

dem hieraus nothwendigentstehendenKriege, Krieg,
worinn der Markgraf anfangs glücklichwar,

ergriffendie Nordalbingier die Brandenburgi-

scheParthei; darüber ward Graf Adolf der II.

(seines Vaters Adolfs des I. Nachfolger seit

1130), weil er derKaiserin und ihremSchwie?

gersohnnicht untren werdenwollte, vertrieben,

seineGrafschaft aber vom Markgr. Albrecht ei-

neingewissenHeinrich Badewide verliehenk).

Dieser SächsischenUnruhen glaubte sich
PribiSlav von Lübeckaus bedienenzu müssen,

um sich der beschwerlichenNachbarschaft von

Segeberg zu entledigen. Er erreichtenichtnur

hier seinenZweck,sonderndurch ausschweifende

Streifereien sehtendie Wenden wahrend dieses

KriegesganzHolsteinin Schrecken.Doch blieb
G 5 die,

i) Urtmotd.c. 54, §. 1. Origines Guctficae
Lib. Vi. cap. IV. §. 20. Tom. 11. p. 346,

k) Helmold. cap, 54.
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die, seinemSchuß anbefohli,eGeistlichkeitin
feister Residenzverschont. Alleineben diese
Unternehmungward das Signal zumAusbruch
der Widerwärtigkeitenfür dengutenPribislav.

Lübecks Nicht nur bekamer unterdesseneinensehrunan-
Zersivnmg.genehmenBesuch von den alten Feinden des

fürstlichenHauses, den Rügianern, unter An-
führung ihres Fürsten Race, ans der Nach-
koittmenschaftKrukoS, worüberganzLübeckzer-
störetward; sondernder Graf HeinrichBade-

I13S wide rächte sich auch, mit Hülse der Holsteiner
und Stormaren, durcheinengedoppeltenEin-

WagriensfallinWagrim.' Dadurch warddas ganzeLand,
Eroberung von der Suale langst der Ostseebis an die Tra-

ve, ein schrecklicherSchauplaz derVerwüstung,
und alleseineVestungenwurdenerobertl).

Inzwischenward das GlückdemH. Heinrich
günstiger, und er kamzum ruhigenBesiß des

/-»sinrichHerzogthums: Heinrich Badewide mußtenun
Badewidein HolsteinwiederdemGr. Adolf weichen. Um

ihn für diesenVerlust zu entschädigen,mußte
ZlZ9 Pribislav, nach dembald darauf erfolgtenTode

des Herzogs, das Opfer der Kabbale an dem
Hofe des jungen Herzogs Heinrichs abgeben»
Hier säheman Wagrien als eineerobertePro-
vinz an. Die verwittweteHerzoginGertrud,
verlieh solches,um den Gr. AdolfVerdrus zu
erwecken,HeinrichBadewidenfür eineSumme
Geldes. Wie nachherder jungeHerzog, bei

3:43 seinerAussöhnungmit demK. Conrad, durch
Aufopferungdes Baierschm Herzogthums, die

Be-
k) Hetmold.cap.55,
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Bestätigung seines Besitzes von Sachsen er-
kaufte und die bisherige HerzoginVormün-
derin, nachihrer zweitenHeirath mit demnun-
mehrigenBesitzervon Bäiern, Markgraf Hein-
rich von Oesterreich,die Regierungdes Herzog-
thums Sachsen niederlegte,wußte Adolf dein

jungenHerzogund dessenRathen seineüberwies

gendeAnsprücheauf Wagricn durch einevor-
züglichereGeldsumme begreiflichzu machen.

Um endlichbeideCompeteuteumit einanderzu

vereinbaren, mußte Pribislav wieder zum
Staatsopfer dienen: Adolf behielt Wagrieil

Mit der Vestung Segeberg, Heinrich Bade-

Wiedenaber ward- zu seiner Schadloshaltung

RaHebmg mit demPolaberlande angewie-Grafzu

feiim). So gingen diesevieljährigen schönenRatzeburg.

Provinzen des ehemaligenObotritischenReichs

verlohren; Wagrien wurde bald völlig auf

deutschenFuß eingerichtet, und Lübeckau einer

neuenStelle wiedererbauet. Pribislav aber,

zu schwach, um so überzeugendenGründen die

Wage zu halten, mußte sichdamit begnügen,

daß ihm der Gr. Adolf von dem ganzenweit-

schichtigenUmfangeseinergroöväterlicheilMo-

narchie nur einen sehr kleinenTheil in der Ge-

gend Aldenburg und Lütkenburgan der See,

gegeneinenschwerenjährlichenZins, zu bewoh-

nen und anzubauen verstattete. Hier lebteer,

als ein Christ, nochvieleJahre ruhig und er-

trug feinwidriges Schicksal mit unerschüttertet
Heiter-

I») Heimo!d. cap. 56. Origg. Guelff. L. VII#

cap. h §. Z. Tom, III, p. Ii,
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Heiterkeit und Größe des Geistesn), ob er
gleich im übrigen aus der Mecklenburgsthen
Geschichtehicmit Abschiednimmt.

Obotri- Niclyt hatte allendiesenBefehdungenseiner
tisch- iandsleutegeruhigzligefthen. Vielleichtgönnte

er seinemehemaligenNebenbuhlerdieseDemü-
thigtingund dieZerstückelungseinerLändersehr
gerne. Vielleichthatte er aber auch mit dem

Holsteini-Inneren seineseignen Landesgenug zu thun,
föe um sichin demBesitzderObotritischenRegie-

rung recht fest zu setzen,und fühlte sichnicht
stark genug, in auswärtige Händelmit Nach-
drucksich zu mischen. Gr. Adolfsuchtedage.'
gen selbstseineFreundschaft,damit er denüber-
wundenen Wagnern keinen Beistand leisten

Freund-mögte. Durch die unwiderstehlicheKraft sei-
schasts-nes Goldes, wußteer auchhier die edelstendee

Nation in seinInteressezu ziehen, und Niclot
Verbin-versprachihm, ein Auge ans die Wenden zu
du»g. haben, damit siekeineVersuchezur Wiederer-

oberungihrer väterlichenLandemachenmögten,
«uS deren Besitz siesichso ungerechtverdrangt
sahen. Niclot hielt feinWort treulicho): Er
schränktedieRaubsucht seinerUnterthanenblos
aus die Dänen ein, deren weichlicherKönig

Z143 Erich der III. («143- »149) nicht im Stande
war, den Wenden ernsthaftenWiderstand zu
leisten, vielmehrselbstdurch seinunmännliches

Betra-

n) Helmold. cap. 57, §, 3; c. §2, §. 71 c. 33,
§• 8-10.

o) Helmold. c, 57, §. 5; c, §, 4..
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BetragenihnenzuwiederholtenEinfällenMuch
einffSßtep).

AlleinebendieseBeunruhigungenderDänen
wurden auf eineandreArt dieQuelleallesUn¬
glücks, was sichnachherin so reicherMäasss
übe? Niclot und seineLänderergos. Ganz-
Europa war damals durch die Inspirationen Kreuzzug
der römischenGeistlichkeitvon derSeuche an-
gesteckt,durchHeldenthatengegendieUnglau-
bigen sich zeitlichenRuhm, Vergebung der
Sünden und die ewigeSeligkeit zu erfechten.
Auchin Deutschlandgab man denschwärmeri¬
schenPredigtendesAbtSBernhard vonClair-
vaux Gehör und lies sich allenthalbenhäufig 1147
mit demKreuzebezeichnen. Nur dieSachsen
weigertensich, diesemheiligenRuf zu folgen.
Sie wußtendas Heil ihrer Seelen mit ihrem
zeitlichenInteresse besserzu verknüpfe,,. Mit
denWendenwar, nachdemAbgang derHein-'
richschenDescendenz,durchKanut LawardsEr?
mordung, die bisherigeLehnsverbindungabge-
brechen; Sachsenhatte alsokeineVerbindlich-
feit weiter, sie zu schützen. Da sieauch fort-
fuhren,denChristenin Dannemarkbeschwerlich
zu fallen; so war das Beruf gering, sieals ge-
ineinschaftlicheFeindedesKreuzesChristi, und
ihre Bezwingung als ein verdienstlichesWerk
anzusehen. Jndeß dieganzeübrigeeuropäische
-Christenheitihre bestenKräfte an Gelde und >

Mannschaftauf unfruchtbareAbentheuergegen
HieSarazenen in Spanien und Palästina ver-

schwen-

p) Saxo Grammatt.L, XIII.p. 253.
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schwendete,verbandsichderjungeHerzogHein-
rich (deriöwe) vonSachsenmitseinemSchwie¬
gervaterden?H. Conrad vonZahringen,dem
Markgrafen Albrechtvon Salzwedelunddem
Grafen Conrad von Wettin, und wählteein
weitkürzereslindeinträglicheresMittel, umin
Gesellschaftdes ErzbischofsAdelbertvonBre¬
menund allerSachsischenBischöfefeinenfrom;
wen Trieben, mit minderenKostenund desto
sichrem:Erfolg, auf einemKreuzzugegegendie
Ovotriten und Wilzen freienSpielRaum zu
verschaffenq).

gegendie Sehr natürlichglaubteNiclst, beiderAn-
Wenden.NäherungdiesesUngewitterS,nachdemer die

Nation zusammenberufenundauf allenNoth-
Vestungfall die Bestung DobbtN zu seinerRetirade
Dobbin.angelegthatte, ebensosicherauf denBeistand

des Gr, Adolfs rechnenzu dürfen. Er erin¬
nerte ihn an ihr getroffenesBündnis und ver-
langteeineUnterredungmit ihm. Alleindieser
entschuldigtesichmit seinembekanntenVerhält-
nissegegenjeneFürsten. Niklot war auchso
billig, diesesHindernis für gültig anzusehen
und erneuertesogar sein voriges Versprechen,
dem Grafen von den etwanigenBewegungen
der Wenden einenWink zn geben; wiewohl
letzterer unter diesen Umstanden ihm dennoch
nicht mehr trauenkonnte0»'

Für
q) Otto Frisingektsts, Lib. I. cap/40. HeU

mold. c. 62, §. I. Chronicon Montis sereni,
ad a, II47.

r) Helmolci. cag, 63,
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Für Niclot blieb also nichtsweiterübrig,Wechsel-
als demunvermeidlichenUebclzuvorzukommen,fettige
Ehe das SächsischeHeer seineGrenzeirerrei¬
chenkonntehatte er in allerStille eineAnzahl
Schiffebemannt, damit landeteer (26. Iun.)
an der Mündung derTrave in Wagrien, ver-
brannte die reichbeladenenSchiffe im Lübeker
Häven tind richtetehier einegrosseNiederlage
an. Vorher nnterlies er zwar nicht, seines
Versprechenseingedenk,demGrafen(25. Iun.)
durcheine Botschaft nach Segeberg, zn ver-
warnen. Allein ehe diesersichnur in Verth«-
dignngsstandsetzenkonnte,war schonganzDa-
grien bis Segeberg, nicht ohne geheimeBe-
günstigungder benachbartenHolsteiner, mit

Feuer und Schwerdt verwüstet, und Niklot,

mit Beute und Gefangenenreichbeladen, wie-

dernachHanse gesegelts).
DieseDiversionbeflügelteden Marsch und Feindselig«

den Eifer derKreuztruppen. Das andächtige kcitcn.

Heer theiltesichin zweiColonnen, wovondie

eine gegendie,Obotriten auf Dobbin nach der
Seeküsie, (infignepiratica oppidum) und die

andre gegendie Milzen auf Demminnachder
- Peeneihr Augenmerkrichtete;undbeideBesinn-

gcnwurdenbelagert. Mit ersterervereinigtesich,
ans gleichemheiligenEifer, ein Corps Danen.

Dieft wurdenaber von denBelagertenin einem
Ausfalljammerlichgeschlagenundgenöthigt,auf
ihre Schiffezurückzugehen,die unterdessenvon
einerzu HülfeeilendenRügianischenFlotteübel

jftKjfc!

s) Heimold. c. 63, 64.
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zugerichtetwaren. Wie demnächstdieSachsen
und Brandenburgernähermit deinInnern des
Landesbekanntwurden, bekamensie an der
FruchtbarkeitdesselbenGeschmack.Die Be-
trachtungder Vortheile, die siehieraus, bei
der Wiederherstellungder vorigenVerbindung
mit den Wenden, für sichziehenkönnten,er-

Friedens-kälteteden Mnth der Krieger gar sehr, und
schlus.flößteihnen friedlichereGedankenein. Man

schlos unter der Bedingung Friede, daß die
Wenden sich taufen lassenund die danischen
Gefangenenherausgebensollten. Beide Be-
dingungenwurdenerfüllt, jedochdieersteweder
aus Ueberzengung,noch die andre in ihrem
ganzen Umfang. Kaum war das christliche
Heer auseinandergegangen,als mandemChri-
stenthum wiederentsagteund dieKapereienin
Dannemarkvon neuemfortsetztet). Auchmit
deinGrafen vonHolsteinward dieabgebrochene
FreundschaftNiclvtSund derübrigenöstlichen
Wendenvollkommenwiederhergestelltu).

Wendische In derFolgeentwickeltesichdie wahreAb-
Herzogs-sicht der frommenAnführer ieneSKreuzzugs
sieuer. bald deutlicher.Bei demmuthigenH. Heinrich

schienvon dieserZeit an die alte Idee von der
ehemaligenzinsbarenUnterwürfigkeitderWen-
denverstärktwiederzu erwachen.Mit Freuden
benutzteer dengeringstenAnlas zumUnwillen,
den sie ihm gaben, um sieunterdemfrommen

Vehi-
r) Helmold.c. 65. SaxoGrammatt.I. c,p.254,

255.

a) Helmold. c, 66, § I.
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VehikeleinerverdienstlichenMisston,mit dem
Degenin derFaust zur Wiederherstellungihrer
vormaligenZinSpflichrigkeitzu nöthigen, und
sichdennochdiesezeitlicheBereicherungseiner
Finanzen,als einenAnspruchauf ewigeVeloh-
nung seinerArbeitenfür denHimmelanzurech-
nen. Durch wiederholteFeldzügegelang eS
ihm auch,nichtalleinseineSchatzkammerreich-
lichzu füllen, ohnesichweiterum ihre Bekeh-
rung zu bekümmern,sondernauchihrenTribut
weitüberdessenehemaligenErtrag zuerhöhenw)„
Bei einerdieserGelegenheitenhatteNiclot fel-
berdas Unglück,demHerzogin dieHändeund
nachLüneburgin Gefangenschaftzu gerachen.
WederBitten, nochLösegelder,nur seinetapfern
SöhnePribislav undWertislav, konntendurch
einenfeindlichenEinfall ihm feineFreiheit wie-
derverschaffenx). MarkgrafAlbrechtbeschränk¬
te unterdessenseinAugenmerkauf die südlichen
Wenden, derenBezwingunger sichmit vielem
Eifer und glürlichemErfolg angelegenfeynlies.

DiesesgünstigenZeitpunctSbedientesichder 1150
ErzbifchofHartwig zuBremen, deran Ehrgeiz
seinemVorfahren Adelbertnichtsnachgab, um
die seit84 Jahren erledigtenWendischenBis-
thümer wieder aufzurichten, weil er seinen
Wunsch,dieehemaligenGrenzenderHamburg-
fchenMetropolitankirchewiederherzustellen,auf

andre

w) Helmotd. c. 68, c. 69, §. 8. Diplomatar.
Raceburgense ad a. Ii58) in IVestphal. Mo¬
nument. inedit. Tom, II, p. 2030,

x) Helmold. L. IF.cap, 2, §. X.

Meckl.Gesch.I.Th. H
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andreArt nichterreichenkonnte.Er verordnete
denheil.VicelinzumBischofzuAldenburgund

Emmebardeinen gewissenEmmehard zum Bischof zu
Bischofzu Mecklenburg. Weil aber dieseBischofsweihe

Mecklen- Vorwissendes Herzogs und des Grafen
vorgenommenwar; sosäheeSauchfür daszeit¬
licheAuskommendes guten VicelinSnoch so
langesehrbetrübtaus, bis er fTch,aller Gegen¬
vorstellungenseinesMetropolitanSvondeinaus-
fchlieslichenJnvestitnrRechtedes Kaisersohn-
geachtet,endlichbequemte,dieBelehnungaus
denHändendes Herzogsanzunehmeny). Von
demBischofEmmehardweismangar nicht, ob
er ie zumBesitzseinesBisihumSgelanget,oder
in derHeidenBekehrungso weitgekommensei.

iiZi WahrendderAbwesenheitdesHerzogsauf
KlonischereinemFeldzug»achBaiern, widerseinenStieft
Krieg. vater, denMarkgrafHeinrichvonOesterreich,

tvustesichderGr. Adolfdurchdie, von seinem
Herrn ihm anbefohlneAufsichtüber dieWen¬
den,beidiesenin diegrößteAchtungzusetzenz\
Wie dieKißinerund CircipanersichdemFür-
stenNiclotwidersetztenund ihmdengewohnten
Tribut verweigerten;ward ihmvonderHerzo¬
gin Clemenziader Gr. Adolfmit denHolstei-
«ernund Stormaren zuHülfegeschickt.Beide
vereinigteHeerebrachtendieRebellen,durchdie
Verheerungihres LandesunddurchdieZersiö-
ruug ihres berühmtestenTempelsund Götzen-
dieusieS,bald dahin, daß siedenFriedenmit

vielem.
y) Helmold. L. I. c. 69, 7.0,

Helmold. c. 70.
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vielem Gelde erkaufen, und den ausgeschwolle-
nen Tribut mit Zinsen nachzahlen mußten.
Dieser günstige Ausgang des gemeinschaftlichen
Feldzugs bevestigte die Freundschaft zwischen
dem Grafen und dem dankbaren Niclot bis zur
engsten Vertraulichkeit, die nachher häufige
Unterredungen beider Herren, zum Besten ihrer
beiderseitigen Staaten, zu Lübeck oder Trave-
münde veranlaßt« »).

Von dem, an Conrads des III. Stelle ge* 1153
wählten K. Friederich dem l. erhielt H. Heinrich
nicht allein eine vortheilhafte Entscheidung über
den Besitz des Herzogthums Bäiern, sondern Regalien-
der König ertheilte ihm auch, wie es scheint, II54
um alle Zweifel wegen des herzoglichen Jnvesti-
turRechtS über die Wendischen Bischöfe zu he¬
be», mit Bewilligung der Reichsfürsten, den
Auftrag: in dein über der Elbe liegenden Theile Belehmmg
des reichslehnbaren Herzogthums Sachsen Bis- der

thümer und Kirchen zu stiften, mit der freien Bilchoft.

Gewalt, selbigen von den dortigen Reichsgüter»
soviel beizulegen, als er für gut finden und der
Umfang des Landes verstatten würde. Zur
Aufmunterung in dein fleißigen Betrieb dieses
gottseligen Geschäftes, gestattete er ihm und
allen seinen Nachfolgern in dieser Provinz die
Investitur der Bisthümer Aldenburg, Mecklen-
bürg Ratzeburg so, daß die künftig daselbst zu
bestellendenBischöfe ihre Regalien (czuoä regii
iuris est) aus den Händen des Herzogs so gut,
als sonst ans den kaiserlichen, empfangen sollten.

H 2 Auf

3) Helmoki. c. Ji.
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Auf den Fall, daß auch in den umliegenden Ge¬
genden, wo die christliche Religion noch nicht
eingeführt war, noch mehr Bisthümer anzu,
legen wären, ward ihm in Ansehung derselben
gleiche Gewalt ertheilt bX

ZDiefe königliche Sanktion c) qab der zeit¬

lichen Versorgung der Wendischen Bischöfe eine
umnit-

b) Hetmotd. L.I c. 87, §.ll. Eccardin Origg.
Guelff. L. VII c. i, §. 21, 35, 52. T. III.

p. 27, 48, 55. feqq. Probation. L. VII. n. 36.
ibid. p, 470. C. L. Scheid in praef. ad Origg.
Guelff. T. IV. §. 3, p. 6. an beiden Orten nach
dem Original, Diplomatar.Raceburg. in West-
phat. 1. c. T. II. p. 2020. Historische Nach¬
richt v. d. Verfass.desFürstenth.SchwerinS. 5.
Vünau's Lebenund ThatenK. Friederichsdes l.
ad a. 1155, S. 49. Die Jahrzahl dieserUrkunde
ist Mar nichtausgedrückt;siewird aber mit dem
größten Recht in das Jahr 1154 gesezt, weil
unter denZeugenderBisch.Bruno zuHildeshein,
schonmit aufgeführtist, welcherin diesemJahre
erst erwählt war, ( Origg. Guelff. T. III. Pro.
bat. n. 25, p. 451.) und weil gleichwolFriederich
darin nochnichtRom. Kaisergenanntwird, wo-
zuer erst1155,18. Jun. gekronetward.

c) Man stellt dieserköniglichenConceßionzwarei-
nen Revers H. Heinrichsvom1.1154 entgegen,
worin er das ihm verlieheneJnvestiturRechtblos
aus seineLebenszeiteinschränkt,nachseinemTode
aber denRückfalldesselbenin-dieHände desK'äi-
sers versichert. (Ludewig Reliq. Msptorurn.
T. IV. p. 231. Pfeffingens Historie des Braun-
schweigLüneburgischenHaufes, II. Th. S. 672.
HistorischeNachricht vom Fürsienth.Schwerin,
S. IZ). Allein diesesInstrument ist so voller

grober
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unmittelbar vortheilhafte Wendung. Zu Ratz--

bürg ward der bisherige Probst des Magdebur-

ZischenMarienKlosterS Evermod zum Bischof Evermod

verordnet. Um diesem ein hinlängliches Aus- Bischofzu

kommen zu verschaffen, resignirten derPolabische Natzeburg.

Graf Heinrich und dessenSohn Bernhard ei¬

nen Thcil ihrer Grafschaft in die Hände des

Herzogs, um solche zum StiftungsFondS der

neuen Kirche von 300 Hufen zu widmen. Auch

überlies Gr. Heinrich dem Bischof den Zehen- ,

ten aus der ganzen Grafschaft, wovon er iedoch

die Hälfte von dem Prälaten sogleich wieder zu

H Z Lehn

grober Anachronismen,widersprichtder unmittel¬

bar vorhergegangenenköniglichenVerleihung so
geradezu und ist dem sonstgemigbekanntenehr-
geizigen Charakter des Herzogs so gerade ent-

gegen, daß sichin selbigemdie Spuren der Ver¬
fälschungallenthalbenaufs deutlichsteveroffenba-

l'en. Es konnte in dem Jahre 1154 so wenig

von einemNaiscr Friederich(seit 1155), als vcil

der Wiederherstellung einesDisthumszuLübeck

und Schwerin, am wenigstenaber von der ange¬
fallenen Erbschaft des H. Weiss (f 1167) die
Rede seyn. Handgreiflichist das ganze Papier

eine Erfindung eines unwissendenGeistliche»aus

dem Xlllten Jahrhundert/ vermuthlichvon der
NatzeburgschenKirche, etwa um dieseStifter ge-

gen dieAndringlichkeitdes damaligenHerzogs zu
Sachsen (Verhältnis zwischendemHerzogthum
Mecklenb.und dem Bisch.Schwerin, §. 5/ c.) zu
sichern. (Scheid in praef. ad Origg. Gtielff.

T. III. p. 41, §. 14. I. G. Eccard in Origg.

Guelff. L, VII. c. 1, §. 685 Tom. III. p. 88.

I. D, Grvber ibid. L. VIII. c. x, §. 66. T, IV.

P- 74-)
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Lehn nahm d). Dieses fortdaurende gute Vers
ständniö zwischen dem Grafen und dem Bischof
hatte auf die Ausbreitung des Christenthums
in dem PolaberLande einen sehr heilsamen Ein-
finö e). Doch verzögerte sich die päbstliche Be-

2157 stätigung 0 und die förmliche Einrichtung des
neuen Bischofthums mit käiferlicher Bewilli¬
gung, wegen des unmittelbar hierauf eröfneten
Römerzugs, noch verschiedene Jahre nach dcS

1158 Herzogs Zurückkunft g).
Ju dem lande der Obotritm fand die Doti-

rung eines Bisthums mehr Schwierigkeiten.
3156 Zwar versuchte der Herzog nach seiner Zurück-

kunft aus Italien, die Wendischen Fürsten Ni-
clot und PribiSlav ans einer LandeöVersamm-
lung zu Erthenbnrg zur Annahme des Christen-
thums geneigt zu machen. Allein Niclot ver-
rieth bald seine rohe Unbekanntfchaft mit den
Begriffen des Christenchumö: und da es dem
Herzog mehr um die Ansüllung seiner durch den
Römerzug erschöpften Kammer zu thun war;
so ward an die Anlegung eines Bisthums cder

einer
6) Helmold. c. 77, Origg. Gnetff. T. II. Prob«

n. 58, p. 5°4'
e) Helmold. c, 83 > §• 22.

f) Diplotnatar. Raceburgense ad a. 1157, in
Westfhal. 1 c. T. il. p. 1027. Origg. Gitelff'.
T. III. praef. §. 14, p, 42. •

g) Diplotnatar. Raceburg. ada. 1158, m TVesU
phali 1. c. p. 2030. Gründlicher Bericht von
der Herrschaftund Vogtei Möllen, Beil. 21, S.
27. Origg. Guelphicae Tom. III.praef. g. 14,
P- 43.
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einer Kirche nicht weiter gedacht h). Bischof

Eimiiehard scheint nicht lange seineEinweihung

überlebt zn haben, und nachher ward Berno,

ein CistereienserMönch, wie eö scheint, aus dem Bischof -ü

Kloster AmelungSborn, Bischof zn.Schwerin i). Schwerin.

Die Dänen hatten unterdessen, durch die

unaufhörlichen Kapereien sowol der Wagrischen, Wendische

als der Obotritischen Wenden, erstaunlich viel Kaperei

leiden müssen, wiewol sie zu Lande in Seeland

einige Vortheile über diese Feinde erhalten hat-

ten. Zwar glaubte K. Sueno, (seit 1143) Ka«

nnttawards Brudersohn, sich den Beistand des

H. Heinrichs durch eine ansehnliche Geldsumme

erkauft zu haben; allein diesem, dem es nach

dem Urtheil der Danen, mehr um ihr Geld als

um ihre Freundschaft zu thun war, fehlte es

entweder am Willen,, oder am- Vermögens sein

Versprechen zu halten KL

Bei den Unruhen,, welche um eben die Zeit

das Innere von Dannemark uuter drei Krön- gegen

Competenten theilten, war, nach des Herzogs 1157

Zurückkttnft, Niclot selber das Werkzeug, wo¬

durch die^ von dem Herzog unmittelbar ver-

H 4 gebeus

d) Helmold. c. 83, §. xo, IX.

i) ,,Emmehardus Michelenburgensis episcepus."

(Ludewig Reliq. Mfptor. T. II. p. 191, ad a.

1152). „Berno Zwerinensis episcopus," (Di-

plomatar. Raceburg, ad a. 1158, beim West-

phal. p. 2030 in f.)

It) Saxo Grammatt. L. XIV. P. 267, 268. Hel-

mold..c. 67, §. 1,13; c. 68, c. 70 in f. c. 83,

§. 6, 22,
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gebens versuchte Wiedereinschung des vertriebe-
neu K. Sueno, auf des Herzogs Geheis, glück-
lich zum Stande gebracht ward r>. Nach
Slieno's bald darauf erfolgtem Tode ward der

1158 nunmehrige K. Waldemar (Kanut Lawards ein-
ziger Sohn) wieder ohne Unterlas von den
Wenden beunruhigt. Wie daher H. Heinrich
im Begrif stand, den Kaiser auf dessenzweiten
Zuge uach Italien zu begleiten, vorher aber noch
zur einstweiligen Bevestigung der Ruhe in sei-
neu Staaten, mit Waldemar» Freundschaft
wachte; war es auf Seiten des letzteren eine
Hauptbedingung, daß der Herzog ihm Friede
für die Wenden verschaffen sollte; wogegen sich
dieser eine ansehnliche Summe Geldes verspre-
chsn lies. Um diese zugleich mit dem edlen
Frieden zu erhalten, mußte Niclot dein Herzoge
alle Friedfertigkeit gegen Dännemark sowohl,
als gegen die Sachsen eidlich angeloben, auch
zu mehrerer Sicherheit alle Wendische Raub-
schiffe zu Lübeck, welches Graf Adolf itzt dem
Herzog hatte überlassen müssen, einem herzog-
lichen Bevollmächtigten ausliefern. Niclot war
so vorsichtig, nur einige wenige unbrauchbare

Daune- Fahrzeuge abzuliefern, die zum Seediensi taug-
mark, lichen hingegen zurück zu behalten m).

1159 Kaum hatte nun der Herzog den Rücken
gewandt, so glaubten die Wenden in Aldenburg
sowohl, als in Mecklenburg, freie Hände zu

haben,

i) Saxo Grammatt. 1. c p. 272. Helmold. c. 84.
m) Heimo!d. c. 86, §. 1-4. Saxo Grammalt.
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6oScn, den Dänen von neuem beschwerlichzu
sollen. Die schlechteBeschaffenheit der däni¬
schenSeemacht, verbunden mit den Unterhand-
lungen des Bischofs Gerold (seit 1155) zn
Aldenburg, verhütete glücklicherWeise eine oft
smsive Unternehmung des Königs von Danne-
mark gegen ei» so geschicktesals wohlbewaff¬
netes Volk, bei welchemer, nach dem Urthal
der Weisesten seiner Nation, das Wohl des
ganzen dänischen Reichs aufs Sviel gesetztha.'
ben würde. Den Holsteinrai hingegen hielt
Stielet das Versprechen der Friedfertigkeit, wel-
ches er dem gleichfalls abwesendenGr. Adolf,
durch die Vermittelnngen der Wagrischen L.an-
desAeltcsteN (Leniorum terrae Wagirensis)
Marchrad lind Homo, gegeben hatte, unver-
brüchlich

Ohne Zweifel folgten die Klagen des Könige Dänisch-
dcmHerzogein Italien nach; und der besorgliche

Verlust deS Vortheils von seiner Verbindung 1160
mit Dännemark nöthigte ihn, mit seinenTrup-
Pen nach Hause zu eilen. Alle, sowohl deutsche
als wendische Bewohner dieser ReichsGrenze

(Marcomanni) wurden zu einer LandeSVer-

fammlung nach Berenvorde (Bremervörde) be-
schieden: Waldemar kam auch, mit den bitter.'
sten Klagen über das Ungemach, was ihm die
Wenden, gegen das öffentlicheVerbot des Her- ,
jogs angethan hatten, nach Erthenburg zum Sachsische

H 5 Herzoge. -

n) Helmold.I. c. §. 4, 8. y. Erstercmwird(i. c.
c. yr, §. 4) sein Rang unmittelbar imch dem
Grafenangewiesen.
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Herzoge. Diese aber, ihrer Schuld sich bewust,
hüteten sichwohl, dem Herzoge unter Augen z»
treten. Der König sah wohl ein, daß er allein
den Wenden nicht gewachsen sei, und suchte
durch ansehnliche Versprechungen, den Herzog

Verbin- zu einer Verbindung gegen sie zu bewegen;
düng aus der andern Seite wirkte die süße Hofmmg,

ausser einembeträchtlichen Gewinn, seine Gren¬
zen merklich erweitern zu können, so stark auf
den Herzog, daß er in einen gemeinschaftlichen
Feldzug gerne willigte °).

ßcgen Nun ward das Rachfchwerdt über die guten
Wenden ausgezogen. Der Herzog erklärte sie
für friedlos, und »nachtealle Anstalten zur Er-
öfnuug des Feldzugs. Niclot war ißt nur
darauf bedacht, dem erbitterten Herzog zuvor
zu kommen und lies durch seine Söhne einen
Versuch aus Lübeckmachen, der aber durch die
Geschicklichkeiteines Priesters, Namens Adelo>
vereitelt ward p).

ir6i Das war das Signal zum Aufbruch der
Armee H. Heinrichs auf der einen Seite, unter-

hieWen- dessendie Dänen auf der andern Seite ins Land
den. sielen, bis beide Heere einander gerade gegen-

über zu stehen kamen. Niclot ftlhe wohl, daß
er sich gegen so mächtige Feinde doch schwerlich
würde behaupten können. Um nur eineBelage¬
rung zu verhüten, steckteerseineSchlösser Jlvw,
Mecklenburgs Schwerin und Dobbin in

Brand,

o) Helmold, L c. §, 10, Saxo Grammatt.
p» 2Y2.

p) Helmold. l. c. §. Ii, 12, 13. >
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Brand; selbst warf er sich in das Schoos NiclotF

ILerle, an der Warnow, neben der Kißinifchen

Grenze. Von hier -aus begnügte er sich, in

kleinenStreifereien feinen Verfolgern Abbruch

Zu thun; worüber aber einmal feine Söhne

Pribislav und Wertislav von der feindlichen

Armee, die bei Mecklenburg stand, mit groft

femVerlust zurückgeschlagenwurden. Diesen

Schimpf zu rächen, unternahm Niclot selbst

einen Ausfall auf eine feindliche Parthei; lies

sichaber feine persönlicheHitze so weit verleiten,

daß er darüber ganz von Feinden umringt und

durch die Hand eines gewissenBernhards (ver-

mnthlich Gr. Heinrichs zu Naheburg Sohns)

getödtetward, ohne daß ihm von seinen Leuten

jemand Hülfe leisten konnte. Tob

So endigte sich das LebendiesesHerrn mit-

ten im Gefecht für die Freiheit feines Vater-

lands; den Ruhm der Klugheit und einer, selbst

gegenFeinde, unbezwingbaren Redlichkeit nahm

er unstreitig mit ins Grab. Sein Kopf ward,

mit vielen Freudenbezeugungen über den Fall

eines fo grossen Mannes, ins feindliche.Lager

gebracht g). -
Ee

q) Helmoid. c. 87, §. 1-5. Saxo Gr- P- 2YÄ

293, 295. Annales Bosouienses ad a. 1160,

beim Eccard. Tom, 1. p. 1015. Albert. Sta¬

dens. ad a. II60. Diplomgtar. Raceburg. m

Westplial. I.e. Tom. II. p. 2038. Die Zeit«

rechmnig berichtigen Eccard. in Origg. Gueljf.

L. VII. c. 1, §. 38-42. T. III. p. 50-55.

Gebkardi Origg. JVlecIenfc,p. ZS? §. 3p,



1*4 Dritte Periode.

und Er hinterlies, ausserdm beiden vorhin ge?
Familie, nannten Söhnen, noch einendritten/ Namens

Prisrlav, welcher schon lange, wegen seiner
Neigung zum Chrisienthum und Kallsinnigkeit
gegen seineväterliche Religion, von demVater,
aus Furcht für seine Nachstellungen, desLan-
des verwiesenwar. Er hielt sich seitdem bei den
Dänen auf, wo er sich nicht allein öffentlich
zum christlichenGlanben bekannte, sondern sich
auch bei dem K. Waldemar so beliebt gemacht
hatte, daß dieserihm seineSchwester zur Ehe gab,
und wegen dieser Verwandschaft eine beträcht¬
licheInsel (talcmd) niesbrauchlich einräumte r),

IV.

(116t - Ii8r.)

Niclots Söhne:

j) Pribislav der 11.(vonKissin), stirbt
ti8r, 2Z. Dec.

2) Wertislav stirbt 1164.
3) Priöklav, Herr zu Laland (1° vor

1170.); nach ihm sein Sohn Kanut.

Pribislüv, Niclots unvermuteter Tod machte auf seine
drei Söhne einen sehr verschiedenenEindruck.

Wertislav, Pribislav und Wertislav steckten im ersten
Schrecken nun auch Werle in Brand, rette-
ten sich in die Walder s) und brachten ihre Fa?

Milien

r) Saxo Grammatt. L. XIV, p, 389» 2YZ.

s) Helmold. c, 87, §. 6,
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Milien zu Schisse, (vermuthiich zu ihren Freun-

den nach Rüge»). Prisklav hingegen, der sich Prisklav.

im dänischenLager eben bei derMahlzeit befand,

lies sich, durch die Nachricht von feines Vaters

Tode, in seiner gewohnten Heiterkeit und Ge¬

sprächigkeit nur auf eii'.e sehr kurze Zeit unter-

brechen und tröstete sich bald wieder mit der

Betrachtung, daß ein Verachter der christlichen

Religion kein besserSchicksal verdiene. Auch

nahm er wenig Antheil an den ferneren Schick.'

salen seines Vaterlands, sondern miöbrauchte

vielmehr seine Kenntnisse von dem Innern des

Landes und die Achtung, worin seineväterliche

Familie bei denWenden stand, dazu, daß er

den Dänen manche Vortheile zur Unterhaltung

der Communication mit den Sachsen und son-

sten bekannt machte t).
Letzterenward eö nun so viel leichter, sich

des verwaiftten Landes zu bemächtigen. Zur

Sicherstellung seiner Position, lies de? Herzog Stadt

Schwerin wiederaufbauenundbevestigen,gab Schwerin,

dem Ort die ordentliche Verfassung und Rechts

einer Stadt, und legte einen tapfern Ritter,

Gr. Gunzelin von Hagen «0# mit einer Be¬

satzung hinein v).
Die

t) Saxo Grcmmiatt. I. c. p. 29Z, 294.

u) Diplomatar. Raccburg. ad 3. 1158,1162, in

Westphal. 1 c. T. Ii. p. 2034, 2037,2038,

2039. Schröders pap. Meckib. ad a. 1164,

p. 416. „Gunzelinus Comes" (Dipl. Henr.

Leon. d. a. 1161, in Origg. Guelff. T. III.

praef. p. 36, §. 13).

v) Helmold. 1. c. §, 7. Saxo Gramm, p» 309.
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Die dänische Flotte hatte inzwischen, unter
Anführung des Königs und seines Günsilings,
des berühmtenErzbifthofsAbsalonvonlund,
an einem unsicher« Ort vor Anker gelegenund

Warne- steuertenun in dieMündung der Warnow, (von
münde, den Dänen Glldakm genannt); sie fand aber

den Strom so voller Untiefen, daß ihn keine
andere als leichte Fahrzeuge paßiren konnten,
und ihre, dieser Gegend unkündigen Seeleute
Hatten grosseMühe, sich der feindlichenSchiffs,
welchedie tiefer ins Land hinein liegendeBreite
des Stroms besetzthatten, zn erwehren. So-
bald aber die Wenden ans Land zu fliehen ge-
nöthigt und ihre verlassenenFahrzeugs von den
Dänen erstiegen waren; ward es dem König

Stadt leicht, die von Einwohnern entblößte Stadt
Rostock. Rostock mit dein daselbst verehrten (vielleicht

von Mecklenburg hingebrachten) Gößen den
Flammen aufzuofern. Hier vereinigte sich die
dänischeArmee, nachdem der König eineBrücke
über den Strom hatte schlagen lassen, mit dem
Herzog *0.

Ohne Zweifel war dieserfurchtbare Fortgang
der SachsischDanischen Waffen dieUrsache,daß
sich Pribislav und Wertislav wieder mit dem
Herzoge aussöhnten; und durch den Krieg, wel¬
chen die Danen mit den Rügianern bekamen,
ward auf der andern Seite die Aussöhnung

.Herrschaftvermutlich befördert. Der Herzog gab ihnen
"Werte. Werle mit der umliegenden Gegend wieder:

ihr väterlich Land der Obotriten aber bekamen
sie

W) Saxo Grammatt, p, 294, 295.
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sienicht; das säheHeinricheinmalals eineer:

oberteProvinz an und vertheiltees unter seine

Krieger. Ludolf, Vogt von Braunschweig Sächsische
ward zum BefehlshabervonKußit! verordnetBefthis»

undLudolf von Ptina nachMalchow gesezt.Haber.

Schwerin und(Jloue)Jlenburg wardGun-
zelinenanbefohlen,MecklenburgaberHein-
rich Edlem von Scalen verliehen,welcher
eine Menge neuer Einwohner von Flandern

mitbrachte,und dieStadt Mecklenburgsammt

der umliegendenGegenddamit bevölkertex).

Nun ward auchdievorhinschongeäusserte

Absicht deS Herzogs, das Mecklenbnrgische

Bisthum wiederherzustellenundselbigemseinen

Sih zu Schwerin anzuweisen,derAusführung

naher gebracht. Er verordneteEmmehardS Berns

NachfolgerBerno zum Bischofder Obotriten Bischofder

und bestimmteseinerKirche, gleichwievorher Dbotriren.

bei der Aldenburgscheuund Raheburgschenge-

schehenwar, dreihundertHufen zum Dote.

GleichdendortigenBischöfenGeroldundEver-

mod, mußtenun auchBerno, vermögeobiger

kaiserlichenVergünstigung, dieInvestitur ans

dm Händen des Herzogs annehme»und ihm

den HnldignngsEid leisten, der sonstnur dem

Kaiser geschworenward; wozusichdennauch

der Prälat Friedens halber endlichbequemte.

Doch scheintdie wirklicheAnweisungund Ue-

berlicfernugdesbestimm,GebietsnochSchwie¬

rigkeiten gefundenzu haben. Für diesmal
ba

x) Heimoli,1. c. H. 8, 9- Sa.ro Grammatt,

P: 295.



ia8 DrittePeriode.

begnügtesichder Herzog, dieAbgabenzube-
stimmen, welchedie WendischenBewohnerdes
Landesihrem oberstenSeelsorgerzu entrichten
Hatteny).

,162 In seinerAbwesenheitübertrug derHerzog
Euiuelmö Regierungdes ObotritischenLandesseinem
Statthal-Vertrauten, demtapfernGunzelin. Eine der
terschaft.beträchtlichstenFolgen des nunmehrwiederher¬

gestelltenFriedensindenWendischenLandenwar,
daß unterseinerRegierungderUeberfluSdesge-
räumigen Landes an fruchtbarenKornfeldern,
Viehweiden,Fischereien,Schlachtviehundan
allerleiNaturProducteneineMengedeutscherCo-
lomstenhaufenweiseherbeilockte,um sichunter
demSchutz der Vestnngen in dem Landeder
Obotriten, welcheH. Heinrichmit demRechte
eines Eroberers ruhig besas, niederzulassen.
Glcicherg?staltbevölkerteGr. Heinrichzu Ra¬
heburgdieverödetenWohnsitzederPolabenmit
Westphalingem» Durch diesenAnwachSder
christlichenEinwohnerward die Zahl derKir-
chcnsehrvermehrt,und die EinnahmederBi¬
schöfein ebendemMaaße erweitert2).

Itnmög-

y) Helmold I.e. §.10-14. „BernoMagnopoIita-
nuscpiscopus" (Diplomaten-. liaceb.ad a.i 162,
in Westphal. Tom. 1!. p. 2037,2038,2039.
Lambec. Mantissa rer. Hamburg, üb. ü. p. 78.
Albert. Stadens, ad a. 1160,1163. Anna/es
Bosoiiienses ad a. 1x60.) „Berno episcopus de
Zwerin" (Origg. Guelff. T. Iii. prob. p. 424,
501. ad a. 1164 >

2) Helmold, 1,c. §rl 3>c- 91.
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UnmöglichkonntenPribiSlav und Wertis-
lav allesdas, was mit ihren väterlichenErb-
landenvorgieng,sogelassenansehenund sichauf
denBesitzderKißinerundCircipanerlangerein?
schrankenlassen. Ihre Bewegungenzur Wie,'
dererlangungdeöObomtenlandeöwurden von
demherzoglichenStatthalter (praefeüci terrae
vdomrorum) GunzelinzuSchwerin bald ent-
deckt. Der erzürnteHerzognähertesichmitten
im Winter mit einemstarkenHeeredenWendi-
scheuLanden;Wertislav aberwarf sichmit den 1163
edelstenderNation in die Stadt Werl«, und Werlischs
verschanzteselbigesogut er konnte. Unstreitig
konntenhier die Sachsen ihren Feindenweit
leichterbeikommen,als im freienFelde, in ei-
nemwald-undwasserreichen,ihnengrößtentheils
unbekanntenLande. Um sienichtaus derFalle
entwischenzu lassen, ward Gunzelin vorange-
schickt,und der Herzog bot alle seineauf den
italischenFeldzügenerlernteManövers undBe-
lagerungsMaschmengegen die unglücklichen
Wenden auf. PribiSlav, der sichbisher in Wal-
dem und Morastenverstecktgehaltenhatte,that
zwar den Belagerern manchenAbbruch, und
vergebensbemühetesich Gr. Adolf ihn aufzu-
suchen. Alleindies dientenur dieFeindedesto
mehrzuerbittern;undWertislavmustesich,nach
einerschwerenVerwundung, endlichnur glück-
lichschätzen,(im März) unterGr. AdolfsVer-
Mittelung,dieVestung auf DiScretiondesSie- Eroberung
gers übergebenzu können. Wertislav und die
ganzeBesatzungrettetenihr leben, unter der
Bedingung, daß er mit allenseinenedlenWen-

Meckl.GM, I.Th. I den
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den Kriegsgefangenewurden,undauchPribis-
lav dieWaffenniederlegensollte. Diese Ero¬
berungverschaftedengefangenenDäne», deren
einegrosseMengein Werle aufbewahrtwurde,
HieFreiheitwieder. Wertislav ward in Fes-
seln nachBraunschweiggeführt, die übrigen
gefangenenWendenaber hie und da verlegt,bis
siesichmit Geldelöftten. Der Ort selbstmit

&«»« jem geringerenTheil desVolks bliebZerschont;
zuWerle.fümn rechtmäßigenHerrn aber ward er nicht

wiedergegeben,sondernNiclotS noch lebendem
Bruder, Lubimar, einem.altenerfahrnenKrie¬
ger (veterano euidam), unterdentBedingeder
Friedfertigkeit,dieRegierungdesLandesüber-
geben*0. Durch diesenabermaligenVerlnstnoch
tiefergedemüthigt,gabsichPribiölavalleMühe,
denHerzogzu einemanständigenVergleichge¬
neigtzu machen. Er ward abermit vergebli¬
chenVertröstungenbeinaheJahr und Tag hin¬
gehalten,wahrendwelcherZeit dieWendensich
ruhig bezeigtenUnd dieherzoglichenVestungm
Malchow,Kußin, Schwerin, Jlow undMeck¬
lenburgungestörtliessenb).

Wertislav mußte indessenhülflosin seiner
Neue Kriegsgefangenschaftschmachten. Von ihm

i iü4 aufgefordert,griffPribiölav wiederzu denWaf-
fen undüberraschteMecklenburginAbwesenheit

Hein-

a) Heimo id. L, I. c, 93. Albort.. Stadens. ad
a. 1163.

b) Helmold. c. 92, §. 10. Origg. Guelff. T, III.

p. 61.
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HeinrichsvonScalen: weildieFlamänderden
angebotenenfreienAbzugnicht annehmenwoll¬
ten, sondernsichherzhaftwehrten, lies er (id.
Febr.) von der BesatzungkeinenMann am Uf Wendisch«
den; Weiber und Kinderwurdenweggeführt
und dieVestungin Brand gesteckt.Ehe Pri-
bislav darauf seinesheimlichenVerständnisses
mit denWendischenEinwohnernin Jlow sich
bedienenkonnte,um auchdiesenOrt zu erobern,
war Gunzelin ihm schonzuvorgekommenund
uöthigteihn, die BelagerungderVestungauf-
zuhebenc). Zu derenEntsatz eilte inzwischen
auchReichardvon Salzwedelherbei, nachdem
er unterwegsdenSchwerinschenBischofBerns
und dessenGeistlichen(21. Febr.), beiderBe¬
erdigungderErschlagenen,gegendieWendischen Fort-
Streifereienin Schuß genommenhatte. Pri- schritte,
biölav gieng nun vor Kußin und Malchow,
uöthigtedie Besatzungenzur Uebergabe,und
lies sie über die WendischeGrenzebis an die
Elbe sichergeleiten6).

Nun waren alleSachsischeEtablissements Leztcr
in demLandederObotriten,bis auf Schwerin Sächsischer
und Jlow, wiederin denHändenihrer recht-S«i£>iug
mäßigenHerren. Werte bliebunterdessenver-
mulhlichin LubimarsHändensicher. Durch
diesekühneUnternehmungwar aber auchder .
Zorn Heinrichsdes Löweuauf den äusserstm
Grad der Erbitterunggebracht. Er bot nun

I 2 alle

c) Hetmold. L. II. c. 2.

d) Helmold. L, II, c, 3.
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alleseineKräfteauf, umsichan diearmenWen-
den auf das allerempfindlichsiezu rächen. Zu-
vörderstwurden die BesatzungenzuSchwerin
und I'low ansehnlichverstärkt. Er verband
sich demnächstmit dem Mkgr. Albrechtvon
Brandenburg und allen übrigen Sächsischen
Herren, auch mit dem König Waldemarvon
Dannemark, um dieWendenzugleichvonbcc-
iand- und Seeseite anzugreifen,gieng darauf
mit einemfürchterlichenHeer über die Elbe,
und vereinigtesichmit dengleichfallsaufgeben
tenenNordalbingischenVölkerndes Gr. Adolf
bei Malchow. Hier vergas sichder sonstso
ehrgeizigeHerzogso-weit, daß er dengefangen
um Wertislav, der dochan allendiesenAuf-
tritten nur sehr zufälligSchuld war, hieher
bringen und vor den Augenseinertandsleute
aufhangen lies. Pribislav war unterdessen
«ach Pommern geflohen,um beidm dortigen
FürstenKasimirundBngislav Hülfezusuchen:
ihre vereinigteArmeestandnun beiDemmin.
Ein Theil des SachsischenHeers unter Graf
Adolfs Anführung, wobei sichauchGunzelin
uebstdenGrafenHeinrichvonNaheburg,Rein-
Holdvon Ditmarfenund Christianvon Owen-
bürg befanden,' mußte in einigerEntfernung,
beiVarchen,dieAnkunftdesHerzogserwarten,
der sichmit demMarkgrafennochzuMalchow
verweilte. Um diesenzuvorzukommen,suchten
JbieWendendenGr. AdolfdurchverstellteFrie-
densVorschlägeeinzuschläfernund überraschten
ihn, durch ein Verständnis mit denimfeind¬
lichentager befindlichenWagviern, in einem

hitzigen
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hihigenTreffen: Adolf und Reinholdsielenan
diese!»blutigenTage, nebstviele«?tapfer»Sach?
seil; am Ende aber wurdendochdieWenden,
durchdieEntschlossenheitGunzelins,Heinrichs
und Christiansgenöthigt, das Schlachtfeldzu
räumen. Der Herzogvereinigtesichdarauf,
nachdemDemmiiizerstöretworden, beiStolpe
au der Peene init den Danen, die immittelsi
Wolgasteroberthatten. Dm weiternVerhee- gegendie
HingendiesesLandeskamennun die Pommer- Wenden,

schenFürstendurcheinenFriedenzuvor, »ach
welchemWolgast zwischenCasimir, Prisklav
und demRügianischenFürstenTetzloffgemein
blieb; Heinrich aber behielt seine eroberten
WendischenVestungenungestörtundkehrtesieg-
reichvon seinerArmeenachBraunschwelgzu?
rück. Das unglücklicheObotritenLandwar
unterdessenmit den übrigen fruchtbarenPro-
vinzendiesesvormaligenReichs, durchdenlez-
ten Krieg in eineEinödeverwandelt, und der
armseligeRestseinerEinwohnersähesich,nach
der VerheerungseinerAecker,durch Mangel
undHungergenöthigt,schaarenweisenachPom-
mern oderDannemarkauszuwandern,wo sie
ohneSchonung denbenachbartenPolen, Sor-
benund^Böhmeuverkauftwurden«).

Für Pribislav bliebnun, inderEntfernung 1165
aus feinenErblanden,keineandreZufluchtübrig,
als beifeinenFreundenKasimirund Bugislav
zu Demmin. Von hier aus begnügteer sich,

I 3 von

e) Hflwold. L. I.1.c. 4, 5. Saxo Grammatt.

p. 308-31 er, Albert. Stadens, ad'a; 1164, • "
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von Zeit zu Zeit durchStreifereiendieGegend
bis Schwerin und Ratzeburgunsicherzu ma-
chen: darüber ward zwarJlow wiedererobert
und vieleBeute gemacht; dieübrigenSächsi-
schenVestungeuaber wurden,durchdietapsirn
GegenanftaltenGunzelins zu Schwerin undBernhardBernhards, der immittelstseinemVaterGr.

Graf^ zu Henrich in der Grafschaft RatzeburggefolgtRatzeMg.
wai.^ er^a(tm und überhauptdiewenigennoch
übrigen Kräfte der Wenden, durchlauterun¬
glücklicheGefechte,fastgänzlicherschöpft.Der
Herzogtrat indessennochin eineengereVerbin-
dung mit dem König von Dannemark: das
dänischeGeld auf der einen, und derBeistand
gegendie Wendenauf derandernSeite, waren
die wechselseitigenBedürfnisse,derenAustau-
schungein kräftigesMittel abgab, diefeitei-Sächsisch-NigerZeit etwas erkalteteFreundschaftbeiderWendischeHerren wiederherzustellen.Beide bekräftigtenAllianz. ^CeVerbindungmit demVersprechen,dieVor-theileihrer zu Landeoderzu Wasseretwa zumachendenEroberungenmit einandergleichzu
theilen. Beide richtetendarauf ihre Waffen
gegenPommern und machten, durchdieVer-
heerungdieserGegend, denräuberischenStrei-
fernenein Ende, wodurchbisherdieWenden
von hieraus sowohldieSächsischenEroberun-
gen, als diedänischenInseln beunruhigthatten.
Nun war alsoPribislav auchdieserletztenklei-
nen Genugthuungberaubt, seitdemdie Pom-
mern, gezwungen,dieFreundschaftihrer mäch-
ligeuFeindemit Geld undGeißelnzu erkaufen,
ihm keinenSchutz mehr leistendurften; und
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Heinrichbefandsich nun, da er seinenZweck
gegendie Sluven so vollständigerreichthatte,
auf demhöchftenGipfelseinerMacht0. Nicht
undeutlichverriether beiverschiedenenGelegen-
hciten, insonderheitseitdemer (1158) seitdem
er sichim unmittelbarenBesitzderStadt Lübeck

.befand,dieAbsicht/sichdereinstnachdemBei-
spielKanut Lawards, dieKroneeinesKönigs
der Slaven aufzusetzen,l?)

Alleineben dieserfurchtbareUmfang der PribiSlavs
uberwiegendenMacht desEroberers,diewegen<Wieder-

i-hresplöMchen.Amvachsesschonlangeder Ge- ^rstcüimz.

genstanddes Neides seinerNachbarengewesen
war, mußtenun ein Mittel zuPribiölavsWie-
derherstellungabgeben^ Seine Feinde, unter
welchenderMarrgr. AlbrechtvonBrandenburg
und der ErzbiscbofReinholdvonKöln diebe¬
trächtlichstenwaren, bedientensichdervierten
Reift des Kaisersnach'Italien, um sicheinen 1160

zahlreichenAnhangunterdenSächsischengeist¬
lichenundweltlichenHerrenzuverschaffenund,
jener im Osten, dieserim WestendesHerzog-
thums, ein fürchterlichesUngewitterwiderden
Herzogzusammenzuziehen«Vermutlich, um

sich wahrendseinerVertheidigunghiergegen,
denRückengegenetwanigeUnternehmungender
Danen zu sichern, verordneteder Herzogden
GrafenHeinrichvonOrlamündezumVormund

I 4 des

f) Säxo Grammatt. p. 315-317. Helmold. L.II,

cap. 6 feqq,

ff) C. L. Scheid, in praef, ad Tom, HI. Origg,
Guklff, §, 11, p, 32.
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des iungenGrafen AdolfsdesIII. vonHolstein
und zum Befehlshaberder Nordalbingischen
Lande. Ohne Zweifel sähe er auchwohl ein,
daß er bei diesenverwickeltenUmständensichin
dem bisherigenunmittelbaren Besitzder so
verödeten,als entlegenenWendischenProvinzen
schwerlichgegendieVersucheihrer rechtmäßigen
Herrenwürdebehauptenkönnen. Er zogdaher
die Vyrtheile einerfriedlichenVerbindungden.
UnsicherheiteneinereigenthümllchenBenutzung

Sächsischevor, versöhntesich,aufAnrathenseinerLehnleute,
Beleh- mit demüberwundenenPribislav, undgabihm
»ning. seineganze väterlicheErbschaft, das Landder

Obotrilen, bis auf Schwerin und dessen,umlie¬
gendeGegend, wiederzurück. Pribislav ver-
sichertedagegendemHerzogunddessenBunds-
VerwandtenunverbrüchlicheTreue,dieergegen
ersterendurchbereitwilligeDimstwärtigkeit,und
durchaufmerksameVerträglichkeitgegenleztere
beweisensollteg). Von ebendieserZeit an er-

Gunzelin,scheintauchderbisherigeStatthalter desHer-
Graf zu zogs in dem ObotritenLande,Gunzelin, als
Schwerin.Graf zu Schwerin b).

Der

g) Helmold.L. II.c. 7. Origg. Guelff.Tom,III,
p. 66.

h) Diplomat. Raceb. ad a. 1167, in Westphal.
Tom. II. p. 204I. ..Gunzelinusde Zuerin"
heißter schonin einerUrkundeBischofKoiirads
vonLübeckvomJahr 1166, (1x64), in Origg.
Guelff'. Tom, 111.p, 501; Probat, Lib. VII.
n. 57.
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Der BischofBerno hatte immittelst,schon 1167
vorderVerwüstungMecklenburgs,inSchwerin Berns,
Sicherheitgesuchtund vondortauö, unterdemBischofzu

apostolischenSegen Hadrians des IV., aberSchwerin,

auchuntermancherleiVerfolgungen,seinenPre-
digtenund Bekehrungenglücklichbis Demmin
Fortgangverschafft.Auchhier fander beiden
Fürsten Kasimir, Bugislav und dem hieher
geflüchtetenPribislav einegünstigeAufnahme.
Er ward dahernun vondenFürstendieserLande
einmüthigals ihr ersterBischofanerkannt,be-
sondersvondemF. KasimirindemBekehrungS:
GeschäfteseinerLandekräftigunterstüzt!), und
der Herzogwies ihm, mit Bewilligung des
Kaisers, seinenbischöflichenSitz für beständig
in Schwerin an k); wiewohler dennochlange
hernachfortfuhr, entwedervondemvormaligen
Sitze seinesBisthums, odervondemvorzüg¬
lichstenTheileseinesSprengels, denTitel eines
MecklenburgischenBischofszubehaupten!).

I 5 Pribis-

!) K. Friederichsdes I. BestättigungsVriefIn
Origg. Gueljf. Tom. III. praef. §. 14. p. 46.

Schröders wismarscheErstlinge,S. 40. Ar¬
nold. Lxibec. L. IV. c. 24, §. 1.

k) Diplomatar. Raceb. ad a. 1167, in Wesiphal.

T. II. p. 2040. Origg. Guelff. T. III. praef,

§. 13, 14, p. 37, 42-

1) z.B. 1174, 1177- SchrödersPap. Mccklb.
S.4Z5. f)ip!c>matar. Oobsran. p. 1469. IVest-

phal. monum. T.III, praef*.p. 143. Schröders

WismarscheErstlinge,S. 72.
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Pribiölav hatte bald Gelegenheit,einePro-
Rügischcrbe seinesneuenVerhältnissesgegendenHerzog
Krieg, abzulegen. Rügen suchtesichseinernunmehri¬

gen LehnsVerbindüngmit Danuemarkwieder
zu entziehen, und Henrich der Löwe, durchdie
SachsischenUnruhen abgehalten, Waldemar«

• unmittelbardievertmgmaßigeHülfezu leisten,
bot dieObotritischenund PommerschenFürsten
auf, den.Danen in allenihrenauswärtigenEr*
obetungenbeizustehen.Durch ihreHülfeward
auch der König bald Meister von der Insel.
Auch der SchwerinscheBischof Berns hatte
denFeldzugmitgemacht;er stelltesichnnn ftlbst
an der Spitze semersiegendenProftlytm, und
durch ihren warmenEifergelangeöihm, den
berühmtenSwantewit vonfeinemGöttersi;zu
stürzen, und mit denWaffenin derHand die
sonstsv.««biegsamenRügianer zur Taufe zu
nöHigenm).

Wenden Wie aber nachherderKönigsichweigerte,
gegen den ersvchtenenTribut in gleicherMaasse, wie

Danue- j)jcangewandteArbeit, mit demHerzogever-
tragömaßigzu theilen; wurdenauchebendiese
WerkzeugefeinerHülfleistungnun dieWerkzeu-
ge seinerRache. Sie entledigtensichdieses
Auftrags so gut, daß ihnendiereicheBeute,
welcheihreKapers an Geld und Menschenauf
denDänischenInseln machten,einerwünschtes
Mittel ward, nachihrenvielenDrangsalenrecht
wieder zu Kräften zu kommen; obgleichdie

Dänen

in) Helmold.L. ILc. 13, Origg.Gnetff.T. II!,
•praef,§. 14, p. 46,
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Dänen es ihrer SeitS gleichfallsnichtanFeind-
seligkeitenin Wagrien und in Pommernfehlen
liessen.AuchdieGrafen zuNaheburgundSchwe-
rinthaten denDänen vielenAbbruch;bis endlich n6?
WaldemarundHeinrichbeieinerpersönlichenZu-
sammenkunftauf derGrenzeihrer beiderseitigen
Staaten an derEider, sichwiederaussöhnten,
und denWenden,freilichzu derengrossemLeid¬
wesen, die fernerenFeindseligkeitengegen die
Dänen vomHerzogeuntersagtwurden»).

In diesemKriegewird auchPriöklavöSohn,
KüNUt, unter dendänischenSeetruppen, als Kamtt,
Besitzerder Insel Lalcmddadurchbekannt,daß HerrzuLa-

er, wegenderUnbeträchtlichkeitseinesLehns,sich
weigerte,das gefährlicheCommandoüber einen
Theil der Flotte gegenseineLandslentezu über-
nehmen. Nachher lies Prisklav selbstzurWie-
derherftellungdesFriedenszwischenDannemark

und Pominern mit gutem Erfolg sichgebrau¬
chen. Und hiermit verschwindensowohlVater

als Sohn aus der GeschichtedieserLandeo).
Hier blühetenun derFriedemit seinemgan- Wendische

zeuwohlthatigenGefolge. Von derEider bis Bevölkc-
Schwerin, run3f

n) Helmold.L. If. c. 13, 14. Saxo Grammatt.

P»319-345.

o) Saxo Gramm. 1.c. p. 338, 347- AuchWird
(ebendas.S. 339) einervonRanut gebaueten
Stadt an densudlichenKüstenvonZünen erwäh«
net. DieKönigl.UnivcrsitatsBibliothckzuUpsal
bewahrtnocheine Urkundevonihm, worinner
(1183»26. Nov.) der KirchezuGdenseeeine»
TheilseinerErbschaftaufAlfenundanderwärts
vermacht»(CodexMxft.)
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Schwerin, von der Ostseebis zur Elbe tvcur«
delteman, wie mitten in einerSächsischenColv:
nie. Die Gefahren der Räuberei, die sonst
die verödeteGegend schreckhaftgemachthatten,
schwandenvor der VerbesserungdesLandbaues.
Allenthalben entstanden Städte und Flecken,
allenthalbenwuchs die Zahl der Kirchen und
ihrer Diener. Auch Pribiölav, dem cö nun
wohl einleuchtete,daß es nicht gut fei, wider
den Stachel zu lecken, begnügtesichin Ruhe
und Friedfertigkeit, mit demihm übrig geblie¬
benen kleinen Landstriche, bauete die Städte
Mecklenburg,Jlow undRostockWiederaus
und bevölkertesiemit seinenWendischenLands-
leuten. Eben sosorgteGraf Gnnzelin, durch
strengePolizeiAnstalten,für die Sicherheit der
Deutschenim LandeSchwerin, gegendie noch
herumstreifendenWendischen Partheigänger,
und entwöhntedadurchdieseNation von ihrer
sonstigenLieblingöBeschäftigungp).

Stift Nun bedientesich der Herzog der Ruh»,
Schwerin,welcheihm der Kaiser seit dessenZurückkunft

aus Italien (1168) vor seineneinheimischen
Feindenverschaffthatte, zur völligenOrganisi-
rung des zulehtgestiftetenBisthums Schwerin,
wo dem Bischof Beruo nochimmerkeinweltt
licheSGebiet angewiesenwar. Zwar bestätigte
ihm der Kaiser Friederichdie Grenzen seines

zi?o KirchenSprengels, und suchtedieFürsienund
Grossen (Principes & Maiores terrae) dieser
Landedadurch, daß er ihnenund ihrer Nation

seine
p) Hctmold. L, II. c, 14, §. 4-6.



iv. Pn'bislav deru. 141

ftine Gnade und seinenSchutz versicherte,und

ersterezur Würde der ReichsfÜrstell erhob,

«ach dem Beispiel der letzteren,zu geistlichen

Stiftungen, zur Entrichtung ihrer Zehenten,

zur Einstellung der Räubereiund zur Friedser-

tigkeitmit ihrenNachbarengeneigtzumachenq).
Alleindadurchbekamder gutePrälat nochkeine

einzigevon den300 Hufen, welcheder Herzog

jedem der drei WendischenBisthümer vorhin

bestimmthatte. Das Verhältnis diesesLandes

hatte sichnun wesentlichverändert:eswar nicht

mehreineeroberteProvinz, welchederEroberer

nach Gefallenvertheilenkonnte, es bestandmm

aus den Lehnen der Fürsten Pribislavs zn

Kißin, Kasimirs zn Demmin und des Grafen

GunzelinS zu Schwerin. Diese mußten erst

ihre ausdrücklicheEinwilligungzuderDotirung

einesBisthums in ihrenLandengebeu. Durch

derenFreigebigkeitbrachtenun auchderHerzog, 1171

ohneeignenbeträchtlichenAufwand, (Sept. %)
zu Erthenburg, unter seiner Au-ttorität, die

Fundation des Bisthums und DomKapittelS

zuSchwerin in völligeOrdnungr); undPabst

Alexanderder III. ertheilteseineBestattigung,
sowohl

q) NachdemOriginalinC.L. Scheid,praef,ad
Origg. Gitelff. T. Iii. §. 14, p. 46.

r) HistorischeNachrichrvon derVerfassungt es
8ürstenrl)umsSchwerin,Bei!: Dasehema-
ligeVerhältniszwischendemHerjvgth.Me'cklenb.
undBislhumSchwerin,Beil.1. Origg,Gmlff.
T.III, p.

-507 Prob. L. VII. 11r. 61. Es sind

von dieserDotattonsHaridluiig fastLlnch-
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sowohl zu der immerwährendenVerlegung des
MecklenburgischenBischossSitzeSdahin, als
über den angewiesenenKirchenSpreugeldessel¬
ben s),

Wallfahrt Pribiölav lebte nun in der engsten Freund-

schaft mit seinemvormaligen Feinde, den er
11'

r sowohl wegenseiner persönlichenTalente, als
nachPala- weg^, s^nerausgebreitetenMacht, schätzenund
sliuci. fürchtengelernthatte. Die Wallfahrt desHer¬

zogs nach Jerusalem verschaffteihm bald eine
neueGelegenheit,sowohlvonteuerFreundschaft,
als von seinemMuch, besondersvon seinem
Enthusiasmus für die christlicheReligion eine
hervorleuchtendeProbe abzulegen.Er begleitete
den HerzognebstdemGr. Guuzelinund andern
Grossen (maioribiis) zu allen geistlichenund
weltlich«!Abentheuren, welchemit dieser be¬
schwerlichenReiseverknüpftwaren t),

Klöster: Noch mehr machteer sichnach seinerZu/
1173 rückkunft um die Geistlichkeit dadurch verdient,

daß
lautende'Originalurkundenwahrendder Ein-
weihnngSFeierausgestellt,derengeringeAbwei¬
chungensichnichtsnglichervereinbarenlassen,als
wennmanannimmt,daßdieeinedemBischof
und die andre, zur verstärkterenSicherheit,
3 Tage später dem Domkapittel ertheilet worden,

s) Origg. Gnelff. Tom. III, praef. p. 47, §. 14,
Lmdenbrog. priuilegia AEceles. Hamburg.
N. 61.p. 167. Lünigs ReichsArchiv,Spicileg.
eccles, P. II. Anh. S. 153.

t) Arnold. Lubecens, L. III. c. 2. Origg. Guetff.
T. III. L. Vit. §. 61. p, 73-80, Probat, 65.

525.
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daß er, nach dem Vorgang der Pommerschm
Fürsten, die um diese Zeit (1170) den ersten
Grund zu dem CistercienserNonnenKloster
Broda u) im LandeStargard legten, ans des Broda,
BischofsBerno Anrathen, das ersteCistercien-
serMönchsKloster in den hiesigenLanden ;u
Dobberan stiftete. Er widmetedazuverschie-Dobberan,
deneGüter, in welchender Bischof, bei einer
GeneralSynode zu Schwerin (2z. Jan.), auf 117?
Befehl desHerzogs, demAbtedieZeheuttnmit
dem Patronat- und Parochialrechke,überlies.
Doch war die Tückeder heidnischenEinwohner
Schuld daran, daß dieseStiftung beiPribis-
lavs Lebennicht von Bestand blieb v). Uw
mittelbar darauf ward auch in demLandeder 117z
Circipaner das ersteMönchöKlostervon eben
demselbenOrden an der Stelle deSehemaligen
Schlosses zn D arg UNangelegtlind, nachdemDargun.
es sowohlvon demHommerschenFürsten Kasi-
mir mit Einkünften, als vorzüglichvon dessen
edlenLehnleuten(suis baronibus & ßdelibus)
Miregreven, unterseinerBewilligungund
Bestätigung, mit vielen, zu demv^maligen
Schlosse Dargun gehörigenGütern reichlich
dotiretwar, von demBisch. Berno (30. Nov.)
eingeweihetund mit Zehentenbegabt>v).

Zu

u) DucbholzGesch.derChurmarkBrandenburg,
ll.TH. rs. Bell.

v) Diplomatar. Doberanense in IVestpkal. I, c,
T. III. p. 1469. ibid. praef, p. 142.

w) Schröders pap. Meckl. S. 458» 455/ wobei
schonder ersteAbt des DobberanschcnKlosters

Nsn-
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n?z Zu NaßsburgfolgtedemwunderthatigenBi-
Isfried, schofEvermodderbisherigeProbst dcsMönchs-

Bischofz»Klosters zu Jericho Isfried auf dembischöft
Ratzeburg,jjchxnStuhl. Weil der DomProbst Ottouach

ebendieserWürde getrachtethatte; so hatteer
an diesemlebenslangeinenunversöhnlichenGeg¬
ner, der auchdie übrigenDomherren gegenihn
aufwiegeltex).

xi8o Pribislav erlebtenoch die Genugthuung,
Pribislavsdaß fein stolzerUeberwinder,HeinrichderLöwe,

das Opfer des Neides seinerFeinde, durchdie
Gerurtheilung in die Neichs'Acht, aller seiner
ReichslehnbarenLanderberaubt, unddas mach-
tige HcrzogthumSachsen, Engern und West-
pfalen zwischendemErzbifchofPhilipp zuKöln
und dem Grafen Bernhard von Aschersleben,
Markgr. ?llbrechts von Brandenburg Sohne,
zertheilt ward. Ein grosserTheil seinervor-
maligen Freunde und Vasallen bedientensich
dieserGelegenheit, ihn zu verlassenund mit an
seinemUntergangzu arbeiten. Unterdiesende?
fandensichauchder K. Waldemar vonDänne-
mark,Bugislav Fürst vonPommern,Gr. Adolf
derIII. vonHolstein,LudolfvonPeina undviele
seiner eignen Unterthanen. Alleindie Grafen
Gunzelinzu Schwerin und Bernhard zuRatze-
bürg bliebenihrem Lehnherrngetreuund leiste-
ten ihm tapfer»Beistand gegenseineFeinde/).

Auch

Aonrad einenZeugenabgab,mithinirrigada,
1172.

x) Hetmold. L. !l. c. 21.

}') Origg. Gv.elff. T. III. §. 79, p. 100, feqq.
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AuchPribiSlavscheintdieKlugheitundRecht-
schaffenheitbesessenzu haben, mit einemzwar
desherzoglichenAmts entsetzten,aberdochwegen
seinerbenachbartenErblande,immernochfurcht-
barenHerrneingutesVernehmenbeizubehalten»
Die Lustbarkeit,welcheHeinrichder Löwe(25. *181

Tee.) zu Lüneburganstellte,kosteteihm wahr-
scheinlichdasLebenz), daerwürklichzuLüneburg Tod
in derMichaelisKircheseinGrabgesundenhat*0.

Pnbislav hatte nur eineneinzigenSohn, und
Borwin, seitseinerTaufe,vermutlichdemFamilie»
HerzogvonSachsenzuEhren, auchHeinrich
genannt. Dieserwar, seilderWiederherstellung
seinesVaters (.*166), miteinerTochterHeinrichS
des Löwen,Mechtild, vermähltd); undeine
solcheVerbindungwar wohl das natürlichste
Mittel gewesen,dieFreundschaftbeiderHerren
zu befestigenundbis zur engstenVertraulichkeit
zu erhöhen. B)

z) Ern, de Kirchberg, Chronic. Meclenb. c.
114. in Westphal. I. c. T IV.p,760. Ar¬
nold. Lubeeens. (ad a. 1181) L. II. c. 33,
Gebhard} Origg. Meclenb. p. 57, §. 44.

a) Gebhardt Diss. de re litteraria coejnobii S.
Michaelis in Lüneburg, §. 30.

b) Gebhardi Origg. Peclenb. p. 41. Ueöer die
mütterlicheAbkunftdieserPrinzeßinsindsick)die
Geschichtschreibernichteinig. Einigenennensie
eineTochterderHerzoginClemeittiaausdemHau¬
seZährmgeii,andreerklärensiegeradezufüreine
natürlicheTocbterdesHerzogs,jedochvoneiner
MutterausedlemGeschiechte;noch
nold. Lub. L. III.c. 4, §, 5; L. IV. c. 7, §. s.) las¬
sensichmifdieseUnterscheidunggarnichtein. Am
ausführlichstenverbreitetsichhierüberC.L.Scheid
in Origg, Guelff. T. III.p. 179,k).

Meekl.Gesch.I.Th. K
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B) LsndesVerfasstmg.

Obotriti- ehemaligeGrenMmris desausgebreiteten
fd;e Gren-MjchZ derObotriten hatte sichnun merklich

äCtu verändert. Die königlicheGewalt, womit
Heinrichbekleidetgewesen, war einezu unge-
bildeteMasse, denndaßsiesichlangerin ihrer
Consistenzhätteerhaltenkönnen, al6 das ge¬
meinschaftlicheBand dauerte, was siezusam¬
mengeknüpfthatte. Rügenhattesichsehrbald
wieder zur vorigen Unabhängigkeitempor ge-
schwungen»), und standseitdemmit denOvo-
tritcn in einemebensoununterbrochengutenVer¬
nehmen, als mn den GottschalkschmNach¬
kommenin unversöhnlicherFeindschaft. Die
südlichenWendenzwischenderElbe undMüntz,
der Elde und Havelwarenvon demMarkgra¬
fen zu Brandenburgunterjochtd). In Osten
hatte sichdas Gebiet der Pommern über die
ehemaligenWohnsitzeder Tollenserbis an die
Müntz, ja selbstin diecircipanischenGegenden,
disseitSder Peene bis Dargun erweitertc).
Zn Westenwar Wagrien, anfangsdieHaupt-
Provinzdes ObotritischenReichs, nun ein er-
vbertesLandderGrafen vonHolstein, und>die

Stadt Lübeckwar (feit1158) aus dessenin die
unmw

:>) Helmold. L, I. c. 46, in f.

b) Helmold.L, I. c. 88.
c) A. G. Schwarz Erörterung der Frage: Ob die

PvmmcrscheiiGrenzensick)soweitinsMecklcn-
burgscheerstrecket,daßsieauchGüstrowuntersich
begriffenhaben?:e. Greisö'w.1742.
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unmittelbarenHänden des Herzogsgekommen,
welcherauch(1162) denSitz desBischofsvon
Aldenburgauf beständighieherverlegthatted).

Auf den Trümmerndes WagrifchPolabi- Grafschaft
schenReichs war ein ganzneuerStaat, unter Ratzeburg
dem Namen der Grasschaft Ratzeburg er¬
wachsen. Selbige theiltesichin dieLandschaft
ten Raßeburg, Wittenburg, und Gade-
biisch, wozu auch Möllen, Zarrentin, Ha-
gcnowundRehna gehörten, und derendamalü
ger Umfang aus denvorhandenenNachrichten
nochitztvölligkenntlichist O.

In dem Schooße dieses neuen Staats Stift
keimteauch noch ein geistlicherStaats das Ratzeburg
Bisthum Ratzeburg auf, welches,seinGebiet
größtentheilsder Freigebigkeitder Grafen zu
dankenhatte. Dieses bestandaus demLande
Butm und verschiedene»einzelnen bischöf-
lichenHöfen in den LandenRaßeburg, We-
ningeu, Boizenburg, Sadelbande, Gamme
und selbstin den ObotritischenLandenBre-
scnundDarzow, (zusammenetwa250Hu¬
fen) welchendie Grafen von Raßeburg noch
4 Dörfer (von 50 Hufen) im LandeRaßeburg
hinzufügten0»

K 2 Der

6) Hclmold. L. f, c, 85, 89«

e) S. das Verzeichnis der Jehenten der Raßeburg-
scheuKirche, in Diplom.Raceb.beimWest-
phal. T. Ii. p. 2003-2015, verglichen mit
Hetmold. L, I. c. 67, §. 2.

f) Diplomatar, Raceburg. ad a. 1158. 71, 74,'
kiili IVejifhal. T, II, p, 2,032, 2043, 2045.

Ausser«
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Grafsch. Der kleineUeberrestdes PolaberLandes,
Daimebergzwischender Sude, der Elbe und Elde, die

lande Jabel und Meningen, welchedurch

die Walerow (Rögniß) von einandergetrennt
waren, gehörtevermuthlichschonitztdemGr«
Volrad zu Dannenberg. Wenigstenswird

dessenSohn in der unmittelbarfolgendenGe-

schichte, als derHerr dieserGegendaus solche

Art ausgeführt, daß man seinerFamiliefrühe-

renBesitzderselbennichtverkennenkann8). Da

mau keinenandern Titel ihrerAcquisitionder-

selbenkennt, so wird es wahrscheinlich,daß

siesichwährendderSachsischWeudischeuKriege
dieses, von seinenwendischen-Einwohnernver-
murhlich am erstenverlassenensterilenLandes
in allerStille, vermuthlichnichtohneHeinrich
Badewidens gutenWillen und mit lehnsherr-
lichcrZufriedenheitdes Herzogs, bemächtigt
und es augebauethaben.

Grafsch. ^luch von den, eigentlichenObotritenLande

Schwerin,war nun auchdieGrafschaft Schwerin ab¬
gesondert,dieausserder«StadtunddemSchlosse
Schwerin, bis an dieGrenzenderGraflich-

Rahe-

Ausserdemhatten der dortigeProbstunddie 12
KapitularennocheinejährlicheHebungvon27
Mk. aus demherzoglichenZollzuLübeckvonder
WohlthatigkeitihresStifters erhalten. (Dipl.
Raceburg. ad a. 1162, 1, c. p' 2037.)

g) Dipl. Raceb. beim Westphal. I.e. p. 2018;

cbendas. ad a. 1183« p. 2047. ttTcine Ge¬

schichtederGrafenvonD^nneberginMecklenburg.
S. 9, 10.
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NaheburgischenLandereichte,kenntlich.Dazu
gehörtendieLandeSchwerin, Silesen(am ösi-
liehenUfer des Schweriner Sees); und von
dem ehemaligenPolaberLandegehörte, (in der
Folge wenigstens)das Land und das Schlos
BoizenburgdemGrafenzuSchwerinh).

AlledieseHerrenhattensichauf Kostendes
zerrüttetenObotritifchenStaatskörpers berei¬
chert. Nur das wenige,was sodannnochvon
den vormaligenLandender Obotriten, Kißiner
und CircipauerzwischenderTrave, denGraf-
schaffenRatzeburg,Schwerin undDannenberg,
der Elde und Muri;, denFürstenthü'.nernPom-
mernundRügen übrig blieb,warddemFürsten
Pribislav beidessenWiederftellunggelassen;und
die Kräfte desschwachenUeberrestesseinerNa-
tion warenvielzu erschöpft,um auf ein anöge-
breitetereöGebietmit NachdruckAnspruchma¬
chenzu können. Doch das war nochnichtEin¬
schränkunggenug.

ES mußtenochein beträchtlichesOpfer an
Landund Leutendargebrachtwerden, um das
dritte WendifcheBlfthUM zu Schwerin mit Stift
300 Hufen zu dotiren. Hixzugab zwar der Schwer«!.
Graf von Schwerin einenTheil der Stadt
Schwerin mit der Schelfe, (8cala) dein
Schelfwcrderundder(Bifchofs)Mühle,die
Insel Lipzeim SchwerinerSee ohnweitDob-

K 3 diu

h) RatzeburgifchesZehentenVerzeichnisbeimWest-
phal.a, g. O. S. 2013,2020.
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bin und s Dörfer nahe bei Schwerin
(Rampe und Hohendorf) her. Pribislav
aber trat zu diesemZweckdie Schlösserund
Lande Büßow und Werle an beidenSei-
tcn der Nebel und Warnow, 10 Dörfer im
LandeJ!ow, (wovonnur Jlow, Meutin und
-O.uestinnochzu erkennensind), nebst»ochan¬
dern in denLandenKütin, Müriß, Warnow
tind Bresen mit ihrem ganzenUmfangeohne
einigemVorbehaltab. Von denPommerfchen
Fürsten wurdennoch das Schloö Bard, die
dazu gehörigenLandeTribedneundPithne mit
2 Dörfern bei Demmin hinzugefügt;und da-
mit der Herzogselbstbeidiesemfromme«Wett¬
eifer seinerVasallen keinenganz müssigenZu-
schauerabgäbe, vermehrteer obige300 Hufen
noch mit 2 Dörfern und 2 Höfen in seinem
eigenthümlichenLandeSadelbanVe. Hievon
wurden diebeidenSchwerinschenund 4 Jlow-
scheDörfer, 30 Hufenim LandeBresen, die
PfarrkircheundderWüsserZoll (nauaie telo-

neum) zu Schwerin, (von welchemiedochdie
bischöflichenLehnleutebefreietwaren), nebst
verschiedenenZehenten,zumUnterhaltderDom-
Herrenangewiesen>). In derFolgevertauschte
Pribislav (vor *185) die völligeGerichts¬
barkeit über Bützow und 8' benachbarte
Dörfer des LandesMecklenburg, (worunter
Warin, Nisbil, Glambeck,Mankmus, Laben;

:c.) mit der anliegendsnungebauetenGegend,
gegen

j) S. denSchwerinfchenStiftungsDriefin mei¬
nem ehemaligenVerhältnisic, Beil.I.
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gegen einige ander: StiftsGücer in seinem
L-cnide!<).

Durch eben die Ursache, die die GrenzenNational-
desObotritifchenReichs beengthatte, war auchCharacttr.
die Cultnr des Landesvernachlaßigtund die
Volksmengevermindert. Da der Character der
Nation, nach demUrtheil einesgenau mit ih-
neu bekanntenSchriftstellers, auf Unbeständig-
feit und Treulosigkeitgestimmtund eben des-
wegengefährlichwar 1); so konntedieHarte,
womit sie sich von den Deutschenbehandelt
sahen,auf dennnbiegsiuyenundunruhigenGeist
der Wenden unmöglicheinenandernEffectha-
den, als sienochmehr zu erbitternund zu ver-
wildern. Da, wo.zu HeinrichsZeitenAckerbau
und Handlung geblnhethatten, war nun das
leichtereundeinträglichereGewerbederRänbersi
zu Wasserund zu LandedereinzigeNahrungS-
zweig. Diese Beschäftigung war dem natura
liehen Hang der Wenden ohnehin weit ange-
messener,als jeneruhigereLebensart, wozusie

K 4 lun?

k) ConfinnatioFrid, I. Img.de a, llZi. Bulla
Vrbani1IJ.de a. 1x85. BullaClementisIII.
de a, H89.M Schröders pap.Meckl.S. 477.
EbendesselbenWismars.Erstl. S. 76. Dipd.
P/lecl.in JVestphal. T. IV. p. 896. Aistor.
Nachr. v. d. Verf.des Zürstenth.Schwerin,
Beil. B.

j) Heimold.L. I. c. 14, §. 3; cap. 25, p.'69;
c.52, §.4 5 c. 82, §.9; c- 83, §. 19- L. II.
c. 13, §. 7, 8. EinerühmlicheAusnahmehier-
vonmachtedas offeneundgrosmüthigeBetragen
Niclots(S. 111%
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nur auf einekurzeZeit mit Mühe zu gewöhnen
waren; sie erreichtenauchdarin einensehrho-
Hen Grad von Geschicklichkeit,der nur zu oft
in Grausamkeit gegendie unglücklichenGegen¬
stände ihrer Raubsucht übergieng. WaS hie-
bei die Cnltnr des Landesund der Sitten ver-
lohr, das gewann ans der andern Seite die
Schiffahrt wiederm). Auch ward ebendiejes
herschendeLasterzugleichein Mittel, die ihnen
eigeneTugendder Geselligkeitund eineranstatt-
digenGastfreiheit zu üben und zu unterhalten.
Die Vorrheile des Raubes wurdenzu freund¬
schaftlichenBewirthungen verwandt, wovon
auchFeindenichtansgeschlossenwarcu; undman
hielt über die Beobachtung dieserPflicht so
strenge, daß niemand sich eine Unterlassung
derselbenungestraftzu Schulden kommenlassen
durfte n).

Bevölke- Die VersuchederSächsischenBefehlshaber,
rung« das verödeteLandmit deutschenund niederlän-

dischenColonistenzu bevölkern, war nichtvon
Bestand; und eö ist nicht glaublich, daß eine
Generation dieserAuslander sichin demeigent-
lichen ObotritenLandeerhalten habensollteo).
Die GrafschaftRatzeburgward zwar mit West-
phälingern bevölkertp); und nachder Wieder?

her-

m) Helmold.L. II.c. IZ>§. 6, 7; L. I.c.52,§.4.
n) Helmold.L, I. c. 82. §. 8>YZc. 83, §. 6.

o) lo EelkingDiss. deBelgisSaec. XII. inGerma-
niam aduenis, Goet'cing, 1772, §, XIX. XXI.

j>)Helmold.L. 1,c. 91, §, s.
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Herstellungdes Friedens waren auch die Graf-
sckaftfnSchwerin und Dapneberg in dieForm
SächsischerColonien lnngeschaffen. Von Pri-
bislav hingegenfindetman nicht, daß er beut-
seheEinwohner in seinLandhereingezogenhabe.
Unmöglich konnteer auch diesen, die so.lange
die Erofeinde seinerNation gewesenwaren,
genug trauen, um sie in dem Schoos feines
Vorlandes aufzumhmen.

'
Vermuthlich fehlte

es Hagegenin den benachbartenGrafschaften
nicht an Nachkömmlingender Wagner und
Po laben, die, von ihren deutschenUeberwin-
dem allenthalben gehaßt und bedrückt, mit
Freuden die Wohnsitze ihrer Väter verlassen
mogtcn, um in denArmen ihrer benachbarten
Landöleutemehrerer Nnhs und Freiheit zu ge¬

nießen. Dort schiennsan recht eigentlichdie

Absicht zu haben, sie durch unerschwingliche•

Abgaben zur Auswanderung zu bringen, nn»

ruhigereDeutschemir ihren Gütern zu mästen;

hier hingegen fanden sie eine Freistätte gegen

ihre Verfolger und herrenloseAecker,unter dem

Schutze einesPrinzen aus ihrer eignenNation.

Auf solcheArt konntenhier die tienangebanten
Gegenden, bei dem innerenMenschenMangel,

noch genug mit Wenden bevölkert werden.

Auch die Antipathie zwischendiesenund den

Deutschen, die sich noch eine Zeitlang durch-

Befehdungenäusserte, verlohr nach und nach

dieseWürkung 9).
K 5 Einen

9) Heimo!d. L. II. c. 14, §, 4-6, Diplom. Raceb.

beimIVeftphal.Tom, II, p, 2033, sozz»
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Einen andern Fonds zur hiesigenBevolke-
rnng verfchaftendie vielenGefangenen, welche
die Obotriten, besondersaus demlehrenKriege
mit Daiinemark, in zahlreicherMengezurück-
brachten. Diese wurden, nachdemdamaligen
Kriegsrecht, auf öffentlichemMarkte feilgebo¬
ten und ohneZweifelvon denKäufern als Leib¬
eigenezumLandbaugebraucht0.

Die GrenzLiniezwischendenObotriten, Kif-
Einchei-sinernund Cireipanernward nun ganz unkennt-
jungdts sjch; und diese Völker unterschiedensich seit
Landes.Pxjhjslavs Wiederherstellung, unter dessenge-

meinschaftlicherBeherrschung, nicht mehr von
einander. Die mehrstenLandschaftenerhielten
ihren Namen nachderStadt oderdemSchlosse,
unter deren Schutz sie lagen: daher die Laude
Mecklenburg,Kißm,Parchim,Malchow,
Jlow undWerle(auchWarnow)anbeiden
Ufern der Warnow, ohneZweifelder ehema¬
lige WohnsitzderWarnaher, derenName sich
in dieserPeriode gänzlichverliert). Der Land-
strich von der Trave längst der Ostseebis an
das heutigeWismar hies das LandDarzom
und Brösen s). Das LandMüntz lag tm-
streitig au dem See diesesNamensund das
LandKütm vermmhetman in der Gegenddes
heutigenSternberg; von mehrernLandschaften
fehlt uns die Kenntnis ihresNamens oderihrer
Lage»

Ausser
O Helmold,L, II.cap.ig , §. 3.
s) Diplomaten-.Raccbwg.-fl,«. O, S. 2c6o,

206.1,
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Ausserden benanntenOertern, werdenals Stadteund
Städte oderSchlösserderObotricenaufgeführt:Schlösser.
KußittanderStelledesheutigenNeuenKlo-
fters t), DvbblN in der Gegenddes Schwe-
rinfchenSecö, derInsel Liep;gegenüberu) und
Rvftvck. So wenigaber allediefeStädte der
Wenden in ihrer inner» Einrichtung mit dm
deutschenStädten zu vergleichensind; so wenig
darf man sichvon ihrer Baukunst sehrprächtige
Begriffe machen. Da dieNation keineruhige
arbeitsameLebensartliebte,so wandteman auch
nicht viel auf Gebäude, sondernman war zu-
frieden, uuter geflochtenenHütten nur so eben
gegenSturm undRegen gesichertzn scyn. So-
bald einKriegangieng, wurdedas auögedrosche-
ne Korn und was irgend zu Kostbarkeitenge-
rechnetwerdenkonnte, in die Erde vergraben,
Weiber und Kinder in undurchdringlicheWäl-
der versteckt,und dem Feinde nichts als das
ledigeNest zurBeute gelassenv). Nur Schwe¬

rin

t) Dipl. Meclenb. in Wkstphal. 1°. IV. p. 902.

u) S. den SchwennschenStiftungsBrief 1171,
a. a. £). ScixoGrarmnatt.L. XIV. p. 254.
Das heutigeDobbin am KrakowerSee war
sicherlichsowenigdasalteDobbin,unddasheu¬
tigeKeßinan derWarnow,zwischenRostockund
demaltenWerke, warsowenigdas alteKußin,
als das heutigeDorf Werle im AmteGrabow
dasehemaligeSchlos Werlewar. So unsicher
istes,beietymologischenUntersuchungensichauf
denblossenUebereiuklaugderName»zuverlaM»

v) Helmotd,L. II,c. 13, §.8»
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rin allein Hatte von Heinrichdein Löweneine
regelmäßige StaatsVerfassung und eine auf
deutschenFusorganisirteObrigkeiterhalten^).

Durch die Vertreibung der regierendenFa.'
wilie und KrukoöErwählung, war die solange

Sucres- eingesührteerbliche SneeeßlonsOrdnung nur
fionsord-auf eine Zeitlang unterbrochen. Aber lange

nung. konnten sich die Obotriten und Kißiner nicht
gewöhnen, ihre vermeintlichenWahlbefugnisse
fahren zu lassen. Sie suchtendieseGrundsätze
auch nach KrukoS Ermordung verschiedentlich
geltend zu machen. Nur blos der Lehnöver-
bindung mit dem HerzogthumSachsen hatten
Heinrich und seineSöhne es zu danken, daß
sie sichin dem Besitzder Regierung gegendie,
durch Wahl des Volks (S. 87, 92) ihnen
entgegengesetztenHeerführer, mit Gewalt be-
Haupteten. Die Regierungdes ersterenwar fo
despotisch,daß er nichtalleindie, unterKruko,
allem Ansehennach abgekommenenBesienrun-
genwiedereinführteund allerlei, demGenius

der

\v) Saxo Grammatt. L. XIV. p. 309. ,.Bern-
hardus aduocatus in Zwerin" (1174). Schrö¬
ders P. M. S. 455. ZumAndenkenihresStif¬
ters bedientesichdieStadt Schwerinseitdemdes
geharnischtenBildesHeinrichsdesLöwenznPfn'-
de zuihremSiegel; undebendiesemBildehat
diedankbareRachweltdas undankbareGeschäft
anvertrauet,auf einerDachspitzedesAltstadt«
LeihhauseszuSchwerin,ineinerübergoldeten
Masse,mitdemGesichtgegenWestengewandt,
mit einerStandarte in derrechtenHand, den
VorübergehendendenStand desWindes,statt
einesWetterhahns,anzuzeigen.
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"derNation ganzwidersprechendeAnordnungen
dnrchseßte,sondernauch sogar einenVersuch
machte, durch willkührlicheErnennung seines
Nachfolgers, seineMonarchiein ein Patrimo-
nialReich zu verwandeln. Ein solchereigen-
mächtigerSchritt war deruraltenGrundver¬
fassungdes ObotritifchenReichs und denGe¬
rechtsamender rechtmäßigenLehnsfolgereben
so sehr zuwider, als es gegenStaatsklugheit
und gegen Vaterlandsliebe gesündigetwar,
einenfremdenPrinzen, deruochdazuderwahre
KronErbe einesbenachbartenfeindseligenReichs
war, denWendenzumBeherrscheraufzudrin¬
gen. Kanut Laward war selbstso klug, die
Lehnöbefugnisseder HeinrichschenDescendenteir
zu respectirenundsiefolgtenihremVater, ohne
Rücksichtauf Erstgeburt*). Abergegendie
WidersprüchedesVolks würdeer, durchHülfe
dererneuertenSächsischenLehnsverbindung,sich
denganzenUmfangderGewalt feinesVorgan-
gers, aller Wahrscheinlichkeitnack), schonzu
versicherngewusthaben, wenner ebensosicher
den häuslichenNachstellungendesNeides hatte
entgehenkönnen. Jene ehrloseThat seines
Oheims ward ein Glück für die Obotririfthe-

Verfassung. Die ganzeNation bekamwieder
einen einheimischenRegenten, sicherlichaber
nicht durch das RechtderErbfolge, aus der
am nächstendazuberechtigtenGottschalkischenLi-
nie ihres uralten RegentenstammeS,sondern
gewiSnichtohnediefreieZustimmungdes, so

sehr

X) Helnwld.L. I. c. 48, §. 2.
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sehr zumWiderspruchgewöhnten,Obotritischm
Volks, aus den eingebohrnenGroßen, oder
regierendenDynasten, Maiores terrae |nacf>
demSprachgebrauchderZeiten(11?o, 1172)
genannt, viel leicht von? Geblütedes älteren
NegierHaufts.

Daß aber bei NiclotSRegierungsAntritt
vicht, wiebeiderWahl Krukos, die Absicht
blos auf seinePersongerichtetgewesensei, fon;
dem zugleichseinenDescendentendieRechteder
Erbfolgewiederbeigelegetseynmüssen,ist aus
denAnsprüchenseinerSöhne auf dieErbschaft
ihres Vaters abzunehmen,welchevon derNa-
tion, sovielihre erschöpftenKräfte es gestatte-
ten, stets unterstüztwurdenx). Ohngeachtet
nachNiclotSTode, dnrchdieSachsischenEro-
berungendieganzeObotritischeGruudverfassnng
zerstöretward, auch die Rechteder Erbfolge
demRechtdeöKriegesweichenmusten; sowur-
dendochnachher,beiPribislavöWiederherstel-
lung, seineRechtederErbfolge vondemUeber-
winder ausdrücklichnicht verkannt, sondern
durchdieerneuertetehnöverbindungmit Sach-
sen wurden seineangebohrnenAnsprücheauf
die VerlassenschaftseiileöVaters von eineran-
dern Seite gesichertund dadurchzugleichseiner
Nachkommenschaftein neuer, von der Will-
kühr des Volks ganzunabhängiger, Titelzu
einerunzertrennlichenErbfolgöOrdnungverlie¬
hen. In der Folge bekamdieseranderweitige
Titel noch dadurch eineneueStütze, daß der

Kaiser

x) Helmold.L, I, <\95, §. I. L.ILc. 6, §.x;
c. 7, §. ü.
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Kaiser ihm (1170) öffentlichdie Würde der
ReichSsürstenbeilegte,derenRegierungdamals
schondurchgängigerblichwar.

So wie unter denjenigendeutschenGrafen Fürstlicher
und Herren, die ihre Landernichtstatt derBe- .
soldling, für ein vomKönig verliehenesLand,
lehnsweise,so»den:erblichund eigcnthümlich
besassen,um dieseZeit der Gebrauchaufkam,
vonihremStamm- undResidenzSchlvsseeinen
erblichenZunamenanzunehmen anstattdaß
die Herzog?, Markgrafen, Landgrafenund
Pfalzgrafen gewöhnlichnach dem Lande ge¬
nannt wnrden, demsie, vermögeihresZlnus,
vorstunden; fo scheintauch PribiSlav, seitsei-
nerErhebungzur reichsfürstlichenWürde, nach
jenemBeispiel sichgerichtetzu haben. Zwar
fehlt e6 an einheimischenUrkundennochganz-
lich; inSächsischenUrkundenaberwird erbald
PribiSlav VonKlßttt, am häufigstenaber Von
Mecklenburg,mitdemursprünglichenZusatzei-
nes Fürsten der Wenden (Prmceps siauo-
rum) genannt,gleichwiediePommerschenFür-
sten denBeinamenvon DemnUN führtenz).

Von einerTheiluehmungdesVolks an ein- Negis-
heimischenRegierungsGeschafttnfehlt eS an ningsfoim.
Nachrichtender deutschenSchriftsteller; die

über-

y) SchmidtsGeschichtederDeutschen/ILTheil.
S. 40.7,

,k) S. denSchwerinschcnStistungsVrief1171,
a. a.Ö. Dipl.Race'mrg.ada. 1170, 1171,
1174. ©.2044,^045, 2047; Westphalenmo-
nuin, T. II!, praef. p. 143. •
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überwiegendeGefahr vonSeiten de»Sachsen
und-Dänen knüpftedas Interessedes Fürsten
und des Volks so fest an einander,daß eine
CollistonzwischenbeiderseitigenRechtendurch.'
ans nicht merklichwerdenkonnte. Dennoch
siehtes aber schwerlichzu vermnthen,daß ein
Volk, das schonso langeeineseingeschränkten
Regimentsgewohntwar, sichvonderWillkühr
einesFürstensolltehabenbeherrschenlassen,der
ebendiesemVolkesovielvonseinerWürde zu
dankenhaltea). Häufigersind die Beispiele
einesAntheilsder ObotrititischmEdlen (no-

biliores) an auswärtigenStaatSAngeiegenheü
ten unterNiclvtöRegierungb).

Mit der SächsischenEroberungund mit
derbeinaheallgemeinenEntvölkerungdesLandes
(S. 15z) hörtedieganzebisherigeVerfassung
desselbenvölligauf. Von denvormaligenEd.'
lenundBewohnerndesLandeswarenwohlnur
sehr wenigeübrig geblieben,oderin ihre ver¬
lassenenBesitzungenund Rechtezurückgekehrt.
Wie Pnbislav, bei seinerWiederherstellung,
seinväterlichesLandin keinemvortheilhafteren
Zustandeans denHandel»seinesNeberwinders

ver.-

a) Schurzfleisch. Diss. de rebus Siauicis, §. 10.
Struben de statuum prouincial. origine& prae-
cipuis iuribas, §. 3. in Obseruat. V. p. 167.
E. A. RudioffUnters,derFrage: obdieOdo-
tuschenKönigeeinabsolutesRegimentgefiihm'{
Mspt Von den Wagnern s. Helmold. l. i.
c. 83. §• 2.

d) Helmold.L.!. c. 57, §. 5; c, 62, %.2J c. 66,
§, Ii c, 86, §.Z.
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verlangendurfte,als worindieseresgesezthatte;
also mußtenauch eben dieRechte, womitder
Erobereres bis dahin besaS,auf ihn fortgehen.
Man findetnicht, daß diesebeiihrer Aussöh-
111mgdurchetwas, als durchdiePflichtender
LchnStrcuegegenseinenHerrn und der Friedfer¬
tigkeitgegendessenFreunde,beschranktwurden.

Die fürstlichenBesieurungen,welcheunter Steuern»
HeinrichsmächtigerRegierungso vielMiöver-
gnügenverursachten,dauertenohneZweifelnicht
länger, als die Macht, ihrer Einfoderungden
gehörigenNachdruckzu geben,sichin denHän-
den des Regentenbefand. DerienigeTribut,
den die Kißiner und Cireipanerdem Fürsten
Niclot verweigerten,war wahrscheinlichkein
anderer, als der Sachsische; daher auch die
bereitwilligeHülfe der Sachsen zu dessenBei-
treibung.

Von der heidnischenRcliZionöVerfassuugNcligions-
derDbotriten, obgleichsiein demgröstenTheil Verfassung:
dieserPeriodedieherrschendewar, habenwir^,) hejdni«
weniggenaueNachrichten. Seitdem das Land sche.
derRhedariervon denMarkgrafen,von Bran¬
denburgbezwungenworden, war Rhetra nicht
mehr der Mittelpunctdes WendischenGötzen-
dienstes. Der Swantcwit auf Rügen be¬
hauptetenun den erstenPlaz in derAnbetung,
seine Orakelsprüchehielt man für die zuverlas-
sigsten,in seineinTempelwurdenvonallenWen-
bischenVölkerschaftenreichlicheOpfer anGelde
und an Christendargebracht. Ihm war der
RadegastzuMecklenburg,sowiederProbe
zu Aldenburg,der Podaga zu Ploen, unddie

Meckl.Gesch.I. Th. i Siva
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Siva zu Raßebllrg in denLiturgienderein-
jelitcnVölkerschaftenuntergeordnet.So sehr
MeigensalleeinzelneWendischeStanmie in den
sinnlichenGegenständenihrer besondern.Vereh¬
rungvoneinanderabwichen;soglaubtendochalle
einenunsichtbarenGötterVater imHimmel,und
ihm warendieUnterGottheiten,derenes in ic;
demHäin besonderegab, als Abkömmlingeund
Beamte, sinffenweiftuntergeordnet.Für das
äusserlichederReligionhegtejedermanndietieft
sie Ehrfurcht, dieauchselbstbeiFeindennicht
verletztwerdendurfte.

Die GerichtsVersassnngderObstritenwar
vermuthlichebenso, wiebeidenWagnern, mit
in das ReligionöSysiemverwebt. Eidschwüre
wurdenseltenzugelassen,weilman, beiderEi-
fersuchtmancherGottheitgegendieandere,eben
dadurcheinederselbenzu erzürnenbefürchtete;
dochwurdenReinigungsEidewegenangeschul-
digterVerbrechenbeiBäumen, Brunnen und
Steinen abgelegt. In der Folge ward dieser
heidnischeReligionsGebranchmit dem christ-
lichenAberglanbender Feuerprobe(ferro vel

vomeribus)vertauschtc).

b) christ- So lange Heinrichder Löwe, bei seinen
iiche. WendischenFeldzügen,nnr die Bereicherung

seinerFinanzenzumAugenmerkhatte, konnten

sichdie PredigtenderhiesigenHeidenBekehrer
wenigErfolg versprechen<*) Nur so, wieeine

Wen-

c) Retinoid.L. I, c, 52; c. 83, §.2, Z, 4>19«

d) Helmotä.L. I. c, 68, §. 2.
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Wendische Landschaft nach der andern in eine
Sächsische Provinz verwandelt ward, konnte
das Christenthum unter dem Schuß der Säch-
fischenBefehlshaber, festereWurzel fassen. So
ward erst in Wagrien, nachher in Polabien und
endlich anch im ObotritenLande die christliche
Religion die herrschende e); und in eben dieser
ZeitOrdnung folgte die Errichtung der Wendi-
schenBisthümer zu Aldenburg, (Lübeck,) Ratze-
bürg und (Mecklenburg) Schwerin auf einander.
Dieses ausschliesslicheNebergewicht behielt hier
auch das Christenthum nach Pribislavs Wie-
derherstellung. Nun bekam die hiesigeKirchen?
Verfassung »ach und nach die regelmäßige Form
der pabstlichen Hierarchie. Der größte Theil"des Landes war unter der geistlichen Gerichts-
barkeit der beiden Bi>A)öfe zu Ratzeburg und
Schwerin vertheilt. Beide waren von Alters
her Suffraganen der vereinigten Metropolitan-
Kirche zu Hamburg und Bremen, und daher
schuldig, alle Jahr einmal die ciSalbinischen
ProvincialSynoden in Hamburg zu besuchen
und die Statuten derselben zu beobachten 0.

Die Ratzeburgische KathedralKirche war der (i) Ratze,
heil. Jimgfrau und dem Evangelisten Johannes burgsche
gewidmet. Dem Bischöfe war eine Congrega- Diöcese.
tion von 12 regulären Capitularen unter dem
Vorsitze eines Probstes zugeordnet, welcher Ha-

t 2 drian

e) Helmold. L. l. c. 83, 91» L. II. c. 4, §. <5,

f) Diplomatar. Raceb, ad a, jlöo, beim IVesU
pbai. 1, c, p; svZ5, Ceqq.
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Drian der IV. (liZ?) dieRegel des Heil. Aug:«?
ptnß nebst dem PrämonstratenftrHabit vor-
schrieb lind das freie Wahlrecht ertheilte g)*
Der Kirchensprengel dieses Bisthums war gegen
Wittag und Mitternacht schon von der Elbe
lind dem Lübeckfchen Kirchengebiet begrenzt,
und erstreckte sich (1158) gegen Abend, mit
Bewilligung des Erzbischofs, nachdem der
Bischof zu Verden, wegen dessenstiftungsmas¬
siger Ansprüche (786) auf die hiesige geistliche
Gerichtbarkeit, durch anderweitige Äbsindun-
den, befriedigt war, bis in die Gegend, wo
die Bille in die Elbe fällt, über das Land Sa-
delbande, woselbst die Grenze mit dem Ham-
burgischen Kirchensprengel (i 162) noch beson¬
ders berichtiget wurde, gegen Morgen aber über
das ganze PolaberLaud, bis in das Land der
Obotriten um Schwerin h)» Nachher wie
dem Mecklenburgischen Bischof sein bestandi¬
ger Sitz zu Schwerin angewiesen war, (1167)
Ward mit Einverständnis beider Bischöfe, das
L<md Schwerin mit dem Obotritischen Lande
Brefen vertauscht; das Wasser Wisemar,
uebst den LandflüssenStivma und Lufntx bis
an die Grenze beider Lande, ward mm die öst¬
liche, so wie die Ternitz, die Suht, die
Elde und die Elbe bis an die Bille, die süd-
licke Grenze der geistlichen StiftSIuriSdictiöu
welche hier gegenWesten durch die Ströme Ste-

kenitz

Z) Diplom. Raab, ad a. 1157, 1162. «. a. O.
S. 2027^ 2037, 2038.

Ii) Diplomatar. Raceburg. ad a. 11Z8,1162, tcitTl
Westphal. T. II. p. 2033, 203*9, 2040.
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kenih und Wokenitz bis ans Meer von der iu:
beckschenDiöcese getrennt ward und gegenNor¬
den die ganze Seeküste, bis Wismar in sich
begrif -).

In dem ganzen Umfange dieses Kirchen-
fprengels hatte der Prälat von allen deutschen
Einwohnern den Zehenten zu erheben, und

nur allein der Bischof konnte selbigen wieder

andern zu Lehn geben (inbeneficiare). Wis

man es sich daher in diesem Zeitraum für eine

Ehre schalte, der Vasall einer Kirche und de-

ren Schutzheiligen zu seyn; so nahm (< >54)
der Gr. Heinrich von Ratzeburg die Hälfte der
Zehenten in seinen Landen Ratzeburg, Witten¬

burg' und Gadebusch von dem Bischof zu Lehn.

In den eigenthümlich zum Herzogthum gehö¬

renden Landen Gamme und Sadelbande behielt

der Herzog selbst die Zehenten, mit widerrnfli-

cher Vergünstigung des Bischofs, jedoch nicht

lehnöweife K). Die Hälfte der sodann noch

übrigen Zehenten aus den Landen Ratzeburg,

Wittenburg und Gadebusch auch aus dem Lands

Boitin wurde zum Unterhalt der Domherreil

angewiesen; und nur 2 Husen in jedem Dorfe

wurden von allen Abgaben befreiet l). Weil

aber die Zehenten nur von freien Leuten gegeben

i 3 wurden>

i) Dipl.Raceburg. ad a. 1167. <1.d.O. ©.2040.

Ratzeburg. ZcheittcnVcrzcichnis,a. a. O. S.
2913.

k) Ratzeburg. Stistungsbrief a- a. O. S. 203z»
2033. Helmolä. L. I. c. 7,7, §. 2.

1) Diplomat. Raeeh. ad », 1167. a. a. £), S.

2041.
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wurden, so waren statt derselben die geistlichen
Abgaben der wendischen Einwohner (cenluz
Slauoi-um) von jedem Haken Landes (vnco)
fltif drei Maas (Kuritz) Rocken, einen Schil-
ling (folidus) zu 12 Pfenning gerechnet, einen
Zopf (Topp) Flacbs und ein Huhn festgesetzt;
um so viel war die vormalige ottonische Stift
tung nun erhöhet. Hiervon bekam der Pfarrer
jedes Ortö ein Maas und 2 Pfennige. So
wie aber die Zahl der wendischen Einwohner
bei ihren häufigen Verfolgungen, in diesem
Kirchsprengel abnahm und ihre Stelle mit dent-
schen Colonisten ersetzt wurde, ward nach und
nach das ganze Land dem Bischof von Ratze-
bürg zehentpflichtig; und davon bekam der
Pfarrer nichts, sondern nun muste der Bischof
mit dem GrundEigenthünier (Domino fundi)
dafür sorgen/ daß jede Pfarrkirche in der gaw
zen Diöcese mit 4 Hufen dotiret wurde. Für
diesen Preis bekam der Bischof selbst das Pa-
trouatrecht über alle bereits gestiftete oder noch
zu stiftende Kirchen in Ratzeburg, im Lande
Boitin, in der wüsten Heide, in Sadelbande
und Gamme; ausserhalb des Stifts eigenen
Gebiets wurde das Patronacrecht, gegen die
Bewiedmung der Kirche, den Grundherren
überlassen m).

(s)Schwe- Zu Schwerin war die Domkirche gleich.'
rinsche fals der Mutter Gottes und dem Evangelisten

Johannes gewidmet, mit einem Domkapittel
unv

m) Heimo!d. L.!, c. 87, §. 13, 14. Dipl. Ra~
eeb. p. 2032, 2033, 2046.}
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lind allen geistlichen und weltlichen Freiheit^
rechten d«r Kirchen und ihrer Diener versehen.
Der Sprengel dieses Bisthums begrif, mit Aus-
nähme der Lande Breftn (Raßeburgischen) und
Poel, (LübeckschenSprengelS) die Schlösser und
Länder Mecklenburgs Schwerin, Kutin, Kußin,
Demmin, Lositz, (Loiz) Tribesees, Circipanien,
das feste Land Rügen, mit der halben Insel
dieses Namens, (wovon die andre Hälfte zum
Sprengel des Bisthums Roschild gehörte) längs
der Peene, von Peenemünde, mit Inbegriff der
Lande Plote und Tollense, bis an dieTollense und

Münz, die Lande Münz, Veprow, Warnow,
Parchim, Cutin, Malchow an beiden Ufern
der Llde, bis an das Schlos Grabow, und er-,
streckte sich von da bis an die Sude; wo er mit
dem Raßeburgischen KirchenGebiet grenzte n).

Die innere Einrichtung dieses geistlichen
Staats war zwar, in Gefolge der gemeinen kirch¬
lichen Gesetze,mit der Ratzeburgischen und Lüb»k-

L 4 schen

n) K. Friedrichs l. Bestättigungsbriefv. 1.1170? B.
Alexanders III. und Urbans III.Besiättigungsbulle
1177, ii85/ (Schröders Sßtsm. Erstl. S. 7°/
72/ 76.) Von den hier genannten Oertern kow-
mcn Demmiii/ Tribbesees und Wolgast auch iit
dem Wollinschen, so wie Tollense, Plote und
Münz auch in den Havelbcrgsche» Stistungs-
Briefen vor; zum Beweis der schwankendengeo-
graphischenKenntnisseihrer Concipienten, diever-
muthlich den dabei intercßirendenPrälaten selber
das Vergnügen einer nachbarlichennäheren Aue-
gleichlingüberlassenwollten.
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schen einerlei. Auch wnr hier, so lange dee
Krieg dauerte, in Ansehung der geistlichen He¬
bungen gleichfalls der obige Unterschiedzwischen
Deutschen und Wenden eingeführt °). Nachdem
aber der Friede wiederhergestellt und die wen¬

dischen Landesherren selbst von dein Kaiser aller

Rechte der Reichssürsten, unter andern auch

in Ansehung der ZehentenAbgabe, theilhastig
gemacht waren, fiel jener verhaßte Unterschied

weg. Ihre wendischenUnterthanen gaben gleich-
falS nur den Zehentcn V~),und von einer andern

bischöflichen Einnahme (censu) findet sich keine

Spur. Weil aber in einem so entvölkerten Lande

die Zehenten nur sehr sparsam scyn konnten;

so mußte der Bischof einen beträchtlichen Theil
derselben aus den Landen Mecklenburg, Jlow,
Warnow, Müntz und Zellesen (Silazne) mit
allen Zehenten von denDomherrenGütern selbst,
zum Unterhalt des Kapittels solange abgeben,
bis iene sich mit der Zahl der Einwohner ver-
nähren würden, da denn dasjenige, was, nach
dem Ermessen des derzeitigen Herzogs und Bi-
schofs, zu diesem Zweck entbehrlich seyn würde,
mit Zuziehung der Grasen von Schwerin «nd
Raßeburg, auf andre milde Stiftungen ver-
wandt werden sollte. Von der Deürung der
Pfarrkirchen und dem Patronatrechte darüber
warb nichts besonders disponirt; vermmhlich

blieb

o) Dipl. Raceb, ad a. 115g, p, 2032, in f. Hei-

mold. L. l. c. 87, §• 13, 14.

p) S. obigenKaiser!.Besratiqnngsbrief,a. ß.£>.H.
Heinrichs SchtveriüschcrStiftungsbricf, a. a O.
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blieb es also darin auch hierbei derzu Rahe-
bürg angenommenenRegel des gemeinengeisili-
chenRechts, wornachbeides.denGrundEigen?
thümertraf??).

Das Land Poel gehörtezum Lübeckischen(z)Wecki-
Kirchensprengel,gab gleichfallssowohlZehen-schcund
tcn, als BischofsZinsan dendortigenBischof,Havelben
dessenDomkapittelhier und im LandeDarsow S'IcheDio-

von HeinrichdemLöwenmit Gütern beschenktcc'?*

war q). Allesübrige, was ienseitSderPeene,
von derenMündung bis zu ihrer Quelle, und
vonda bis an denUrsprungderElde, und ien-
seitSdiesesStroms bis an dessenAusflus in
die Elbe lag, gehörtenochseitder Ottonischen
Fundation, (946) zu demSprengel des Bis-
thumsHavelberg und ward demselbenvonden
KaisernKonraddemIII. lindFriederichdemI.
(1150, 1179) beftattigt. Von den ehema¬
ligenRedarischTollensischenLandschafttngehör-
ten hiezunamentlichnochdieLandcLieze,Dosse,
Müritz, Tollenz,Plot:c., mit derenZehenten
und einemAntheil des RedarischenTributs.
Hiervonwarennoch,aus dererstenOttonischen
Stiftung, unter anderndas Dorf Röbel und
die Stadt Plot zum Unterhalt des Bischofs
wiederholtangewiesen. Die Fürsten Kasimir
undBogislavvonPotnmewbrachten,unterden
Feierlichkeitender neuenEinweihungdes Ha-
velbergschenDoms (1170), demdortigenDom-
Kapittel auchnochein beträchtlichesOpfervon

t 5 vielen
pp) SchrödersPap.Meckl.ad2.1164, S. 416.
q) Origg. Guelff. T. III. Probat, n, 57, p, 501»



170 Dritte Periode.

VielenDörfern.in derNähedesTollenftrSeee,
(pnter tpMcy z. B, dieitzigenDörferWoitin,
Kämniß,Woggersiü,Kalübbe/Passentiii,Wol-
keiizin,Krukow, Vielen, Zieritz, Wustrow,
Prillwih, Riebeck,Memerow,Räpitz:c. auch
JÖieStädte Penzliti und Stargard ihreda-
«naligenRaulen mehr oderwenigerunverkenn-
bar auf dieNachweltfortgepßaiijethaben)mit
mancherleiVerzügen,namentlichmitderJagd,
und mitBefreiungderdortigenWendischenund
DeutschenEinwohnervonallenAuflagen,Land-
und WasserZöllcnauf MärktenoderBrucken,
in Städten oderfür Schiffe. Die Absichtdes
frommen Wohlthäters hiebetwar, daß aus
diesemreichhaltigenFondseinneuesKlostergc-
stiftetwerdensollte, welchesseitdemauch da.'
selbstangelegtwurdeund denNamen Broda
erhieltr).

Seitdemaber in PommerneineignesBis-
thum zu Wolliii, nachher(1172) zu Camm
errichtetwar; gehörtedas ienftitigeUfer der
Peenezu dessenSprengel, und derHavelberg-
fchebegrenztesichan derTollense.

Verhältnis Das äussereVerhältnis derWendischen
mit demLande,besondersgegendasHerzogthum Sachs
Hcrzogth. ^a{£?stchj,, diesemZeitraummehrals ein-
^-achjen.mftjverändert. Das Band desLehnsSystems,
a)derSbo-wodurchHeinrich(iloz) seineLandeandas

ttitifchenHcrzogthumknüpfte, dauertezwar auch nach
Lande; seinen

r) BuchbolzBrandenburgischeGeschichte,Anhang
zumI. Th. 16 Beil. zumII. Th. is, 21 und
59. Beil.
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seinemTodefort, weil ncichdm damaligenBe»
griffenderFürstenselbst, schonalleThronlehne
für erblichgehaltenwurdens), Es ist auch
keinZweifel,daß, wennsichfeinMannsftamm
langererhaltenhätte, mit selbigemdie angefan¬
geneLehnöVerbindungfortgepflanzetseynwürde.
Mit demAbgangedesselbenaber (l izo) ward
diese25jährigeVerbiiidungwiederabgebrochen,
ohne ihre Beschwerdenunter der gemäßigten
RegierungLotharsfür dendienendenTheil sehr
merklichgemachtzu haben.

Bei der neuenJnfeudation, welcheLothar
darauf in der Person Kaimt Lawardsmit den
WendischenLandenvornahm, könnteeö zwar
schonzweifelhaftscheinen,ob er diesesRechtals
HerzogzuSachsenoderals KönigvonDeutsch-
land ausübte. Wenn man aber auchannimmt,
daß er ein, demHerzogthumSachsen aufge-
tragneS, mithin auch ihm als Herzogwieder
eröfnetesLehn,in ebendieserEigenschaftwieder
vergebenhabe; sowürdees dochwidersprechend
seyn,ihm als Herzoge auchdieErhebungKa-
nutSzurköniglichenWürde beilegenzuwollen.
Diese verlieh er ihm sicherlichals römischer
Käiser, dernachdenGrundsätzendesrömischen
RechtS, fons omnium dignitatunjwar.

DieseVerbindungmogteindessenseynwelche
sie wollte, so hörte sie dochmit KanutSTode
(iiZi) wiederauf. Pribislav und Niklot,
wederin derersten,nochinderzwotenInvestitur

mit

») SchmidtsGeschichtederDeutsche»,II,Theil.
S. 404.
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mit begriffen,warensowenigVasallendesHer-
zogthumsSachsen, als desrömischenReichs.
Deswegenfielenihre Länderabernichtin den
Stand derUnabhängigkeitzurück,worinsiesich
vor derErrichtungdesLWöContractsbefunden
Hatten. Die Herzogezu Sachsen hattensich
ihrer Aufsichtsrechtenie begeben,diesieinÄd¬
rigen Zeitenüber die Wendenerlangt Hatten.
Von dieserSeite zeigtesichihnennunLotharinS,
so langeer dasHerzogthumnochnebenderKai-
serwürdebesaS,wiewohlmit rühmlicherMäßi¬
gung; und man findetnicht, daß dieWeudi-
schenFürsten, es seinun ans Bewnstftynihrer
Schwache,oderaus innererUeberzeugung,ihm
diese Oberherrschaftstreitig gemachthätten.
VielmehrbewiesensieseinenBefehlendenfolg-
samstenGehorsamt). Ohne Zweifelward
ihnen diesesJoch dadurchertraglich, daß der
bescheidneLotharseineGewaltnicht, nachdem
BeispielseinerVorfahren, bis zu dm verhasten
Besteurungenmisbrauchte.

In diesemMittelzustandezwischenLehnbar-
keitundZinSpflichtigkeitgegendas Herzogthnm
Sachsen bliebendie Obotriten, allemAnsehen
nach, auch unter den Welsen, bis zu dem
KreuzzugeHeinrichsdesLöwen(1147); Wa-
grien und Polabisn aber ward immittelstvon
allerVerbindungmit demObotritischenStaats-
körpergetrennt, und verliertsichnun, seitdem
es völlig in eine eroberteSächsischeProvinz
verhandeltworden, ganzaus unsermGesichts-
kreise. ,

Von
t) Hslmold.L.I, c. 53.
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Bon dieserZeit an scheintdieIdee von der

ehemaligenStenerbarkeit der Wendensehrleb-

Haft wiederbei demHerzogerwachtzu seyn,

indem er sichfür mächtiggenughielt, siezur

Würklichkeit zu bringen. In den eroberten

WagrischenundPolabischenLandenwar es eine

Kleinigkeit, den armseligenRest ihrer wendi-

schm EinwohnerohneWiderredein das Joch

der härtestenDienstbarkeitund ZinSpfiichtigkeit

zu zwingen. In AnsehungderObotriten,Kißi-

ner und Circipanerlaßt sichzwar dieZeit, da

der Herzog dieseLastwiederin Gang gebracht

hat, so weniggenaubestimmen,als dieSum-

ine des jährlichenTributs, Wogiwotmza
genannt. Ohne Zweifelwar das auch nicht

das Werk eines einzigenJahrs, sonderndie

Bedrückung der unglücklichenWendenhäufte

sich vermuthlichmit jedemglücklichenVersnch,

mit jedemAnwacheder Furchtbarkeit, mit \v

dem neuenBedürfnis des unersättlichenHer-

zogs. Sicher kann man den Zeitraum von
'dem Ende des Kreuzzugsbis an Niclots Tod

(1148-1161), als diePeriodedererweiterten

und ungestörtenZinSpfiichtigkeitder Obotriten

ansehen«). Im übrigenbliebensieauchda¬

mals in der sonstigenUnterwürfigkeitgegenden

Herzog zn Sachsen. Ihre Fürstenerschienen

auf denSachsischenLandeöVersammlungenund

gehorchtenseinenBefehlen ohneWiderredev).
Nach

u) Helmpid.L.I.e.6g. Ratzeb.Stistmigsbr.1158.

v) Helmold.L. I. c.33, .§.1; c. 86,§,3, iof
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Nach Niclots Tode war niemand weis
ter übrig, der dem mächtigenHerzoghatte
wehrenkönnen,das Land, dessenMark er bis-
her schonin »»gemessenenStenern ausgesogen
Hatte, nun als seinvölligesEigenthumanzu-
sehen, und dieObotricenans demStande der
Zinsbarkeit, unter der AufsichtGunzelins, in
den Stand der unbeschränktenUntertänigkeit
zu versetzenw). Nur dieKissinerund Cirei-
paner bliebennocheineZeitlangin ihrem bis-
herigenVerhältnis, unterdenSöhnen ihres
Fürsten NiclotS, bis nachder Schlacht bei
Varchen (1165) Pribislav auchdiesezu ver-
lassengenöthigtwurde.

NachdemdiesesBeherrschungsSystemder
Obotritm in einemZjährigenZeitraumdurch
wiederholte, wiewolunglückliche.Versuche
verschiedentlichunterbrochenwar, gelangtePri¬
bislav anss neuezumBesitzdes Obo-
tritenLandeö,jedochmeinem, von dembishe¬
rigenganzverschiedenenVerhältnisse. Anstatt
durch fortwährendeBedrückungendieerbitterte
Nation biS zum Verständnismit seinenFein-
den zu reizen, wüsteder Herzogvielmehrden
Ueberwundenm,durchdasBand derTreue und
Dienstwärtigkeit,an das InteresseseinesHer-
zogthnmsdestofesterzu knüpfen: Pribislav
sähe sichnun mit dem UeberrestseinerLande,
«hngesährin derselbigcnVerbindunggegendas
HerzogthumSachsen, worin sie sichzu An¬

fang
Dipl. Raceb. ad a 1162, a. a. D. S. 2ÜZ8.

Relmold, L, II. c, 13, in f.
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fang unsrerGeschichte (S. Zo) gegen das dmt-
scheReich befunden hatten, ohne (ner, so roc;

nig wie dort, einen förmlichen LehnsContract
voraussetzen zu dürfen x). Die eingegangene
Verbindung verpflichtete ihn nicht allein zu
Kriegsdiensten, sondern auch zu einer persönli-
chen Aufwärtigkeit gegen den Herzog. Von
der ersterenVerpflichtung legte er ans den Feld-

zügen gegen dieRügianer und gegen die Danen,

so wie von der letzterenauf der Wallfahrt zun»

heil. Grabe, vielleicht auch bei der feierlichen
HofVerfammlnng zu Lüneburg, die ihm tödlich
ward, folgsame Proben ab. Doch erstrecktesich
die Dienstpflicht PribiSlavS nicht weiter, als

auf Heinrichs des Löwen legalen Besitz des Her-

zogthums, und hörte imt dessen Profcription

auf. So lange wenigstens die Rechtmäßigkeit
derAchtSerklärung nicht ausgemacht war, blieb

das Schicksal der Wendischen Verpflichtung,

nach der Zertheilung des Herzogthums Sach¬

sen und nach dessenTrennung von den welfischen

Erbgütern, noch unentschieden.
Wie aber die Verbindung mit Sachsen nicht

der einzige, sondern nur ein accessorischerTitel

war, wodurch die angebohrnen und principalen

AnsprüchePribiSlavS auf seineväterlichen Erb-

lande nur von aussenbefestigt und gesichertwnr-

den; so sind auch seinenachherigen Regiernngs-
Rechte

x) Meines fei Vaters (E. A. Rudloffs) Unters,

von dem Wesen / Ursprung, Fortgang und Ende

des LehnsNexus zwischenMecklenb. und Sachsen,

in Gerdes Meckl. Samml. VI. 520/53z.
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Rechte nicht bloS aus iener zufällige!!Quelle des
nutzbaren Eigenthums herzuleiten. Die Rechte
seiner Erbfolge, die dabei ausdrücklich aner¬
kannt wurde!?,waren nun in ihremvorigenUnit
fang wiederhergestellt. Pribislav trat in die-
selbigen Rechte, die fein Vater besessenhatte,
nur mit dem Unterschied: daß die Last derZins-
psiichügkeit mit den Pflichten der Treue und
Dienstwärtigkeit vertauscht, der größte Theil
des vormals mit mnthigm Kriegern bevölkerten
Landes in verödete Domänen verwandelt, hin-
gegen die befestigtereSicherheit von aussen mit
dem Verlust des LandesSchwerin erkauft war.
Im übrigen ward feineRegierung durch keine
äussere Gewalt beschränkt, sondern er befand
sich in. dem völligen eigenthümlichenBesitz der
von seinen Vorfahren auf ihn devolvirten Ho-
beilörecht?.

b)derWen- Hierin unterschiedsichalso daS äussereVer-
dischcn HältttiS des Fürsten zu Mecklenburg sehr wesent-

Erafschaf-Hfy von deni Umfang der gräflichen Gewalt in
ten. j,eu eheinaligen Wagnfchen, Polabischen und

andern WendischenLanden. Die Grafen zu
Holstein, zu Ratzeburg, zu Danneberg und zu
Schwerin waren zwar Vasallen des Herzogs
von Sachsen; sie leisteten ihm tapfere Kriegs-
bimste, begleiteten ihm zum Theil auf feiner
Wallfahrt und blieben ihm, auch nach seiner
Achtöerklarung, nocheineZeitlang treu und hold.
Sie genossenübrigens aller Rechte des nutzbaren
Eigenthums über ihre liegenden Gründe; die
AntMhanen (coioni) mußten dem gräflichen
Aufgebot (comirum expeditioni) folgen, ihnen

Frohn-
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Frohnfuhren (Angaria) und Vestungsarbeiten
(Borgwerk) leisten, sogar Schaßungen (ex-
süiones) und Beeden (petitiones) bezahlen»
Es ist auch kein Zweifel, daß sie nicht sollten
die Gerichtsbarkeit in dem ganzen Umfang i\y.
res Gebiets ausgeübt haben; und sie mußten
erst ihr nuhbares Eigenthum mit den davon
abhängenden Rechten in die Hände ihres Lehn-
Herrn refutiren, bevor dieser seinedrei Wendi¬
schenHochstifter damit bewidmenkonnte. Allein
bei ihnen war auch die Investitur der einzige
Titel ihres Besitzes und ihrer Befugnisse; bloö
der Gnade des Herzogs hatten sie ihr Lehn(be-
neficium) zu danken. Wie eS sich daher von
selbstverstand, daß sienicht mehr Rechte darüber
ausüben konnten, als der Herzog selber besaS;
so hatte eSauch von seinerWillkühr abgehangen^
wie viel und wie wenig Rechte er seiner herzog-
lichen Würde unmittelbar vorbehalten wollte»
So blieb in den Wagrischen und Polabischen
Landendie Wogiwotinza so lange eine unmittel-
bare Revenüe des Herzogs, (Census Ducis) als
es Slavische Einwohner darin gab y). In der
Obotritischen Grafschaft Schwerin ward von
diesem Reservat kein Gebrauch verspüret, weil
bei derenVerleihung schon ein milderes Sy stcm
gegen die besiegteNation angenommen war. In
wie ferne sonst Heinrich der Löwe sich in den
Grafschaften etwas vorbehalten habe, läßt sich
nicht bestimmen. Sichtlich ist es indessen,daß

sis
y) Von derGrafschaftRatzeburg,z.V. f. denNa«

tzcburgischenStiftuugebncf, a. a. O.
Meckl.Gesch.I. Th. M
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sie in näherer Verbindung mit demHerzogthum
Sachsen geblieben sind, als die Mecklenburg-
schenLande.

c)derWew Noch eingeschränkterwar die politischeLage

dischen der WendischenBischofthümer. Da ihre welt-
Bisthumer.Hc^cn Gebiete aus lauter solchenLandereienzu-

sammengesetztwaren; worauf schon vorher die

Pflichten der Lehnbarkeitgegendas Herzogthum

Sachsen geruhet halten, so war nichts natürli¬

cher, als daß die Prälaten selbigevon demHer-

zog zu Lehnnehmen, ihm deshalb den Eid der

Treue schwören und alle die Verbindlichkeiten

davon leisten mußten, denenselbig?vorher unter-

worfen gewesenwaren. Insofern also die Po-
labischenLandeals ein SachsischesLehnder Gra-

fen zu Ratzeburg (beneficiurn suum a nobis)
in einer nähern Verbindung mit dem Herzog-

chum standen, blieb es auch das davon dotirte

Bisthum Ratzeburg. Die Unterthanen aller

Drei Bisthümer waren schuldig, vor den Land-
Gerichten (forense placitum) deS Herzogs,

Markding genannt,zuerscheinen,seinemAuf-
gebot (expeditionem ducis) zu folgen, und
zum Vestungsbau Burgdienste zu leisten.
Diese drei Lastenrechneteder Herzog auSdrück-
lich zu den Gerechtsamen, die ihm vermögesei¬
nes herzoglichenAmts (iureDucatus) zukamen.
Bei dem Stifte Raheburg insonderheit wurde
der Dienst im Felde zu zc>Schilden (clypeos)
angeschlagen,derenVerbindlichkeit sichaber nur
aus 6 Wochen in iedem Jahr und ans dieda-
maligen Kriege disseitder Elbe beschrankte;der
Burgdienst, (Borgwerk) wovon nur allein 10

bischöf¬
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bischöflicheVorwerke befreiet waren, wurde, mit
ihren übrigen Landsleuten (romprouincialibus)
bei dem Wall (circulum) zil Ratzeburg gelei¬
stet; die Markdingspflichtigkeit aber ward
den StiftsEinwohnern in der Folge erlassen.
Dagegen waren die Unterthanen aller drei Bi-
schüfe von dem Aufgebot der Grafen befreiet;
niemand durfte von ihnen sonstigeDienstleistun?
gen, Anflagen und Beden fodern; selbst die
Wogiwotinza ward ihnen erlassen. Von dem
VictualienZoll in Bardcwik sowohl, als in dem
ganzen Umfang der drei Kirchensprengel,waren
der Bischof und die Domherren zu Raßeburg
auf immer befreiet.

Von dm Auskünften der Gerichtsbarkeit
an Hals und Hand in dem ganzen Umfang
iedes Bisthums gehörten zwei Theile dem Bi¬
schof und dem Stift, ein Drittheil aber dem
ordentlichen GerichtsVogt (Aduocato). Alle
andre Sachen gehörten lediglich vor dem Bi-
fchof und das Stift oder der.en Verwalter

(dispensatorem). Die Gerichtsbarkeit und
Schutzgerechtigkeit (Aduocatia) über die bischöf¬
liche Residenz, über die DomCurien und über
alle bischöflicheHöfe hatte im (Stift Ratzeburg
der Bischof selbst, die über das Land Bntin
aber mußte der Bischof den Grafen 511Dia^a
bnrg erblich überlassen. Doch ward den da-
inals in andern Stiftern nicht ungewöhnlichen
Anmaaßungen, welchesich dieSchußvögte über
den Nachlaß verstorbener Bischöfe zu erlauben
pflegten, dadurch vorgebeugt, daß ein Theil
davon für die Seelenruhe des Verstorbenen, der

M » andre
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andre zum Besten der Kirche, verwandt und der
dritte denk neuen Bischof ansbewahrt werden
sollte2). Alle dieseSanktionen lautetenanfangs
ganz allgemein, für alle drei Bifthümer gleich
verbindlich; doch wurden siebei der nachherigen

Fundation des Bisthums Schwerin nicht, wie

in den Lübeckschenund Ratzebllrgischen Stif-
tungöbriesen, absonderlichwiederholet »).

Verhältnis Das Verhältnis der WendischenLande ge:
mit dem gen das Herzogthum Sachsen mogte sich so oft

Kaijcr und verändern wie es wollte, so ward dochdie Ver-
Reich, hjndung dieser Lande mit dem deutschenReiche

dadurch im mindesten nicht verändert. Alle

Feldzüge, welchedie Herzogedagegenunternah¬

men, hatten einen ganz scheinbarenVorwand

in einer Berechtigung und Verpflichtung der-

selben, die öffentlicheRuhe und Sicherheit in

dem Umfang des ihnen anvertrauten Herzog¬

tums zu erhalten b). Sie bestritten solche

auch nicht mit den eigenthümlichenKräften ih¬
rer

z) Diplomatar. Raceb.^i a. 11Z8. 1160, 1170,

1171, 1174. <1.a. £>.0.2032, 2033, 2042-

2047. Schröders Papist Meckl. aä a. 1169,

S. 441. Origg. Guelff. T. III, p. Zu.

a) Origg. Guelff.III. p. 511. Probat. L, VII.
N. 63.

b) „Collcctis per Ducem (Sax.) bnperii viri¬

bus &c." (Dipl. Frid. II. imp. d. a. 1226, in

Origg. Guelff. L. Vif.' Prob. N. 196. T. III.

p. 6870 »Accepta viftoria de hostibus re¬

git i." (Dipl, Henr. Leon. d. a. 1149. ia
Lindenbrog, priuil, AEcclesiae Hamb. N. 47,

p. m. 157).
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rer Erbguter, sondern mit den vom Kaiser ih-

nm verliehenen Hülfsmitteln ihres herzoglichen

AmtS. Sie bedienten sich dazu der Dienste

aller übrigen disseitS der Saale wohnenden
ReichsVafallen, welche^vermögeder in Deutsch-

laud üblichen LehnSgebrauche, der Sachsische»

Fahne mit ihren Lehndienstengegen die Wenden

zu folgen verpflichtet waren c . Sobald also

daö, am Ende der vorigen Periode, gewalt-

sam abgerissene Band, welches vordem dieSach¬

sen und Wenden an einander kettete, unter ya

dem beliebigen Titel, wiederhergesrellet worden,

war auch eben dadurch das vorige Verhältnis

der Wendischen Lande mit dem Reich von neuem

bevestigt. Diese blieben, wofür sie längst er?

kläret waren, ein Theil des reichslehnbaren

Herzogthums Sachsen, niithin Zubehörden des

deutschen Reichs. Sachsen und Wenden wa?

reu, durch Heinrichs des V. Verleihung des

Herzogthums an Lothar von Supplinburg,

(i:oZ) unter dessenbescheideneRegierung ver-

einigt, und machten beide in Absicht auf das

deutsche Reich nur ein gemeinschaftliches Ganze

aus 6). In eben dieser Vereinigung kamen

beide Nationen, durch K. Lothars Verleihung/
M 3 zugleich

c) Antiquissimum lus feudale Saxonum, s. Au¬

etor vetus de benefieiis. P. I. §. io, in Sen-

kenberg. Corp. iur, feud. acad, p, m, 760

GachsichLehnrccht, cap, 4. Schwäbisch

Lchnrecht, c. 7, §. 3. Dipl. d. a 10Ö8, in
' Kettner. Antiq, Quedlinb, p, 168.

a) Heimo!d. L. I. c, 35.
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zugleich mit dem herzoglichenAmt an Heinrich
den groSmüthigen e) und, nachdem dessenhin-
terlaffene Wittwe die vormundschaftlicheRegie-
rung des Herzogtums niedergelegt hatte 0,
an Heinrich den Löwen. Friederich der I. nen-
net das Land disseit der Elbe, worin die Bisthü?
mer Aldenburg, Mecklenburg und Raßeburg
fundirt werden sollten, ein Reichöleh») quam
a noftra munificentia tenet) Reichsgüter (bo¬

na regni); und Heinrich der Löwegestand diese
Reichclehnbarkeit der wendischenLande bei der
Dotirung des Bisthums Ratzeburg (äe dene-
Kcio noKi'o ex imperiaii concessione) selber
ausdrücklich ff).

Von unmittelbaren Wirkungen der könig¬
lichen Gewalt in den wendischen Landen giebt es
in diesem Zeitraum weit weniger Beispiele als
in dem vorigen. Das kaiserliche Ansehen in
Deutschland war, feit den unruhigen Regie-
rungen Heinrichs des IV. und seines Sohns,
so sehr gesunken, und die Herzoge hatten schon
so viel eigenchümliche Gewalt m ihren Provin»
zen, daß die ehemalige Concurrenz der Könige
mit den Fürsten in den TerritorialRegierungen
wenig mehr zu merken war; am wenigsten
konnte selbige in Sachsen gegen so machtige

Priw

e) Heimo Id. L. I. c, 54.

f) Helmold. L 5.c. 56, § 11.

ff) 0. Düsers. Conceßi'imznr Investitur der drei wen,
dischcnBsschiimcr, 1154 / und denMtzeburgi-
schenStiftungSbrief 1158.
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Prinzen, als die Welsen waren, geltend ge-

macht werden. Die Hohenstauffenschen Könige

liesseu daher die hiesigen Herzoge mit unfern

Wenden nach Gefallen schalten, ohne sich um

deren innere Verfassung zu bekümmern. Ihnen

konnte eS völlig gleichgültig seyn „ ob die Her¬

zoge ik>diesem Theil ihres reichslehnbaren Lan¬

des den Einwohnern das Blut aussogen, oder

es zum unmittelbaren Genus ihrer Kammer zo¬

gen , oder eS gegen gewisse Kriegsdienste an an¬

dre wieder zn Lehn gawu. Das Verhältnis

derselben geg?n das Reich blieb dennoch immer

das nämliche, nur mit dem zufälligen Unter-

schiede, daß im letzter» Falle die Besitzer dieser

Lande AfterLehnmänner des Reichs wurden.

Insofern? übrigens der Herzog nach Pribislavs

Wiederherstellung in dessen Laude noch weniger

Rechte hatte, als iu den Grafschaften, fand

auch dort eiue kaiserliche Coucurrenz in Regie-

ruugsrechtm uoch weniger Statt, als hier.

Dem ungeachtet fehlt es nicht ganz an deut-

lichen Merkmalen der kaiserlichen Oberherrschaft

über die Wendischen Lande. Mit dem römi-

schen Rechte, welches unter K. Lothars Regie-

rung anfing bekannter zu werden, verbreitete

sich eine, bis dahin ungewöhnliche ErklärungS-

art der sogenannten Regalien zum Vortheil

des kaiserlichen Hofes g). Vielleicht war schon

die Krönung Kauut Lawardö zum König der

Obotriten eine Wirkung dieser Lehre.

Doch war dabei Lothars Absicht wohl nicht,

M 4 die

'§0 Schmidts Gesch.derDeutschen/II. <0.389»
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die Wendischen Lande in eine unmittelbare Ver¬
bindung mit dem Reich zubringen, sondern
vermuthlich beschränkte sich dieseStandesErhö-
hung nur auf die persönliche Würde des Ge;
krönten. Den Redarischen Tribut rechnetenoch
Konrad der III. zu seinen unmittelbaren Ein-
künften, als er davon (1150) den zehnten Thei!
dem Stifte Havelberg vermachte h).

Einen andern sehr ausnehmenden Beweis
der kaiserlichen Oberherrschast enthielt die Stift
tling der drei Wendischen Bisthümer. Der kai-
serliche Hos hatte nur so eben aus dem berühm-
ten JnvestiturStreit, der so lange das geistliche
und das weltliche Schwerdt gegen einander gc-
zückt gehalten hatte, das Recht, die Bischöfe
mit den Regalien und Weltlichkeiten durch den
Zepter zu belehnen, gerettet. In den Wendi-
scheu Landen Hatte aber der Kaiser, der diese
selber für Heinrichs Reichslehn erklärte, nichts
dergleichen zu vergeben. Gleichwohl wider¬
sprach es den damaligen hohen Begriffen von
der Würde deutscher Bischöfe, die schon lange
gewohnt waren, Reichsfürsten zu Vasallen zu
Haben, ausser dem Kaiser einem andern weltli¬
chen Herrn unterworfen zu seyn ») Wenn al¬
so gleich die Fundation oder Erneurung einer
KathedralKirch an sich für ein kaiserliches Re-
Zal gehalten; ward so würde sie doch hier ohne

die

Ii) ZSuchholzBkimdenb.Gesch.l. Th. 16. Beil.

i; Helmold. L. I. c. 6y, 70,. 79. Schmidt 4. a.i).
V. Buch 14. Kap.



AeussereVerhältnisse. 185

die Bewiedmung Heinrichs des Löwen nie zum
Staude gekommen seyn. Um diese Schwierig-
feit zu heben, und zugleich den Herzog für die
dazu herzugebenden Güter und Gerechtsame zu
entschädigen, ward das ganze Fundationsge?
fchnft in einen kaiserlichen Auftrag eingekleidet
und in diesem Vehikel dem Herzog sammt
allen seinen Nachfolgern das JnvestiturRecht
über die drei Bisihümer vom Kaiser, mit Be-

willigung der (1154) zu Goslar versammleten

Fürsten, ausdrücklich anvertrauet. Heinrich
verrichtete nun alles, was er bei der Stiftung

und Verlegung der bischöflichenSitze vornahm,

nicht aus eigner Macht, sondern im Namen,

auf Befehl und mit durchgängiger Einwilli¬

gung des KaiferS. Er genos dafür die Ehre,

daß die Prälaten, so ungern ihnen das auch

in den Sinn wollte, aus seinen Händen, wie

sonst aus dm kaiserlichen, ihre Regalien empfan¬

gen musten k); dem Kaiser blieb nichts, als die

Bestätigung übrig und die Ehre, daß nach

feinen RegierungsJahren in bischöflichen Ur¬

kunden die Zeitrechnung angegeben wurde 1).

Bei eben dieser Gelegenheit errichttte der

Kaiser den oberherrlichen Rechten des Reichs

über die Wendischen Lande ein neues Denkmal

M 5 dadurch,

i) Kaiserliche Conceßions-Urkunde und alle nach-
folgende Herzogliche Schenkungsbriefe für die

dreiStifter a. a. O. Helmold. L. l. c, 87, §. 12.

i) K. Friedr. 1. BestattigungsUrkunden des Vijlh.
Schwerin vom Jahr 1170 und 1181 a. a. O.
Weßphahn monum, T. LH.pratf. p. 142.
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dadurch, daß er (riZo) die Fürsten und Gros-
sen des Landes (majores terrae) zur Würde
Der Relchsfürsten erhob m). Vergebens aber
würde durch diese Erklärung dem Herzog
von Sachsen an seinen lehnsherrlichen Rechten
über diese Lande irgend etwas haben entzogen,

und sie dadnCch in nähere. Änbindung mit dem
Reiche gebracht werden sollen: sie erstrecktesich
vermuthlich um auf persönliche Vorrechte des
fürstlichen Hauses.

Indessen waren von Zeit zu Zeit derglej-

chen unmittelbare Aeusseningen der käistrUchen
Anetoritat in den hiesigenGegenden im; sonot¬
wendiger , je geneigter der stolze Herzog zu
werden anfing, die VZe.udifchenLande,, aH PN,

von feiner...Vorfahre.« durch Schwerdt lind Bo¬

gen erobertes, und unabbaugig auf ihn ver-
erbtes Eigeuthum anzusehen o).

Die Panischen Gesichichtschreibererwähnen

noch eineß Vertrags K. Friederichs des J. mit
dem K. Waldemar von Dannemark auf der
KirchenVersammlung zu Laon an der Saone

(1162), worin iener diesem, um ihn zurAner-

kennung der kaiserlichen Hoheit zu bewegen, die
Oberherrschaft der Slavischen Lande versichert

und alle anwesende Reichsfürsten gmöthigt ha-
"" '

? (fr:
'

:
"

ben

>n) (E. A. Rudlosss) Annierk. über die gerühmte
Souvcrainetät Pribislavs ie. in Gcrdes Samml.
VI. S. 529. Westplialeii. monumenta T, II.
praef. p. 4.6,

n) Ratzcb. Slistungsbrief am a. O. zuAns. 'Sei-
molti. L, 1. c. 69.
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bensoll,demKönig ihrenBeistanddazueidlich
zn versprechen«). Alleinbei demallgemeinen
StillschweigenbewährtergleichzeitigerSchrift-
ftellerp), verdientdieseErzählungkeinenGlan-
benq). Wäre sie aber auchwahr, so würde
dochdieganzeVersicherungdesKaisersund des
Reichs,ohneHeinrichsdesLöwenausdrückliche
Einwilligung, an sichschonunrechtmäßigund
nichtiggewesenseyn. Und sollteder wohl zn
einerZeit, wo seineMacht und seinMuth den
höchstenGipfel erreichthatte, wo er von seiner
HoheitüberdieWendischenLandesichdieschmei¬
chelhaftestenBegriffemachte,sollteer wohlsich
allerdieser,so tapfererfochten«;Vortheilezum
Besten eines Prinzen freiwilligbegebenhaben,

der ihm vielmehrVerbindlichkeitfür dieHem-

mung derWendischenKapereienschuldigwar?

Vierte

o) Saxo Grammatt. L. XIV. p. 303.

p) Godefrid. Coloniensis ad a. 1162, beim Fre-

her. S. R. G. T. I. p. 239. Helmold. L. I.

c. 90.

<j) Otto de S. Blasio, c. 28» beim Vrstisivs.

S. R. G. T, I. p. Sil. Albert Stadens, ad a.

1163. Graf v. Lünau's LebenK. Friederichs

des 1. S, 155.
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Vierte Periode.

DanischeLehnsVerbmdungmit dem
WendLande»

Zl8l 1227. (46 Jahre.)
Quellen.

GleichzeitigeeinheimischeGeschichtschreiber
sind,außer'Snxo Grammatt. (S. oben)

Ara'oldt (Abbat.) LubecensiS dereüöorum,

Heimoldi Suppiementum edit. Henr.
Bangert. Lubec. 1659, 4.

Alberti stadeksis (Abbatis) Chronicon

Edit. Helmstad. 15873 4.

A) RegeutenGeschichle»
1.

Ii8r - 1197.
a) PribislavS desII. Sohn, Heinrich Buk--

win, Fürst zu Mecklenburg.
b) WertislavsSohn, (Niclor)Nicolas, Fürst

zuWenden,stirbt1197.
s c? -»

G r a f e n:
zu Natzeburg: zuSchwerin:

KeurichVadewidenSScchn, Gunzelinder 1. f vor
BernhardderI. f 1193; 1189; dan»dessen

dessenSöhne: Söhne:
volrad, f 1U7, Helmold,-j-nach1190,
Heinrich,f vor1191, Heinrich,derI.
Bernhardderll.f 1195; GunzclinderIf,

dessenSohn Friedrich.
BernhardderIII.f 1195.

Darauf
Adolf ©rufvonDassel. 25i-
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Bischöfe:
zuRatzeburg: zuSchwerin!

Jsfried. Nerno,f 119,.
* Vrunward.

demFallHeinrichsdesLöwenhattedas iisi
StaatöSystem vonganzNiederSachsm

eineHeftigeErschütterungerlitten,diesichmm,
nachPribislavs Tode, auchüber unfteGegen- Wendische
denverbreitete.Anstatt daß hierHeinrichBur- Regierung

wm alleinsuceedirthätte, wennseinSchwieger-
vater im Stande gewesenwäre, ihn zuschützen,
reclamirteWertislavs hinterlassenerSohn Ni-
clot, seitseinerTaufe Nicolas genannt,dievon
seinemVater aufihnvererbtengemeinschaftlichen
RechtederErbfolge. Er bedientesich, wiees

scheint,derUnruhenSachsens, um seinenVet¬

ter, wo nicht ganz, dochgrößtentheilövon der
LandesRegierungzu verdrangenund hielt eS

seitdem,aus einer sehr natürlichenAntipathie

gegenHeinrichdenLöwen, mit demneuenH.
Bernhard.

Gr. Bernhard zu RaHeburghatte bisher Ratz-bur-
seinemalten Lehnsherrnsowohlauf demerstengischeFeh-

Feldzugenach Westfalen, als hernachbeidem de.

AbfalldesGrafen vonHolsteinsehrersprieSliche
Dienstegeleistet.Bald abergeriether bei ihm
in denVerdachteinesheimlichenVerständnisses
mit denFeinden; und wie er sichdavonnicht
Hinlänglichreinigenkonnte,ward er mit seinem
Sohne Vollrad gefangengenommen.DerHer- n
zogließRatzeburgeinnehmenund ihn?mit fei¬
ner Familie einen Aufenthalt zu Gadebufch

anwei-
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anweisen.Wie er aber auchhierseinengenauen
Umgangmit desHerzogsFeindenfortfetzte,zog
ihm das einenzweitenBesuchdesselbenzu; wo-
bei das SchloS Gadebufchzerstöretundviele
Beute gemachtward. Nun ergriffer öffentlich
dieParthei desH. Bernhards: wiebaldnach¬
her der Kaiser selbstdenH. Heinrich in diese
Gegendenverfolgte,gelanges demGrafen, sich
des, von dem Herzogaufs neue bevestigten
Schlosses Raheburg zu bemächtigen;und er
empfiengdarauf feineganzeGrafschaftaus den
Händen desKaifers »). Bei ebendieserGele-
geuheitwurdendiePommerschenFürstenBugig-
lav und Kasimir von demKaiserzu Herzogen
erkläretb), undLübeckwardvondenKaiserlichen
erobert. Gr. Gnnzelinhingegen,bliebseinem
ursprünglichenLehnhermunverbrüchlichtreuc).

Sächsische Noch allgemeinerwar die Verwirrungin
Sachsen,,als HeinrichderLöweauf derReichs-
VersammlungzuErfurt sichentschließenmußte,
auf drei Jahre nachEngland, zn seinerzwei-
tenGemahlinMathildis Vater, denK. Hein-
rich, ins Ersiliuin zu gehen, und sicheinst-
weilenmit demruhigenGenußseinerErblande
zn begnügen. Nun bedientesichein jederder
AbwesenheitdesvormalssofurchtbarenHerzogs
und der SchwächeseinesGegners, um sich

auf

a) Arnold. Lubec. L. II. c. 27, §, 1; c. 30, §. 6;
c. 33, c. 34, §. 5. 6; c. 36, §. 5.

b) Scixo Grammalt. L. XV. §, 370.

e) Arnold. Lubec. L, II. c. 35.
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auf KosteneinesNachbaren odereinesNebew
bnhlerSeineunabhängigeGewalt zu verfchaf-
fen 6). OhneZweifelwird auchNicolas die-
fen ZeitpunctbenutztundseinenVetter vollends
zu verdrängengesuchthaben.

Auf einer feierlichenLandeöVersammlungLehnsEr.

H. Bernhards zu Erthenburg erschienenzwar, neuruligiu

auf seinGeheisdieGrafen von Ratzeburg,von
Dannenberg, von Lüchowund von Schwerin,
empfiengenihre Grafschaftenvon ihm zu Lehn,
und leistetenihm dafür denEid derTreueund
der Untertänigkeit. Die Mecklenburgischen
Fürsten aber scheineneben so wenig, als die
Herzogevon Pommern dazu berufenzu ftyn;
denn nur alleinGr. AdolfvonHolsteinward
vermißt, zumBeweis, daßauf eineAbhängig-
keit der ersterenvon demHerzogthumSachsen
gar nicht weiter gerechnetwurde e). Keiner
von allen SächsischenVasallen weigertesich
standhafter, dieLehnshoheitdes neuenHerzogs
zu erkennen,als der BischofJsfricd znRatze-
bürg; worüberer denZorndesHerzogssowohl,
als des Gr. Bernhards durch mancheUnge-
mächlichkeitenempfindenmußte 0. Eben so
wenigbemerktman vondementlegenemSchwe-
rinschenBischof Berno einigeUnterwürfigkeit

gegen

d) drnold.Lub.L.W. c. t, §> X.

e) Arnold.Lub.l. c.§. 5.

f) Arnold. Lub. L, H, e. 21, §. 3,
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ii83 gegen den H. Bernhard g); und zu Lübeck
wurdenvondieserZeit an dieBischöfevondem
Kaiser, ohnejemandesWiderspruch,nochvor
empfangenerBischofsweihebelehnt-h). Die
Stadt Lübeckselbst, ward vomKaisermit H.
Bernhards Bewilligung, zur unmittelbaren
ReichsStadt erhoben.

Innerliche Die Grafen zu Ratzeburgund Schwerin
hielten es unter der Handnochimmermit der
alten SächsischenRegierungundmachtenbald
einenVersuch, das auf ihreSchultern gelegte
neueJoch wiederabzuschütteln,wieH. Bern-
hard seineLehnöhoheitdazumisbranchte, ihre
Lehnezu schmälern. In Vereinigungmit dem
Gr.

"Hdolfvon Holstein, erobertensiedas von
Kriege ihm neu erbauete Schlos Lauenburg, und

wandtendarausihre WaffengegendieFreunde
des H. Bernhards, insonderheitgegenden
Fürsten Nicolas, um ihn aus deMeigenmäch-
ttgenBesitzdesLandeszu setzen. Das Schlos

m Jlow, wo Wertiölavs hinterlasseneWittwe
residirte, ward zerstöret,die Besatzunggefan¬
gen genommenund das ganzeLandheftigvcr-

Wcnd- wüstet. HeinrichBorwinenwardesnunleicht,
Laud. sichderSchlösserRostockund Mecklenburgzu

bemächtigen;Nicolas flohzuseinemFreunde,
demH. Bernhard; undvondessenBruder, dem
Markgr.Otto zuBrandenburg, ward ihmdas

Schlos

g) Von seinerAnwesenheitaufder NeichSVersawm-
ittllg zu Altenburg II8Z. s. Luäewig Reliq,
lasptor. Tom. X. p. 153. '

h) Arnold. L, III. cap, 6, cap, 13.
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SchloSHabe!öcrg eingeräumt. Von hieraus
wagteer, mit Hülfe desRügianifchenFürsten
Iaromarö, mancheglücklicheUnternehmung
auf die WendischenLande; Borwin hingegen
verband sich mit demH. Bogislav von Pom¬
mern 0, der ebendamalsmir denRügianern
und derenLehnsherrn,demK. Kanut demVI.
vonDannemark,WaldemarsSohne undNach-
folger,(seit 1182) in einemnachtheiligenKrieg
verwickeltwar.

Die WendisckcnLandewarenschonlangeeinDanische
Gegenstandder sehnlichstenWünschedes Dani-
scheu*Hofes gewesen. Ohne Zweifelgründete
WaldemarderI. feineAnsprücheauf dieBelch-
nung, welcheseinVater Kanut Lawarddarüber
von demKaiserund Herzogezu SachsenLothar
(i izo) erhalten hatte. Die danischengleich-Versuche
zeitigenGeschichtschrcibererwähnenaucheines
wiederholtenVersprechens,das derKaiserwegen
Abtretung des WendenLandeSdemKönig, bei
Gelegenheitder,zwischeneinerköniglichenPrin-
zeßin und dem kaiserlichenPrinzen Heinrich,
getroffenenpersönlichenEheberedungzu Lübeck
(^82), gegebenhaben sollJO. Wenigstens
verdientdieseErzählung, beidemdamaligenVer¬
hältnis des KaisersgegenHeinrichdenLöwen,
mehrGlaubenals dievorige(S. 187), sowie.
das Versprechenselbstauch, nachder überden
HerzogerkanntenReichsacht, rechtmäßigerge¬
wesenseynwürde, als das obige. Mit Wal-

demarS
i) Arnold.L.III.c, 4, §. r-7.
k) SaxoGrammatt.L, XV.p, 371.

Meckl.Gesch.k.TY. N
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demarsTodeerkaltetediebisherigeFreundschaft
beiderHöfe. Kanut war ein Schwiegersohn
HeinrichsdesLöwen; er erklärtesichfür dessen
Parthei, versagtedem Kaiser die von seinem
Vater gelüstetenHuldigungsPflichten, und
glanbte, seinerGemahlinhalber, nochaus ei-
nernahernUrsache,zu derOberherrschaftüber
dieWendischenLandeberechtigtzu feyn« Die
häuslichenUneinigkeitenunsrerFürsienverschaf-
ten-ihmeineerwünschteGelegenheit,sichan den
Wenden,dienun von demBeiständeihres vor-
maligen furchtbarenHerzogs verlassenwaren,
für die vielen räuberischenGewalttätigkeiten
zu rächen,die sievorhinseinemReichezugefügt
hatten I).

ausdie Der Krieg inPommerngieng,mit grossem
Vortheil auf Seiten Dännemarks,ununterbro¬
chenfort. Bogislav, anstattvonHenrichBor-
wiii und dessenwestlichenWendenHülfezuer¬
halten, ward von den vereinigtenDanen und
Rügianern geschlagen. Sein Alliirter hatte
darüber das Unglück,nichtalleindieCireipa-
nischenGegendenbeiTribuseeSvondenUeber-
windernheftigmitgenommenzu sehenm), son¬
dernauch,aus einerStreiferei in das feindliche
Gebiet, von denRügianernaufgehobenund in
Ketten zu demK. Kanut nachDännemarkin
Verwahrung geschicktzu werden. Bald nach-
herward aberauchNicolasauf einerStreiferei

in
1) Arnold. Lub. L. Ulf.c. 5, §. 6.

rn) Saxo F. c. p. 376, 377, 382. Arnoldiis
1. c. cap. 7, §. 1.4.
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in Pommernvom H. Bogislav erwischtund
zur Haft gebracht»).

Die nachherigeAussöhnungdes Pommer- Wendische
schenHerzogs mit dem König, wobei jener
gleichfallsdieLehnshoheitdes dänischenReichs
anerkennenmußte9), hatte auchauf unsrege¬
fangenenFürstendenEinfluS: daß beidezwar
wiederin Freiheitgeseztwurden,beideabersich
auch entschließenmußten, ihr Land von dem
KönigvonDannemarkzu Lehnzunehmenund,
zur Versicherungihrer Treue, 24 ©riffelnzu
stellen,woruntersichBorwins eignerSohn be-
fand. Zugleichveranstalteteder König unter
ihneneineTheilung, wobeiHeinrichJlvw nnd
Mecklenburgbehielt, das Schlos Rostock
aber seinemVetter Nicolas überlassenmußtep).

So wurde also die vormaligeSachsische Lehns-
Lehnshoheitüber dieWendischenLandemit der ^

Ober-
Dänischen vertauscht. Und mit so geringer hcrrlchaft.
Mühe erreichteKanut einenZweck,um densein
Vater so viele Kräfte fruchtlos verschwendet
hatte q). Kanut hatte aber nichts geringers
zur Absicht, als diesevormals so gefahrlichen
Feinde DannemarkS ganz von dem deutschen
Reichezu trennenund demseinigeneinzuverlei-
bei,0. Doch das war mit NichtendieAbsicht

N 2 des

v) Arnold. 1. c cap. 4, §. 3, 9.
o) Saxo Lib. XV. p. 383.

p) Arnold. L. III c. 4, §. 10,

q) Saxo 1. c. p 384.

r) Arnold. 1. c, c. 4, in 5.
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des kaiserlichenHofek Dieser,.ohnehinschon
überdieverweigerteHuldigungaufgebracht,fand
sichempfindlichdarüberbeleidigt,daßKamitinm
aucheineganzeProvinzdesdeutschenReichssich
unterwürfigundzinsbargemachthatte. Er war
nichtabgeneigt,einheimlichesVerständnisdes
Königsmit HeinrichdemLöwen,als dieUrsache

H85 dieses Verdrusses, anzusehen s). Alles dieses

veranlaßteihn, die Rückkunftdes letzterenzu
beschleunigen.Nun wurdeauchvieFehdedes
H. Bernhards mit denGrafen vor.Holstein,
Ratzeburgund Schwerin dahinbeigelegt,daß
dieseihr Landbehielten, denHerzogmit Geld
befriedigenund das zerstörteLauenburgwieder
aufbauen mußtenQ.

ii87 Bald brachen die Mishelligkeitm zwischen

Wendische dem Kaiser und dein König von Dannemark in
Fehde mit öffentliche Feindseligkeiten aus. Kannt machte
Holsteinmm auchAnsprücheauf die gesammtenHolst«--

'Uschentlnd RatzeburgischenLandebis an die
' Elbe, und bedientesichseinerWendischenVasal¬

len in MecklenburguudPommerndazu, diese
GegendendnrchhanfigeEinfällezu beunruhi-
gen,worüberunterandernderjungeGrafVol-
rad vonRaheburgdas Lebeneinbüßteu).

Wie FriederichderJ. sichzu einemKreuz-
zugerüstete,mußteHeinrichderLowe,zurmit-
lerweiligenBeruhigungDeutschlands,aufeiner

Reichs-

s) Saxo 1.c. p. 379. Arnold. I. e. cap. 7, §, 5 ;
c. is, §. 4.

•t) Arnold. L. Iii. c. 7, §, 6.

u) Arnold. L. Iii, c. 20; L. IV. c. 7, §. 13.
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ReichsVersammlungzu Goslar sichvonneuem
mtschlicßeu,das Reich auf drei Jahre zu ver-
verlassen;wogegender Kaiser ihm und seinen
ErblaudenunterdessenalleSicherheitversprach.
Friederichzogdarauf, nachdemer nochvorher ii8y
(l »88) einenGrenzstreitderStadt Lübeckmit
demGrafenBernhardvonRatzeburgundAdolf
von Schauenburggeschlichtethatte v), in Be¬
gleitungdes letzteren,nach dem Orient; und
Heinrichgieng, mit HinterlassungseinerGe;
mahlinMathilde, wiedernachEngland. Weil
ihm aberdieversprocheneSicherheitnichtgehal-
ten ward, kehrteer nachdemTodeseiner
mahlin, auf des Königs von DannemarkAn¬
raths», nochim selbigenJahre mirseinemSohn
zurück. Seine ehemaligenGetreuen,denensich
nun auch Gr. Bernhard zu Ratzeburgbeige-
seilte,derschläfrigenund despotischenRegierung
ihres neuenHerzogsmüde, empfiengenihn mic

offnenArmenw). Gunzelinabererlebte,allem Gräflich-
Ansehennach,dieseFreudenichtmehr. Statt Schw-nu-

dessenleisteteseinältesterSohn Helmvld mit \W

demGr» Bernhard, demHerzogethatigeHülfe>
zur Besitznehmungvon den HolsteinfchenLan¬
den, denen in Abwesenheitdes Grafen von
Schauenburg, ein Verwandter seiner ersten
Gemahlin, Gr. Adolf von Dassel vorstund. 1190

Doch ward dermuthigeHelmold,ineinemnach-
N Z thei-

v) Bangert,origg.Lubccens,inWestfhales
T. IV".p. 1284.
Arnold. L. IV» e. I; Origg. Gueljf. T, III.

p. I2Z-I27.
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theiligm Gefechtbei Lübeck,von demGrafen
von Dassel gefangenund mußtesichmit vielem
Geldelöseny). In derFolgewirdseinernicht
weiter gedacht: seineBrüder Heinrich und
GunZelin befandensichallemim Besitzder
GrafschaftSchwerin; der dritteBruderFrie¬
drich ward geistlichundin derFolge(1220)
Domherr zu Hildesheimy).

jiiit» Mit demrömischenKönigHeinrichdemVL
der seinem,im OrientumgekommenenVaterjizt
auf dem Kaiserthronfolgte, verglichsichder
Herzogunter derBedingung, daß halb Lübeck
dein Herzogeabgetreten, dieandreHälfteaber
dem Grafen von Schauenburgmit dessengan-
zemübrigenLandeungestörtgelassenundLauen-

1191 bürg geschleift werden solle. Weil aber die zu¬
gleichverheisseneWiederherstellungdesHerzogs
nichterfolgte,hieltdieserseineZusageauchnicht,
undHolsteinbliebin seinenHänden. Um die*
seS wieder zu erlangen, eilte Graf Adolf aus
Palästina nachHause,fandaberStade, Lauen.'
bürg, BoizenburgundSchwerinvondemHer-
zögeso besetzt,daß er nichtüber dieElbe kom-
mcnkonnte;und durchdas Wendischeverwehr-
ten ihm HeinrichBorwins Nachstellungenden
Eingang z),

Ratzebur- Nur desGrafenzuRatzeburgjüngererSohn
gische Bernhard, demHeinrichderLöwenachseiner

beidm
x) Arnold. 1. c, e. 2.

y) tf'estphalenciipl.Mecl.ada. 1*20,p. 905.
z) Arnold, c. 3, 7, §, i-z. Origg. Guelff, 1,c.

P- 130-133.
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beidenälterenBrüder, Vvlrads und Hein¬
richs,Ahleben,diepäbstlicheDispensationzur
Verlassung des.geistlichenStandes verschafft
hatte, hielt eö4aus Furcht, dieGrafschaftder-
einst zu verliereu, mit H. Bernhard und dem
Markgrafenzu Brandenburg; er war auch,
nebstdiesen,demGr. AdolfzurWiedererlangung
seinesLandesbehülstich. Der altereGr. Bern-
hard hingegenblieb Heinrich dem LöwenwQv
treu a). Es traf sichdaherverschiedentlich,daß
Vater und Sohn gegeneinanderfochten. So
nöchigtederVater denSohn, dieBelagerung
von Lübeckaufzuheben, welchessichnochganz
in Heinrichs des LöwenHänden befand; bei
Boizenburg hingegensiegteder Sohn überdie
TruppenfeinesVaters. Doch dauertedieser
unnatürlicheKrieg nicht lange: Der alte GrafSucceAon.
Bernhard söhnte sich noch vor seinemEnde,
welchesbald nachherin Ratzeburgerfolgte,mit
fejnemeinzigenSohne aus, und dieserfolgte
ihm im BesitzderGrafschaftb), Eben derselbe 1193

leistete,in derFolgedes-KriegesbeiderHerzoge,

nochdemH. Bernhard Hülfe, bei derBelage-
rung.vonLauenburg,und demGr. Adolfgegen

denKönig vonDannemark, iedochbeidesohne

Erfolg c).
HeinrichBorwin und Nicolas nahmenan Wendische

allen diesenAuftritten keinenAntheil: sodrin- Neutra-
- gend auch Heinrich der Löwesieum Hülfean-

N 4 sprach,

a) Arnold.Lib.IV.c, 7, §.Z.
b) Arnolduscap.8,9cap, 7,§.6.
c) Arnold.L. IV.c, 16,17.
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sprach, soversagtensiesieihm dennoch6), und
regiertenunterdessenin vollkommenerRuhe ihre
Lande. Obgeich beide ihre abgetheiltenResi¬

denzen hatten, der eine zu Mecklenburg,der
andre zu RoHock;so bewiesendochbeidesich

Ziyo gleichgeschäftig,das wiederhcrgejiellteKloster
Doberan mir ansehnlichenGütern, sowohlin
der Nahe vonDoberan, als auf Poel und an
demWismarschenMeerbusen(Redentin),auch
mitnahinhaftenVorzügenzubegnadigene); und
beidevereinbartensichübereinestrengeRechtS-
pflegezum Besten desKlostersf). Um eben

ziy2 dieseZeit starb der ersteSchwerinscheBischof
Bern» und dervormaligeDomherr,ißigeDom-
DechantBrunward, wardan seineStelle ge¬
wählt g)*

Wendisch- Bald aber wurdenunsreFürstendurchihre
Branden-LehnsVerknüpfungan Dannemarkin fremdeburgscherKriegeverwickelt. Der Königundder Mark-g' grasOtto zuBrandenburggeriethenmit einan-
Ily4 der in Mi?holligkeitenüber gewisseWendische

Gegenden,welchederKönigmit zur dänischen
Oberherrschaftrechnete. Letztererveranstaltete,
mit HülfederWendischenFürsten,des Grafen

zu

d) Arnold, L, IV. c. 16, in f*„
e; Diplomat.Doberanenseada. 1190,1192,in

Wkstphalen T. III, p. 1467, 1469.
f) DerLandesfürstin Rostock,Beil.l.
g) SchrödersPap.Mecklb.sds. 1172,S. 45z.

Arnold. Lub. L. IV. c. 24, §. 1, 2. Diplom,
Doberän. ad a. ligzf bem? Westplialen I. c,
P«1473.
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zu Rahebnrgund desFürstenvonRügen, einen
FeldzuggegendieBrandenburger. Dieserent-
schiedzwar nichts; hatteaber die Folge, daß
der Markgraf, der immernochseinAugenmerk
auf die Eroberung mehrererWendischenPro¬
vinzenrichtete, nachdemRückzugderDänen,
destofreiereHände bekam, sichmit demGr»
Adolf von Holsteinzur Rache gegendieguten 119s
Wenden zu verbinden, worüber beidedie hie-
sigen Landebis an die Seeküsteheftig heim-
suchtenK).

Heinrich der lötvc hatte unterdessennichts
unversuchtgelassen,um wenigstensdie überclbi-
schenLandevon dem KaiserHeinrichdemVI.
wieder.zu erhalten. Ehe er aber diesenLieb-
liugSwunscherreichenkonnte, machteder Ted
(6. Aug.) allenEntwürfendiesesgrossenPrin-
zenmit einmaleinEnde i).

Um ebendieseZeit scheintauch Gr. Bern- Natzebur«
hard derll. zuRatzeburgdieZeitlichkeitverlassen gische
zu haben: er hinterlies einen einzigenSohn
gleichesNamens, der ihm aber sehrbald, noch
als einKind, im Grabe folgte; und hiemitver-
loschdas ganzeBadewidischeGeschlecht. Die
GrafschaftRaßeburg aber kammit Bernhards Regie-
desII. Wittwe, derMutter Bernhards desIII. rungs-
Adelheid, gebohrnenGrafin vonHallermünde,Verande«
vermuthlichnicht ohne Vorwißen H, Bern- run9cn»

N 5 hards,

h) Arnold.Lub.L. VI.c, 9, 10,

j) Arnold.L. IV.c. 30, §. I, Origg.Gnelff,
T, III,p. 147-154.
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hardö, an derenzweitenGemahl Gr. Adolf
von Dasselk).

Wendisch- HiednrchverändertesichdiepolitischeLage
Ratzcbur,dieserGrafschaftin so ferne: das?,anstattGr.
gi!cher Bernhard ein Bundesgenossed?s Königs von
^ucg. Dannemarkund derWendischenFürstengeroesm

war, Gr. Adolf dagegen,als ein naher Ver-
wandterdesGrafen vonHoWein,es mit diesem

1196 gegenunsreFürstenhielt. Wie daherderKö-
«ig, um die obigeBefehdungseinerVasallenzu

119? ahnden,dieGrafschaftHolsteinmitKriegüber-
zog, worin auch Heinrichsdes ifymn ältester
Sohn der Pfalzgraf Heinrichverwickeltward
und darüber Lauenburgverlohr1); ergriffen
HeinrichBorwin undNicolas, auf Verlangen
des Königs, ihreWaffengegendieGrafschaft
Ratzeburg. Hier kam ihnen G.r, Wolf bei
Waschow(Warzkowe)imKirchspielWitten-

Schlachtbnrgm) entgegen,und lieferteihneneinTreffen,
bei worinNicolas in derHitzedes erstenAngriffs,

^gjc.)0tv.^m grossenBedaurenseinerNation, das Leben
einbüßte. Der Fall diesesklugenund recht-
schaffenenPrinzenhattedieFolge,daßsichseine
Landsleutedafür durcheinenblutigenSieg an
ihrenFeindenrächten,und derGr. vonDassel,
derselberkaummirwenigendemSchwerdteent-

rann,

k) Arnold. L. IV. c. 7, Z. 13. „Adelheidis co-
mitiffa de Kaceburg," Dipl. Raceburg. ad a.
1190, 6dm Westpiial.T.II. p. 2050.

1) Arnold Lubec. L. VI. cap. ix, 12.

m) Diplomatar. Rciceb. in WestfhalejN, T, II,

P. 3011.
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rann, sichdadurchbeiseinenUnlerthanenäusserst
verhaßtmachten).

II.

(1197 - 1227)

HenrichVvrwinderI. (Magnopalitanorum
et KyzzenorumPrinceps) f 1226;

mit ihm (seit 1219) seine'Söhne:

1) HenrichBorwin derII. HerrzuRostock
(Wexle)f 1226;danndessenSöhne:

Johann, NicolasderIII.,HenrichBor--
WinderIII. undPribtslav derIII.

2) NicolasderII. HerrzuMecklenburg(Ga-
debusch) 1-vor 1227, (Nov.)

Grafen:
zu Ratzeburg: zu Schwerin:

AdolfGr. vonDassel,bis Heinrichder?.
i2oi. GunzelinderIf.f 1221»

WaldemarÄ.vonDänve-KriederichDvmherrzuHil-
mark, 1202 -1205. dksheim.

Albrecht Gr. vonLrlamün-
de, 1205 bis 1225.

Bischöfe:
zu Natzeburg: zu Schtverin?

Isfried, t 1204. Lrumvard.
Philipp, 11215.
HeinrichderI.

Das Misvergnügen der Ratzeburgifchm
Einwohner über den Grafen vyn Dasselnach

der

tu)
Arnold, Lub. L. VI, c. 13, §. 1-4.
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Dänische Schlacht beiWaschowverbreitetesichbald
auchüberdiebenachbartenHolsteinschenLande,
wo c6 gleichfallsnicht an Unzufriedenenüber
den Grafen von Schauenburgfehlte. Dieses
verschafftedem H. WaldemarvonSchleswig,
Kanuts des VI. Bruder, eineerwünschteGe¬
legenheit,die Absichtdes dänischenHofeSauch
überdiesebeidenGrafschaftenzuerreichen.Ver¬
mittelsteinesheimlichenVerständnissesmit den

GrafschaftmisvergnügtenEinwohnernund durchdiefolg-
sameHülfleistung(auxiiiumdeuote ferentes)

JUOI HeinrichBorwinSunddesGr. GunzelinsdesII.
zuSchwerin, glücktees ihm, sichnachundnach
des ganzenHolsteinszubemächtigen.Auch,nach-
demderGraf vonDassel,ausMiötvauengegen
seine eigenenLeute, das Land verlassenHatte,

Ratzeburg, öffnete Ratzeburg dem siegendenWaldemar die
Thore und dadurchdenZugangzu derganzen
Grafschaft,woraufbaldhernachGadebuschund
Wittenburg diesemBeispielefolgteno). So
ward binnenkurzemdas ganzetransalbinische
SachsendemdanischenZepterunterworfen,und

J20Z Kanut nahmpersönlichdieHuldigungzuLübeck
ein?). Waldemar bestiegbald darauf, nach
seinesBrudersTode,selberdendanischenThron.
Er nahmnun öffentlichzuLübeckdenTiteleines

Z20Z KönigsderWenden(Rexsiauorum)und
Herrn zu Nordalbingien an und bekam, mit

.Hülfe

o) Arnold. L. III.c. 13, §. 4.15; cap. 14 seqq.
Albert. Stadens.ad a, 1199.1301, 1203.

p) Arnold. L. VI, c. 15, §, 3,
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HülfederWendischenFürsten, auchLauenburg
in seineGewaltpp).

Die LandeJabel und Meningen im Ra.' Danne.
ßeöurgischenKirchenGebietwarenbisher noch berg-
ganzmit Wendenbevölkertund brachtenihrem Ratzebur-

Oberhirtennichts,als denWendischenBischofs-
Zins ein. Um diesenodm Landstrichfür die

^"e'

geistlichen,wiefür die weltlichenFinanzenein-
träglicherzu machen;vereinbartesichderBisch, isor
Jsfried zn Hagenowmir demGr. Heinrichvon
Dannebcrg: daß dieserbeidemit deutschenCo.-
lonistmbesetzenund dafür vonersteremdengan-
zen, von letzteremaber dieHälfte desZehetuen,
welchendeutscheEinwohnerdemBischofgeben
mußten, als ein Lehn des Stifts, gemessen
sollteq).

Nordalbingien, worunter michdieGraft Ratzebö»
schaftRatzeburgbegriffenwar, wurde-anfangsgischcRe-

der Statthalterschaft des Gr. Albrecht von ö>erung.

Orlamüuöe, Waldemars Schwestersohn,an-
vertrauet. Dieserzeigte, nachdes Bisch. Js-
friedSTode, seineAuctoritat bei einerstreitigen
BischofsWahl zu Ratzeburg, welcheer gegen J304

denDomProbst Henrich,zumVortheil desbis-
herigenKapellansPhilipp, entschied.Selbiger
empfiengzwar, nochvordererzbischöflichenEin-
segnung,dieInvestitur aus denHändendesGra-

fen; erweigertesichüberlange,sichpersönlichden,
König

pp) Albert. Stadens, ad a. 1202. Arnold. Lv'o.

L, V!, c, 17. Diplomat. Raceb. ad a. 1205,

p. 2054.
<j) Diplom. Raceb. ad a. 1201. p. 3053,
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1205 König darzustellenr),bis dieserdemStifte die
lehnherrlicheBestätigungaller,vonHeinrichdem
LöwenhiebcvorverliehenenFreiheitenundBe-
sizkhümermheilte s). Bald nachherscheintder
KönigdieGrafschaftRaßeburg, so wiein der
Folge auch die GrafschaftHolstein, demGr.
Albrechtzu Lehngegebenzu haben: derselbe
nanntesichseitdemGrafen zu Raßebnrg, (Co-
j-nestransalbinus)undbesaSnunauchdas Land
Wittenburg, welchesbis dahin Gr. Gunzelin
von Schwerin, (vielleichtseitdemAbgangder
Badewieden,) in Besitz gehabthatte, wiees
scheint, mit völligerZufriedenheitderSchwe-
rinsckmGrafenGunzelinundHeinrichst).

Schwerin» Diese glaubtendagegenauf daßLandGra-
Grabow- bow ienseit der Elde Anspruch machen zn köli-

sche nen: sieverdrängtendessenBesitzerJohann Gans
1208 underobertendasSchlos GrabowmitGewalt.

Leztererwandtesichdagegenan denKönigvon
Dannemark, der feinenVasallen dieseMuch-

Fehde, willigeBefehdungnichtgut heisseuwollte.Auf
desKönigsBefehlmußteGraf Albrechtan der
Spitze einesKriegsheersihr Schlos Beizen-

bürg
r) Albert. Stadens, ad a. 1204. Arnold. Lub.

L, VII, c. 11, Diplomat. Raceb. ad a. 1205,
p. 2055.

s) Diplomat. Raccbnrg. p. 2054.
t) Diplomat. Raceb. ad a, 1205, 1217, 1219,

p.2055,2057,2059. Dipl.Neomonasteriense
& Bordisholmense ad a, 1220- 1224, beim
Westphalen T. II. p. 28-31. Arnold.
Lub. L. VII. c. IZ, §. 2. Origg. Guetff. T. IV.
p. 101, n. 6.
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bürgzerstörenunddieganzeGrafschaftunwie¬
derbringlichverwüstenu).

AllediesegewaltsamenUnternehmungenge-Nordslbin.
langendeindänischenHofe,größtentheilSunter giensVer-
Begünstigungder innerlichenUnruhen, welche «imgung
Deutschland,seitHeinrichsdesVI.Tode(1 x97; m!t̂ aiulCi

1208), unter denKaisernPhilipp vonSchwa- nim'

be» undHeinrichsdes LöwenjüngeremSohn,
Otto demIV. thcilten. ?lnch nach des erste-
ren Tode war Otto zu sehr mit italienischen
Händeln beschäftigt, um auf die Ergänzung
des Verlustes, weichenauf dieserSeile das
Reich und seineväterlichenLandeerlittenhat-
ten, mit Ernst bedachtzu seyn. Wie er nach-
her an demK. FriederichdenII. von Sicilien iziz
einenneuenNebenbuhlerbekam, nahm Wal-
demar, besorgt für die AnsprüchedesKaisers
Otto an das ehemaligenordalbingischeSach¬
sen, die Parthei des erstereu. Otto verband

sichzwar gegendenKönig und dessenVasallen
die WendischenFürsten, mit ihremFeindedem
Markgr. Albrechtvon Brandenburg auf den
Fall, daß dessenVermittelungfruchtlosbleiben
würde; und für diesenübernahmmit mehre-
ren seinerVerkramen(familiäres)Gr. Heinrich
«0:1Schwerin dieBürgschaft«0. Waldemar
Hingegenalliirte sichdestofestermit Friederich 1214

„dem

u) Arnold Lub. L. VII, c. 13, §.2. Erici Regis
historia gentis Danorurn ad a. 1214, beim
Lindenhrog Script, septentr. p. m. 272.

w) OriggL Hueiff. L. VIL Prob, 311, Tom. III»
p. 812.
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demIL Dieser glaubte,denFriedenzwischen
beidenNeichendestosichererzu befestigenund
der Freundschaftdes Königssichzu versichern,
als er auf einerReichsVersammlungzu Mch,
in die immerwahrendeVereinigungder, von
Waldemar», seinemBruder undihremVater
zwischenderEiderund Elbe, und in denWen-
dischenbandenerobertenReichsGütermit dem
dänischenReichewilligteundauf alleAnsprü¬
che des römischenReichs an dieselandegänz-
lich Verzicht leistetey), EbendieseVersiche¬
rung lieö sich der König zum Ueberfiusnoch

J216 von denPäbsten JnyocenzdemIII. (Mai 14.)
-1217 und Honor dem III. (Jan. 31.) bestätigenz\"

, HenrichBorwin beschäftigtesichunterdeft
chn^n- u?itder edlenSorgfalt für dieBevölkerung

Vergl. snuer Staaten. Mit demBisch. Theodorich
von Lübeckbekamer darübereinenStreit, wie
er die, nach AbnahmederWenden, auf der
Insel Poel angesetztendeutschenColonisienvon
den Beschwerdendes BischofsZehentenzu
befreiensuchte. Der Prälat fanddm Kampf
mit einemMächtigerenzu ungleichund gab
lieber friedlichnach: unter Vermittlung des
Bischofsvon Schwerin und des Abts Gott-

fried
y) Origg. Guelff. L. Vi!,, c. 4, §. 88. T. Ii!, p.

356. Probat.326, p. 826. Hcnr. Bangert.
Origg. Lubecens» in Westhialen T. I.
p. 1296.

s) I. F. Chemnitzens iüliron. Mspt.
inLebenundThatenHenr.Burew.I. «6a. 1216.
1217nachdemOriginaldesh.ArchivszuSchwer.
Origg. Guelff. T, III. p. 356. Prob. u. 336.
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friedvonDoberan, verglichmansich: daßder
Fürst dieHälfte der Zehentenvon demBischöfe
zu Lehnnahmund diesemdenrichtigenAbtrag
der andernHälfte verschafte,wovonnochetli-
che an weltlicheVasallenverliehenwurdena)„
Zu Ratzeburgwar nun, nachBisch. Philips 1215
Tode, seinemvormaligenMitbewerberHellt*
rich keinweiteresHindernis im Wege, von
demerledigtenBischsfsstuhlBesizzunehmenaa)„

Der weiter angebanetenStadt Rostock Neue
verliehenderFürst und seineSöhne eineunbe-Städte
schrankteFreiheit von Zöllen in dem ganzen 1218
ÜmfangseinesGebiets, mit denVortheilendes
LtibeckschenStadtrechtS b). Ihm haben die
Landeund Städte Parchim c:)und PlttU <^)
ihren Anbau und ihre Bevölkerungmit chrift-
lichenAnkömlingenund ansehnlichenVorrechte
zu verdanken. Die Städte Güstrow, Rödel
undPenzliN wurdenvon demjüngernHeinrich
Borwin mit demSchwerinschenRechtebegna¬
diget «), ob sichgleich die Jahrzahl davon

nicht

2) Diplom. Doberan, in Westpkalen T, III. p„
1473.

aa) Chronic, episcop. Raceb. in IFestphalen T,
II. p. 1985. Albert. Stadens, ad a. 1215.

b) Der Landesfürst in Rostock, Beil. 2.

c) Codex diplomatic. hist. Megapol. n. l. Chem¬
nitza. a O. aä a, 1218.

d) Dipl. Meclenb. in IVestpkal. T. IV. p. 928.

e) WestphalenT, I. p.2007. littgttafeeas Amoc.
nitates, p. 7. Dau. Richter dipiair.akr, Pe.nz-
linrnfe p. 2.

Mccdl. Gcsch. I. Ty. O
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nicht genau bestiminenläßt. Nicht weniger
wohlthätig bewiesensichlinsreFürstengegen

und dieGeistlichkeit.AusserverschiedenenGnaden-
1218 Briefen für das Kloster Döbberqn und für das

LünebilrgischcMichaeliöKlostersowolvondem
älterenFürsten, als von seinenSöhnen, die

i2ly feitdieserZeiteinencigenthümlichenAntheilan
Klöster derRegierungnahmenk); enthaltendieStift

tnng des NonnenKlostersBenedicti'iierOrdenS
zii Parchow, welchesder alte Fürst, mit
Einwilligung seinerGemahlinAveihett und
seinerSöhne, nach Kußin, nun SvNNen-
kampgenannt,verlegteundaufebendemFuß,
wie dasDoberanschebewiedmetess), so wiedie

1222 .Stiftung des Gotteshauseszu S. Anton in
TempZlN(l'uni^ckin) h), Beweisedavon.

Abschaf- Un«die Handlung machtesichder altere
fu»!Zdes Borwin dadurchverdient, daßer zu Bukow,

j22o mit EinwilligungseinerSöhne daö, aus dem
Heidenthumnoch beibehalteneunmenschliche

' StrandRecht undalleGewaltthutigkeitengegen
verunglückterSeefahrer Personenund Güter,
als einenFriedbruchund als eineVerletzung
der öffentlichenGerechtigkeit,aus seinenStaa¬

ten

f) „Pregenitorum nostorum successores e.Te.
cti,"' ('Dipl. Dobe.ranmse p. 1474-1477)
Gebhardt de re literaria coenobii s. Michael.

§• 30.

g) Diplom. Meclenb. in Westph. T. IV. p. 902.
Schröders Papist. Mecklenb.S. 52Ü. Der crsie
ProbstdiesesKlvstcrshiesAlverich.

h) Mein Codex diplomat. last. Meg. xi. il.
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ten zn verbannen suchte 5). Für die Sicher?
heitderLandfrachtsorgtezu gleicherZeit Nico¬
las der II., durch eineVereinbarung mit dem
Bisch. Heinrichzu Raheburg, wegengemein-
schaftlicherUnterhaltung der Brücke über den
Grenzstrom zwischenbeiden Landen bei Dat¬
zowk).

Mit eben diesemBischof Heinrich ver- Natzebtirg«
glichensich «nsre Fürsten, wegender Hoheit?- !<^r

rechte über die, seinemStifte mit PribiölavS 122z
Einwilligung, zum Dote beigelegten^ Dör-
fer im LandeBreesen: emes derselbenwurde
vertauschtund demälterenFürsten mit den hal¬
benZehentendieserLandschaft,so wie diehalben und
Zehentendes LandesDarsow und f der Zehen-
tendesKlüzerWaldeSnachdessenUrbarmachung
des Fürsten TochterSohne Johann, von dem
Prälaten zu Lehn gegeben; diesemward dage¬
gen dasPatronatrecht über die ißigm und fünft
tigen Kirchenim Lande Breesen, im Klützer-
und Tarnewitzer Walde, mit Ausnahme der
Stadt Wismar, versichert I). Auf eine Tttcbftcr
ähnlicheArt hatte man, durch einenVergleich

O 2 des

!) Chemnitz a. ö. Ö. ad a. 1220, nachdemOrigi¬
nal. BaugertOrigg.Lubec. I. c. p. 1297. Dipl,
Mfecl. ad a 1224. beim IVestph. T. IV. p. yiz.
Drcyer de iure natifrag p. 205, Senkenberg

selecta iur. & histor. T. II, p. Zol.

k) Ch-'mintzimL.NicolüsII.ada 1220auseiner
briefi.Urk.

I) Dipl. Raceb. ad a, 1222. IVestphal, T. Ii,

p. 2060.
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,221 des SchwerinfchenBischofsBrunward mitdem
Sebent<tt;Fürsten Wizlav von Rügen, die Zehntendes

Vergleich,LandesTribnseeSgetheilt: GegenUeberlassung
einesDorfs, bekamderFürst dieZehentenvon
120 Hufenallein,von demganzenübrigenLau»
dezurHälfte, und vondenanzubauendenHeiden
zweiDrittheile, mit einemAntheil an denBü
fchofsZmsderWendischenEinwohner, vondem
Stifte zu Lehn

Schwerin Zn Schwerin starbGr. GnnzeUnderII. n),
desseneinzigeTochter Ida an des K. Walde-
»nars natürlichen Sohn Nicolas Grafen von
Halland vermählt gewesenwar. Dieserhatte
schon btri Gunzelins Leben,im Namen seiner
Gemahlin, (1217) an denRegierungsGeschäf?
ten der GrafschaftAntheilgenommen«). Ein
Sohn gleichesNamens war die Frucht dieser
Ehe. In diesesji'mgernGr. Nicvlas Namen
machtederKönig Anspruchaus diehalbeGraft
schaft, und bedientesichder Abwesenheitdes
Gr. Heinrichsauf einemKreuzzugenachPalä¬
stina p), um das Schlos und das halbeLand

Schwerin

m) Dreger Cod. dipl, Pom. p. 100.

v) Seine lejfe bekannteöffentlicheHandlung war
die Verschenkungdes Dorfs Godm an de»Io-
hannitcrOrden. (Diplom. Meclenb.ad a. 1221»
p. 906.)

o) VerleihungsBriefderGrafenGunzelin»ndHeiw
richvonSchwerin undNicolas vonHallend,über
das Dorf Znlotvan denJohcmniterOrdcn, beim
Luchholz, Brandcnb.Gesch.Iii. B. 42. Beil.

^1) Unterwegsbewärkteer in Ron, (z. Jul.) vvii
dem P. Honorius für dieSchiverinscheDomkirche

statt-
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Schwerin durch dm Gr. Albrechtvon Nord-
albingien,unter der Bevingung (28. Febr.) in
Besitznehmenzu lassen: daßdieserdemjunge»
Grafen nach erlangterVolljährigkeit,bei dessen
vorher erfolgtemAblebenaber, demKönig und
dessenrechtmäßigenSuccessoren,das anvertrauet«
Landwiederabtretensollte. Die Bürgschafthier-
für übernahmenunter andernHeinrichBorwin
und seinebeidenSöhne, mit Verpflichtungzum
Einleger; siemachtensichzugleich,aufden Fall,
daßAlbrechtimmittelststerbenmögte,anheischig,
demKönig das Landselbstzu überliefernq).

Gr. Heinrich brachte von seinerWallfahrt xzzz
zwar keineLorbeeren,aber dafür, aus denHau-
den des Cardinals Pelagius zu Jerusalem, ei¬
nen köstlichenSchatz von heiligemBlut zurück,
zu dessengöttlicherVerehrung derBisch. Brun-
ward (z r. März) in derDomKircheznSchwc-
rin, bei dem gräflichenFamilienBegräbnisse,
feierlicheAndachtenstifteter). Nun rächte er

sichaber auchsowohlfür obige, als für einean-
dre, nicht beurkundeteGewaltthatigkeit, welche

sichder König, nachdemZeugnis derGeschicht-
schichtschreiber,gegen die grastiche Gemahlin
Margaretha, beieinerpersönlichenBeschwerde- contra

O 3 führung,

stattlicheJndulgcnM. (Schröders Pap. Meckl.
S. ^527).

ci) Chemnitz im LebenHeinrichs des I. Grafen zu
Schwerin ad a. 1221, nachderOriginalurkunde.
Chronologia Saeo-Danica, in Benzel. Monu¬

ment. Sueo-Gothicis, P. III. p. 85.

r) Schröders pap. Mecklcnb..S. 5Z0.
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Dänne- föhrung erlaubthabensoll.Mit bewundernswür-
mark. dig?rGeschicklichkeitbemächtigteer sichderPer-

sondeöKönigs und seinesschongekröntenSoh-
lies gleichesNqmenSauf einemLusischlosseeiner
dänischenInsel, demSommeeAuftnthaltderko.'
niglichenFamilie,undbrachtebeideerstnachLen--
zeit»daraufnachDauneberg inVerwahrung«).

Liükerhand- Ganz Europa erstaunteüber diese kühne

lmigeii/ Unternehmung. Insonderheit hielt der Kaiser
Friederichder Ii. dernun seitOrrs desIV. Tode
(i2i8; keinenNebenbuhlerweiterzu fürchten
hatte, dieses für den bequemstenZeitxuntt, die
vielen, dem DänischenReiche von ihm selbst
kurz vorher überlassenenProvinzen wiedermit
demdeutschenStaatökörper zu vereinigen. In
dieserAbsichttrug er denBischöfenzu Hildes.'
heim und zu Würzburg auf, sichfür dieAus-

1223 lieferungder beidenGefangenenbei demGrafen
vonSchwerin durchungemesseneVersprechungen
kräftigstzuverwendent). De^ Pabst HonoriuS
hingegenbezeugtegrosseIndignation über das
Schicksal seinesGesalbten: auf Anhaktender
dänischenReichsständelies er nichts unversucht,
um denErzbischofEngelbertzuKöln,dieBischöse

zu

8) Gotiefrid. Cdoniens. ad a, 1222 in f. Albert.
Stadens. ad 11.1223. Chronkon ilfontis sereni
ad a. 1223. Origg. Guelff. T. !V. p, 12,
t) Eric. R. in hist. gent, Dan. ad a, 1223.
Gruber. Origg. Liaoniae, Adpend, nr. 40,

p. 263.

t) Origg. Giirlff. T. IV, p. xoo. Prob, Lib. VIII.
n. 4. Gruber. Origg. Liuon. adpend. nr, 39,
p. 203.
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j« Lübeckund Verden, ja denKaiser selbst;tt
allenmöglichenVerwendungenfür dieBefreiung
der königlichenGefangenen, den Gr. Heinrich
aber (2. Novbr.) znderenLoslassung,.mit guten

und bösenWorten zu bewegenu).
Auf einer ReichsVersamMlungzu Nord.- wegen

hausenenischlossichzwar Henrich, nach vielem Auslösung

ZuredendesErzbischofsvonKöln v),(24.Sept.) 1323

feine beidenGefangenendemKaiser und Rom.

Könige, für 52,000 Mk. Silbers, gegenVer¬

leihung eines Schlosses mit 200 Mk. Silbers

jährlicher Einkünfte, und gegen Wiederaus-

bauung eines festenSchlosses zn Boizenburg

{S. 206) auf des Reichs Kosten, unter der

Bedingung auszuliefern: daß der Schwieget

Mutter des Grafen ihre eingezogenenErbGüter

in Dannemark, oder statt deren2000 Mk. Sil¬

bers, zurückgegebenwerden, und beideKönige

vor ihrer Entlassung die dem römischenReich

entzogenenLandezwischender Eider und Elbe,

mittelst eines förmlichenVerzichts, wieder ab-

treten, folglich ihm, so wie demMarkgrafen

zu Brandenburg, den Grafen von Dassel und
O 4 von

h) Gruber. 1. c. nr. 40, p. 263. Origg. Gr:elf-

T. IV. p. 12. Raynald. annal, ecclesiast.

T. XIII. p. 301» n. 24 seqq.

v) Godefried. Coloniens.ada. I22Z, p. 292. Der

Erzbischofverschrieb bei dieser Gelegenheitdem

Gr. Heinrich zu Schwerin unddemGr. Volrad zu

Dauneberg sür ihre, ihm hiebet bewieseneDien-

sie, 15 FuderWem zumjahrlichenLehn,jedesmal

aufMartini zu liefern. {Codexdipl.hist.Meg.

u. IV.)
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von Schauenburg allevon ihrenVorfahren Ut
sesseneund gegründeterAnsprachefähigeLander
wiedergegebenwerden sollten. Für die Er-
füllnng dieservorläufigenAbredehaftetenauf
Seiten des Käiftrs, ausserdemRom. König,
der Bischof von Wirzburg mit 21 Grafen
«nd Herren, so wieauf Gr. Heinrichs Seite»
sein Bruder Friedrich, die Grafen Volrad
von Danneberg, Adolf von Schauenburg,
Conrad vonWernigerode,LudolfundAdolfvon
Dassel, Conrad von Regensiein,Hermannund
Heinrich von Harzburg, nebst7 andern mit
dem Einlage?,. welchesdiesezu Goslar, und
iene zu Mühlhausen, Mörshausen oder Hallt
beziehensolltenx).

2lllein ehees zu derversprochenenAusliefe-
I224 rungkam,vermitteltendieAbgeordnetenderdä-
der NischenReichöstände,linterAnführungdesGra-

Dänischenfen von Orlamünde, zu Bardewick(4. Iul.)Kl-nige. Henrich, dem Heermeisterdes
deutschenOrdens Hermann von Salza, als
BevollmächtigtemdesRom. Königs Heinrichs
des VII. und mit den Gesandtenverschiedene?
deutschenReichsfürsien, bis auf des Kaisers
und Reichs Genehmigung, einen vorlaufigen
Vergleich: der König sollte(statt einerKirchen-
Buße) einenKreuzzugmit 100 Segeln (Kog¬
gen Und Schnitten mitgerechnet)ins gelobte
Landvornehmen, (zur öffentlichenund Privat-
Genugthuung aber) seinReichvom Römischen
Käiser zuLehnnehmen,demselben,gleichandern

Reichs-
x) Cod. dipl( bist. Meg. n. III,
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Reichsfürsten,denEid derTreueschwören,das
ganzetransalbimscheLand,durchförmlicheVer-
zichtleistlingund unter allermöglichenSicher-
heit, demReichauf ewigabtreten,allewährend
des Krieges darüber erlangtePrivilegienaus?
händigen,diezwischenDeutschlandundDünne-
mark noch streitigenWendischenLande(Meck¬
lenburgund Pommern)entwedergleichfallszu-
rürückgebenoder,nacheinemgut-oderrechtlichen
Ausspruche,behalten; Gr. Albrechtvon Orla-
mündesolltedas vomKönig zu Lehnerhaltene
Laltdüber der Elbe (die GrafschaftHolstein),
nebstandern in dieserGegenddemKönig eröft
netenGütern, (die GrafschaftRaheburg)vom
Reichzu Lehnnehmen,und diesesihm darüber
gegenjedendieGewähr leisten;auchdieBischöfe
zu Lübeck,Ratzeburgund Schwerin solltenihre
RegalienvomR. Reich zuLehnempfangen;der
Graf von Schwerin solltealle Güter, welcheer
von Gr. Albrechtenin Besitzhatte, (das Land
Wittenburg) behaltenund dieLandeBoizen-
bürg und Schwerin vomR. Reich wiederzu
Lehnnehmen; diesesolltenderKönig und Gr.
Albrechtihm unentgeldlichzurückgebenund das
zerstörteSchlos (Wvtmünde) wiederaufbaue»
lassen.AusserdemsollteihmderKönig, beieiner
gewöhnlichenUrphede, 40,000 Mk. Silbers,
Cöln. Gewichts und 2000 Mk. Silbers für
seineSchwiegerMutter, untergehörigenSicher¬
heitsleistungen,auszahleny) Von demReiche

O 5 wur-

y) Scheid,praef. ad Origg. Guelff. T. IV, §. 2r,

p. 85,nr, 1. Godefrid.Coloniens.ada. 1524,
der hiernachzuverbessernist.
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wurden diesePräliminariengenehinigt: Was?
Demaraber, von Gr. Albrechrenund dendani-
schenReichsBaronmselberaufgewiegelt,ver-
warf selbigeauf einerneuenTagefahrtzu Bar.-
dewik,sosehrsichauchderRömischeKönigund
DerErzbischofvon Köln persönlichbemühten,
ihn zumBeitritt zu bewegen;der ganzeHandel
ward abgebrochen,und beideKönigebliebenzu
Dannebergin ihrerHastz).

Nun rüstetesichAlbrecht(im Dee.) zum
Kriege, um von Heinrichdas mit Gewalt zu
erhalten,was manihminGüte, seinerMeinung

' 1225 nach, zu schwermachte. Hiergegenverbanden
sichGr. AdolfvonSchauenburg,derErzbischof
Gerhard vonBremenundder jüngereHeinrich
Borwin vonWerlemit demGrafenvonSchwe-
rin. Sie verhalfenlezterenwiederzumBesizvon
Schwerin, sowiedenerfterenwiederzumBe-

Grafschaftsitzder GrafschaftHolsteinund erobertendas
RatzeburgganzeNordalbingien. Gr. Albrecht gerieth
zertheilt.darüber,in einemblutigenTreffen,selberseinem

Feinde in dieHändeund mußteseinemköniglu
chenOheimzuDannebergim ArrestGesellschaft
leistena). Der Graf von Schwerinbefandsich
nun wiederin ruhigemBesitzdesLandesWit¬
tenburg: schonvorherscheintsichHeinrich
Borwin des LandesGadebusch bemächtigtzu
haben b), wovonseitdemsein jüngererSohn

den
z) Albert Stadens, ad a. 1224.

a) Godefrid. Colonicns. ad a. 1224. 'n ^ P* 293.
Albert. Stadens, ad a. 1225.

b) „Eylwardus aduocatus de Godebnz", „Thet-
leuus de Godebuz": Zeugen in Diplomen der

Fürsten
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dm Titelführte; undRayebMg ward vondm
EroberernNordalbingienSdemnächst(1226)
demH. Albertvon Sachseil nebstLübecküber-
liefertc).

Dieser neueUnsternwirkteso starkaus die
Gemüther der dänischenReichsstände, daß sie

sich mit demGrafen vonSchwerin aufs neue
unmittelbarin Tractattn einlassen;dieserwollte
mm, nach des ErzbischofsEngelbrechtSvon
Köln Ermordungd), an sein obigesVerspre-
chennicht weiter gebundenseyn. Durch deüSWdemi?
H.AlbrechtSvonSachsen(H.Bernhards Sohns kerAnslö-

und Nachfolgers) Verwendung kam endlichsungsVer?

(27. Nov.) zu Bardewik folgender Vertrag,

worin für diehiesigenLandebessergesorgtward,
als in denvorigenPräliminarien, zum Stam
de: Aussereiner förmlichenUrphede,sollteder
König,für seineund seinesSohns Erledigung,
dem Grafen von Schwerin 45,000 Mk. fein
Silber in Köln. Gewichtzahlen,für derenAb-
trag unter andern drei der übrigenSohne des
Königs als Geisse!hafteten, der Gräfin die
kostbarengoldenenGeschmeideder verstorbenen

Königin,

FürstenHeinrichundNicolas,121g. {Dipl.
Doberan, p. 1475. Dipl. Meclenb. p. 902.)
Der PrivilegienBriefdesalterenBorwinsfür
dieGmdrGadebusch,1225, Mspt. (Chem¬
nitz 1»dessenLeben/ nacheinerausenit.ilrf.)
wirdinzwischennochnichtfürachterkgnnr.(Co¬
dex dipl. Mcgap. Fase, 1. p. 23.)

c) Albert. Stadens, ad a, 1226.

<1) Godcfr. Colon, ad a, 122$.
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Königin, dieKroneausgenommen,ausliefern,
50 reisigePferde(dextrarios)und 50Klepper,
(palefridos)zu 10 und 5Mk.Silbers, stellen;
auch-oo Ritter in FlaudrischemScharlachund
Pelzwerkkleidenlassen; AllezwischenderEi-
der und Elbe, der West- und Oftseebelegene
ReichsLande,auch Herrn Heinrich BorwinS
und alle Slavischelande, nur Rügen auSbe-
schieden,trat derKönigdemReicheab und lie¬
ferte alle darüber erhalteneSiegel und Briefe
an Gr. Heinrichaus; demGrasenvonOrla-
münde wollteder König zurWiedererlangung
seiner bisherigenBesizthümernicht behülfiich
seyn, den Grafen von Schwerinhingegenmit
DemKönigvonBöhmen, Herrn Otto zuLüne-
bürg, (HeinrichsdesLöwenEnkel), Gr. Her-
mann zu Orlamündeundandern, derenFeind-
schafter sichhiedurchzugezogenhabenmögte,
aussöhnen. Alle nach Dannemarkhandelnde
Lübeckische,Hamburgischeund andre deutsche
Kausleutesolltenbei ihrenvorigenRechtennn-
gehindertgelassenwerden,auchallebeiderseitige
UeberlauferihrerechtmäßigenLehne,gegenEr-
ueurungihrerPflichten,wiederbekommen.Al-
leö diesesmußtenderKönig, seineSöhne und
ReicheständedemGrafen zu Schwerin, dessen
Gemahlin,VerwandtenundFreunden,nament-
lichdenGrafenVolrad vonDanneberg,Hein-
richvon Schladen, AdolfvonHolstein,Hein-
rich von Lüchowund Herrn Heinrichdemjün-
gernvonWerteeidlichundmitSiegelundBrie-
fenangeloben.Von einemKreuzzuge,derReichs-
Huldigung,derWiederherstellungBoizenburgs,

von
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von streitigenWendischenLandenund von Gr^
AdolfsvonDasselAnsprüchenan dieGrafschaft
Naheburg war nun nicht weiter die Redee).
In Gefolg diesesbeschworenVertrags, ward
der altere Waldemarnochim selbigen, sowie
der jüngereim folgendenJahr, seinerHaft ent- 1236
lassenk). Gr. Albrechtaberbliebnochin Ver-
Wahrungund seinbisherigesLandin denHans
den seinerFeinde.

Der ältereHeinrichBorwin hatteunterdes--
sen,mitseinenSöhnen HeinrichvonWerle und Kloster
Nicolas von Gadebusch, das bisherigeBene- Dobbertin.
diktinerMönchsKlosterzu DobdertM in ein
NonnenKlostsrebendiesesOrdensverwandeltg).
Heinrichderjüngereerrichtetedagegen,mitEin-
willigung seines.Vaters und seiner4 Söhne,

(Z. Jan.) das CöcilienCollegiatStiftzu GÜ--Dom zu
strow, welchesder altereFürst ( 0. Aug.) und Güstrow.

(1229) Bischof Brunward zu Schwerin be-

kräftigtenh). Auch die Mönche des Klosters
Amelungsborn, aus welchemdieerstenHei-
tenBekehrer der Slavifchen Landegekommen

waren,

e) Scheid, praef. ad Origg. Guelff. T. IV,

§. 21, nr. 2. p. 87.

f) Albert. Stadens. & Godefr. Colon, ada, 1225.

Eric! Rex 1. c. ad a. 1325. Origg. Gueljf.

Tom. IV. p. 17.

g) Codexdipl. hist. Megapol.p. 25, 2?-30.
VuchholzBrand.Gesch.45.Bcil.

kl) ThielevonderGüstrowschenDomKirche,Beil.
A* B. C, Dipl. Mecl. ad a. 1236, p. 921 seqq.
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waren, bliebenvon derFreigebigkeitdesjungem
HeinrichBorwinSnichtausgeschlossen

Mecklen- Sohn und Vater starbendaraufnochim
burgischedemftlbigenJahre, undleztererwardzuDoberan

Succeßion.begrabeyK). Ihm folgtenimLandeRostockdes
erster«,Söhne Johann, Nicolas, Heinrich

1227 und Pribislav. Sie ertheilttn (l x. Februar)
dm Bürgern derStadt LübeckdieFreiheitvon
allenZöllenlindAuflagenin ihremganzenLaw
de, womitdiesezu gleicherZeitauchvomGr.
Heinrich zu Schwerin begnadigtwurdenl).
Auch Nicolas von Gadebnschscheintseinen
Vater nichtüberlebtzu haben, da feinernicht
weitergedachtwird: feinesBrudersvierSöhne
befandensichnochin ebendiesemJahre (5. Dee.)
im ausfchlieSlichenBesitzder ganzenLandes-
Regierung, als sie de»!JohannittrOrdenm)
eine Schenkungihres Bakers (60 Hufen) im
LandeTurne bestättigteuund mit Mitww in
ebendiesemLandevermehrten;wozudieMark¬
grafen Johann und Otto von Brandenburg
ihre Einwilligung gabenn). Ausserdiesen
beidenSöhnen hattederältereHeinrichBorwin
nocheineungenannteTochter,vonderenFamilie
nichts weiter, als einSohn Johann, bekannt
gewordenist °). Von seinerzweitenGemah-

Kn

5) Dipl.Doberan,in Westvhal.T. Iii.p, i486,
k) Albert.Stadens,ada,1226.
1) Ungnßöeamoenitates,©.659.
m) BuchholzGesch.der M. Brand.33/ 42,
• 47- Bei!.

n) „Totaiurisdiftio&liereditasprogenitonHnad
uosperuenit".(Buchholza.ß.O.45/46,Beil.)

o) Dipl. Raceb. ad a, 12,2,2,, p. 2060,
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lin Adelheid, (isry) gleichfallsaus einem
unbekanntenHause, scheinter keineErbenhinter-
lassenzu haben. HeinrichBorwin derjüngere
hinterliesnocheineTochter,Margaretha, nach-
HerigeGrasin zu Schwerin (II. Th. S. 30.)

Der Königvon Dannemarkhatte sichbald
von dem Pabst feiner Eidespflichtentbinden
lassen; Honor der III. war nochüberdemso
gefällig, den Grafen von Schwerin in einen»
bedrohendenSchreibenzurHerausgabederschon
empfangenenLöfegelderund Geissel aufzufo-
dern p). Wie aber solchesfruchtlos blieb,
fleug der König neue Feindseligkeitenan und
brach, in Verbindung mit Herrn Otto von Lü-
neburg, mit einemgroßenHeer gegendenGra-
fen auf. Dieserverbandsichdagegenmit dem Sächsisch,
HerzogAlbrechtvon Sachsen, demErzbischofSchwerin«
vonBremen, demGrafen von Schau^burg, sche

denWendischenFürsienund derStadt Lübeckq).
Um insonderheitdieunmittelbareNachbarschaft
des ersierenzu einer destowirksamerenVor-
Mauer gegenso furchtbareFeinde zu benutzen,
verhieö er ihm (14. Febr.) zu Lübeckalle mög-
lichetreueDienstewiderieden,ausserdemReich;
derHerzogübernahm, es ihn dagegenzuvertre¬
ten und, ohneseineEinschließung,keinenVer-
trag einzugehen. Zugleichbelehnteer denGra-
fen, dessenGemahlin undErben mit denLandenLchnsVer«
Boizenburg, SchwerinundWittenburg: bindung.
ia Grafen undHerrengarantirrendieErfüllung

dieser

p) Origg. Guelff. T. IV., p. 17, 18.

g) Godcfr. Col. & Alb. Stad. ad a, 1227,
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dieserVerbindungmit demEinlagen, welches
auf des HerzogsSeite zu Magdeburg, und
auf gräflicherSeite zu Lübeckbezogenwerden
sollter).

Schlacht Die verbundenenHerren erfochtendarauf
bei Boni-(22. Jul.) in HolsteineinenvollständigenSieg

Hövbe. beiBornhövede: derKönigentkamzwarmit
derFlucht; seinAllürterOtto aberwardgleich-
falls desGrafenvonSchwerinGefangener«).
Albrechtvon Orlamündewarddagegenwieder
auf freiemFuß gestellt,nachdemer auchLauen-
bürg demHerzogezu Sachseneidlichhatteab-
treten müssent). Er suchtezwarbalddieEr-
lassungdiesesEides von der MachtVollkom-
mcnheitdes hell. Vaters u). Die Grafschaft
Ratzeburgaber bekamer damit nichtwieder,
sonderndie verschwindetnunmehrhiemit aus
der Geschichte.

B)

r) Scheid, praef. ad Origg, Guelff. T. III.

§. 18, p. 59»P-
s) Alb. Stad.s Godefr.Colon.& Eric.R. ada.

1227. Renzel.Motium.P. IV.p.147.Origg.
Guelff. T, IV. p. 22 seqq.

t) Albert.Stadens,ada. 1227,inf.

ü) „Obmetum,quicaderepoteratinconstantem
virnm", f Origg.Guelff.L. VIII.>P.rob,5,
T, IV.p. IOI.)



Grenzen. »a§

B) LandesVerfassung.
^ie GrenzendeshiesigenWendenLandeswaren Erenje«.
auf derwestlichenSeite, seitderZertrümmerung
derGrafschaftRaheburg,dadurchverändert,daß
das LandGadedusch wiedermit Mecklenburg
vereinigt,die GrafschaftSchwerin, wozunun
ausserStreit auchBoizenburggehörte,mit dem
LandeWittenburg erweitert, und das Land
Raßeburg demHerzogtum Sachsen heimge-
fallenwar. JenseitdesRatzeburgerSees grenzte
diesevormahligeGrafschaft,überderStcckemtz
und demRadegastStrome, an das Gebietder
ReichsstadtLübeck. Vermögeder kaiserlichen
Entscheidung(1188) solltedieWeide-undHöl-
zungsGerechtigkeitder lezterensichauf i Meilen
disseitder Trave, über den Darzower und
KlÜzerWald erstrecken,so daßdie Lübecksche»
Bürger daraus zwar ihr Bau- Brenn- und
SchifsZimmerholznehmen,nichtaber das Holz
oder die davon gebauetenSchisse an Fremde
-verkaufendurften. Zu dieserVergünstigung
lieh der Gr. Adolfvon Holstein, währendsti*
uerFehdemit denhiesigenFürsten(uz?), sei-
nen Namen her, ohne diesedarum zu fragen;
wofür ihn dieLübeckermit einerSumme Gel-
des befriedigenmußten. Die Insel Priwall,
in demAuSstusder Trave, worauf dieTrave-
münderSchanzestand,ehesiederGraf(i »86)
auf das linkeUferverlegte, ward denLübeckern
(1226) vom K. Friedrich demII. beiderBe-
Sättigung ihrer Privilegien, ebenfallsohneZu-
stimmungder WendischenFürsten, versichert,

Meckl.Gesch.I, Ty. P doch
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dochdabeiienererweitertenWeide-undHölzungs-
Befugnis nichtmehr gedacht. Die Mecklen-
bnrgischenFürstenbefandensichnun wiederim
eigcnthümlichcnBesitzdesLandesDarzowund
desKlüzerWaldes, obgleich(1222) 5 Dörfer
bei Darzow LübeckifthenBürgern und Geist-
lichenund 2 vormals(1166) demBischöfezu
Lübeckgehörtena).

Im SüdOstenwirddieGrenzedesLandes
nun kenntlicher,seitdemman mit Gewisheit
weis: daß auchRöbel, Penzlin undMirvw
mit demLandeTurne denWendischenFürsten
gehörten. In Absichtdes lezterenscheinensie
BrandenburgischeLehnleutegewesenzu styn;
die MarkgrafenJohann und Otto nanntensie,

( 1227) bei der Bestattignngihrer Verschen-
kungder ComthureiMirow, „ihre LiebenGe-
treuen"b). Sollten dieseGegendennichtschon
vorhin Obotritischgewesenseyn; so ließesich
derenErwerbungallenfallsaus derFreundschaft
Nicolas desI. mit demMarkgrafenvonBran¬
denburgerklaren.Vielleichtwareneöaucheben
dieseWendischenProvinzen, welcheder Mark-
graf (1195) sichzugeeignethatte, worüberer
mit demKönigvonDännemark,als damaligem
LehnherrnderWenden, in Contestationgerieth.

Wie

a) Bangert Origg.Lubecens, in Westphalen

T. I. p. 1284,1300. GegenBerichl dcrSchoo-
nenfahrcrZunfr in Lübeck (1668) Beil. B. 1,2.
Arnold. Lubecens. L. JH. c. 19. Diplom. IIa-

ceb. ad a. 1222, p. 2060. Origg. Guelff. T. III,

p. 5oi.
b) BuchholzBrandenb.Gesch.III.B. 46.Beil.
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Wie weit sich im Osten die Grenzender
hiesigenLandenach Pommern und dem festen
Landevon Rügen erstreckthaben? bleibt uns
»ochdunkel. Im lezterenerwarb zwar das
Stift Ratzeburg (1225) ein Eigenthum mit
vielenBefreiungen, dochunterRügischertan-
desObrigkeit<0. Gegen Süden grenzte die
Grafschaft Schwerin an der Sude mit der
GrafschaftDannebergund erstrecktesichan der
Elde bis Grabow an der Brandenburgischen
Grenze.

Die Einwohner des Landesbestundennun
auseinerMischungursprünglicherWendenund
deutscherColonisien,welchedieLandesherren,zur
Cultur derweitlauftigeuWüsteneienundschreck-
lichenEinödendes Landesd) aus derNähe und
Ferne hereinliefen.In demRaheburgfchenund
LübeckschenKirchensprengeldauerte der Unter-
schiedzwischenbeidenNationennochsort: daß
die Wenden (Slauico iure) den BischofsZinS
und die Deutschen(Teutonicorum more) den
Zehentenvon ihrenAeckerngaben. Durch diese
Bedrückungwurdedort dieZahl der Ursprung-
lichenEinwohnermerklichvermindert; und die
Erreichung dieserAbsichtwurde nochbefchleu-
«igt, seitdemdieBischöfedieweltlichenLandes.'
Herrenan denvermehrtenZehntenTheilnehmen
tiessen,um das Interessederselbenan denAn-
wachsder deutschenEinwohnerzu knüpfen.

P 2 Hie?

c) Diplom.Raceb.ad a. 1225,p. 2062.
d) Cod. diplom. Mecl. p. 1, Schröders P. M.

ad 3,1519, S. 527-
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Hiedurch wurden nachund nach ganzeiand-
strichezehentpflichtia,oderwelcheseinerleiwar,
mit Deutschenbevölkert.

In der SchwerinschenDiöcesehingegen
ward dieserUnterschied,so weitdas Mecklen-
burgscheGebiet reicht, nicht beobachtet,son¬
dernnur in demRügifcheuTheil diesesKirchen.'
sprengüs(1221) e). Im GefolgederFürsten
und unter den ZeugenihreröffentlichmHand-
lungeuunterscheidensichzwardieWenden(8Isui)
von Deutschen(Teutonia), und diefremden
AnkömmlingewurdendurchvorzüglicheBegna-
digungcnaufgemuntert; im ganzenaberscheint
die wendischeVolksmengehier nochdieOber-
Handbehaltenzu haben0, Merkwürdigbleibt
es indessen,daß dennochdiedeutscheSprache
mit derZeitdieallgemeineLandesSprachewurde,
und dieursprünglicheNationalSpracheganzver¬
drängte. OhneZweifelwar das einWerk der
deutschenGeistlichen,die denReligionsUnter-
rieht in ihrer MutterSprachevortrugen, und
dadurchdieErlernungderselbenzumBedürfnis
machten; und beiderschonsolaugegewohnten
kriegerischenund friedlichenBekanntschaftmit
den benachbartenDeutschenward dieseErler-
nung vermuthlichnicht schwer. In denfürst-

liehen

e) Diplom. Doberanense ad a, 1210. Dipl. Ra-
eeburgense ad a. 1X83» 1194» 1223, p/2047,
2050, 2053, 2060. RatzeburgschesZeheitten-
Verzejchnis,ebendas.S. 2005-2020. Dreger
>cod.dipl,Pom.p, 100.

f) Diplom. Daher, ad a, 119z, 12x0, 1218,

I2l9> p. 1474 SM
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lichcnundgräflichenKanzleienmachtenhingegen
RömischeGeistlichealSSchreiber(Nvtarien) g)
die Sprache der lateinischenKirche, wie in der
ganzenabendländischenChristenheit,auchhier,
einheimisch; und dieUrkundenwurdenlateinisch
ausgefertigt. Mit derwendischenSprache ver-
lohr sichauchderName derObotritengänzlich»
Das ganzeLandward unter demmirPommern
gemeinschaftlichenNamen desWendenLanbes
(Slauia)begriffen.Im vorzüglichenSinn ward
iedochdas Land der vormaligenObotritischcn
Fürsten, zum Andenkenseinerursprünglichen
Bewohner, mit diesemNamen bezeichneth);
und die einzelnenTerritorienunterschiedensich .
nackdemNamen odernachdenResidenzenihrer
Fürsten.

Die höchsteGewalt gieng in ununterbro-Fürstliche
chenerErbfolge von Vater auf Sohn, ohneFamilie,
weiterenUnterschieddeöAlters und derGeburt.
Jeder Sohn war zur Succeßiongleichberech?,
tigt. Doch war es eine Folgeder deutschen
Einrichtung,daß mehrereBrüder gemeinschaft¬
lich regierten, und schonbei der Vater Leven
dieerwachsenenSöhne alsEventualSuccessoren

P 3 zu

g) „Eustachius notarius noster". (Diplom, Bor-

vvini I. d. a. 1219. in Gebhardt de re litt, coe-

nob, S. Michael,§. 30), „Conradusscriptor
curie" (Thiele v. d. Güstr. DomK. Beil. A.)
Von MecklenburgischenUrkundenistkeineab
tere,alsseit1190aufbehalten.

h) Diplom.Bober. ada. 1190, p. 1469, 1475.
Dipl. Mexl.. ad a, 1219, p. 902.
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zu denwichtigstenStaatsGeschäftenihrenRath
und ihreZustimmungertheilten.

Titel So unstreitigder fürstlicheRang undTi?
tel derWendischenLandesherrenvonihnenselbst
und vonandernanerkanntwurde; soungewis
warendochihreKanzleienüber deneigentlichen
Gegenstand, worauf ihre FürstenWürdesich
bezog. Anstatt daß deutscheFürsienihreNa,'
wen vondenStammHäusernihresGeschlechts,
odervondenihrerAufsichtanvertranetmReichs-
Mandernentlehnten,unterschiedensichdieWm-
dischenFürsten darinn wesentlichvon ihnen:
daß sie ursprünglichnichtblos Schlösserund
Güter, sonderneineunabhängigeNation be-
herrschten,mithin ihren RegentenBerufnicht
aus einemkaiserlichenAuftrag, sondernaus der
natürlichenQuelledes allgemeinenStaats- und
VölkerRechtSableiteten. Langegabensiedaher
auchnochdieWendischeNation (Princeps sia-
aorum) oder abgesonderte Theile derselben (Ma-

gnopolitanorum, Kyzzinorum) als den Ruhe-

Puncte ihres Fürstenthums(Principatus in

Slauia) an; bis sie auch darinn dem deutschen

Gebrauchin ihrenUrkundensichnäherten:daß
siean einesihrerRcsidenzschlösser(Mecklenburg,
Werle, Rostock,Gabebusch)ihrenFürstenNa-
men knüpften. Doch begnügtensie, ihres hö¬
herenUrsprungssichbewußt, sichauchoft mit
demTitel einesHerrn derselben(Domini Ma-

gnopolensis) i).
Zur

i) Diplomat.Doberän.ada. 1190,1192,1218»
I3I9.-F-1467,1469,1474,1475. Landesfürst

in
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Zur BesiegelungderUrkunden,bedientesich und

Nicolasder I. (riyo) feineseignenBildes zu Wapcn.

Pferde, Heinrich Borwin der I. (isrs) und

Borwin der II. von Rostock(1219) eines

Grelfs 1 hingegenNicolas der II. von Werle

(1119, 1225) eines Stierkopfs zum Sinn-

bilde. Den Grund dieserWahl und ihrer 2(6«

wechselnngkannman nichtandersangeben,als

wennman das erstereaus demVorgangeHein-

nchs desLöwen(1171) und das leztereaus der

MythologiederNation (S. 76) erklärt. Gr.

Gunzelin von Schwerin führtein seinemSie¬

gel (l 225) einPferd k)»
Die Einkünfteder Landesherrenbestanden,Einkünfte,

ausser dem LandEigenthumihrer ErbGüter,

(Patrimonium, hereditas, allodium, wendisch

Podaca) und deren Nutzung 1), in den nutzba¬

ren Regalien:
(1) Den WaarenZvll (forense teloneum,

Ungeld) inußtenalle einheimischeund auswar-

tigeKaufleuteauf denMarkten, für dieFreiheit

des Ein- und Verkaufs, nacheinemunbekann-

ten Maaöstab, entrichten. Doch wurdendie

Bürger derneuaugelegtenStädte und geistliche

P 4 Stift

in Rost. 2. Beil. Dipl. Meclenb. ad a. 1219»

p. 902, 913. Thiele v. d. Güstr. DomKirche,

Beil. A. B, Schröders pap. Meckl. ad a. 1219,

S. 526.

k) Wesiphalen monum. T. IV. Tab. 7. 12, 15.

1) Diplom. Meclenb. p, 902. Dipl. Doberan.

p. 1469. Thiele, Beil. A. B, C. Dreger co¬

dex dipl, drpl. Pomer, p. 74, n. 40, not.
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Stiftungen mehrentheilsdavonbefreiet; oder
auf einejährlicheKleinigkeitfestgesetztm). Vö'ft
diesemMarktzollunterschiedsichderWasserzell
(nauale teloneum,) weicher in der Grasschaft
Schwerin für die StromSchiffahrt auf der
Stoer, vorhin zu Schwerin (S. 150) itzt
(ityi) zu Plate gegebenwerdenmußten).

(2) Die Auflagenund Bsden (exaäio-
nes & petitiones)wareneineallgemeineUnter-
thanenPflicht, von welchernur dieGeistlichen
mit) derenUnterbehörigenlandesherrlicheBe,
freiungen erhielten; das Maas derselbenist
gleichfallsnicht bekannt.

(z) Die Zehnten der deutschenBauern,
welcheeigentlichdenBischöfengehörteno), von
diesenaber in den LandenPoel ( isio) und
Bresen (1222) denMecklenburgischenFürsten,
so wie in denLandenMeningenund Jabel
den Grafen von Danneberg(120z) überlassen
wurden.

(4) Eine Abgabe für das Geleit, (veßi-
gal) p)vomHeringsfang(teloneumin captura
aliec) und von derStrandGerechtigkeit(peri-
clitatio nauium) q) diesich,auchnachdemge-
schärftenVerbot deöMisbranchögegendieVer-

un-

tn) Dipl. Daher, p. 1469. Dipl. Med.ad a. 1235.
Dipl. Raceb. p. 2059.

n) Schröters Wlsm. Erstl. S. 8Z.
0) Schröders Pap. Meckl. »6 a. 1219, S. 526.
p) Dipl. Dober. p.'-i474> i486.
<j) Dipl. Dober. ad a, 1x90, p. 1469.
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unglückten(1220), wenigstensinAnsehungder
Herrenlosei»geborgenenGüter, erhaltenhat.

Selbst dieGerichtsbarkeitward, durchdis Gerichts»
Einnahme der StrafGelder von Verbrechenbarkeit»
(BruchGefälle), beidenrohenSitten desJahr-
Hunderts, ein nicht unfruchtbarerZweig deö
Finanzwesens. Die mehrstenVerbrechenwur?
den mit Gelde verbüßt, wovondieEinnahme
dem Gerichtöherrnund denen, welchendieser
Antheil daran versiattcte, zufielen. In einzel?
nen Oerternund Districten,sowohlderWendi?
scheu, als der gräflichenLaude, übtendie Lan-
desHerren(Oomini terrae) die niedere und
höhereJurisdiction(RechtundUnrecht)durch
ihre Richter, (iudices) Vögte (aduocatos) und
Gräven (comites). ^rstere ward mit ihren
EinkünftendenweltlichenCommünenodergeist-
lichenStiftungen häufig ganz, seltenaber dis
leztereanvertrauet, ohnedeinLandesherrneinen
Antheil davonzu reserviren. Nur der Abt zn
Doberan besas die höhere Gerichtsbarkeitirr
denKlosterGüternungetheilt; hingegenderBis

schofvon Raßeburg nur zwei Drittheile der
StrasGefalle aus den SkiftsGütern im Lands
Brefen 0. Zur Herausbringung der Wahr-
heit in Leugnuugsfallenbei angeschuldigten
Diebstählenund Räubereien, bedienteman sich
noch(ngo) derabergläubischenGotteöUrtheile,

P Z (Orda-

r) Diplom. Dober. p, 1467, 1469, i486. Co¬

dex dipl. Mechnb. n. I. Diplom. Mecl. ad a„

1219,p. 904. Dipl.Raceb.p. 2061. Buch¬
holzBrandenb.Gesch.42.Beil. Thiele,Beil.A»
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(Ordalien)mittelstderFemrPcobe(per nouem
vomerezignitos, ferrummanuale)s). In ein;
zelnenGegendendesiandeswurdenLandGerichte,
(LandNecht) inGrenzSachendasMarrdlNg
undüberLehnsAngelegenheitendas LehnRecht
gehalten;wovonaber die ColonistenderLande
Parchim undPlan befreietwarenO.

Kriegs- Vermögeder, nachdeutscherVerfassung,
jedemBesitzerliegenderGründeobliegendenVer-
Kindlichkeitzu KriegsDiensien,war eö auch
sowohlin denWendischenLanden,als in den
GraffchafteneineallgemeineUnterrhanenPflicht,
demlandesherrlichenAufgebotzu Felde(expe-
diones) zu folgen»). Von dieserVerpfiich-
tung ward nicht leichtjemandbefreiet. Be-
schranktaberwardsieoft, zumVortheilgeist¬
licherund weltlicherCommünen,entwederdurch
die Zahl der zu stellendenMannschaft, oder
durch Zeit und Ort, wo diesezu Feldedienen
mußte. Bei denfreigebigstenBegnadigungen
war sieauf dieVertheidiguugdesVaterlandes,
innerhalb derGrenzen,gegenauswärtigeAn-
griffe(Landwehr) eingeschränkt;unddieDo-
berauschenKlosterleutedurften, wenn sieden

Feind

5) Diplom. Bober. ad a. 1190, p. 1469.

t) IVeslphalenmonum.T. IV. praef.p. 109,
iro. Dipl. Meclenb. p. 928» 929. Codex
dipl. Megap. N. I.

u) SchrödersPap.Meckl.S. 526. Diplomat.
Raieb, p, nos 5. Dipl. Meclenb. ad a, 1331»

x. 906.
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Feind 3 Tage vergebens tat Felde erwartet hat¬

ten, wieder zu Haust gehen V).

Ausser dieser Heeresfolge, mußten die Bauern Dienste»

dem Landesherren allgemeine Frohndienste (an-

gariae, commune seruitium) zu öffentlichen

Arbeiten, bei Erbauung und Ausbesserung der

StadtMauern, Vestungen, Wälle und Brücken

(Loi'A^vcrc et Brucwerc) (ciflcn w). Die

Geistlichen wußten zwar auch hiervon ihren

Gutem zum Theil Befreiung zu verschaffen:

doch mußten z. B. die Ratzeburgischen Dotal-

Güter im Lande Brefen, neben der Landfolge,

auch Burg- und BrückenDienste bei den Ve-

stungswerken der Stadt Mecklenburg ver«

richten *).
In Ermangelung ständiger RathsCollegien, Mior«

mußten die Landesherren, zu ihren StaawVer- terrae.

Handlungen und schriftlichen Ausfertigungen,

abwechselnder Rathgeber und Zeugen sich bedie-

nen, welche durch ihre Zustimmung und Unr

terschrift den Beschlüssen und Urkunden einen
beru-

v) Dipl. Bober. 'p. 1469, ?4?Z. Dipl. Mecl.

p, 906, 928. Buchholz a. a £>. 33. Beil.

Codex dipl. Megap, N. 1. Thiele Beil. A.

w) Diplom. Mecl. p. 901, 906. Dipl. Dobeir.

p. 1467. Dipl. Raceb. ad s.^190, 1322?

p. 2050, 2061.

3) Dipl. Dober. p. 1467, 1469, 1474, 1475.

Dipl. Raceb. p, 2059, 2061. Schröderspap.

Meckl. sä s. 1219, S. 526. Dipl. Med.

ad a. 1219, p, 904. Gebkardi de re literaiv

coenob» S, Michael, §. zo.
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beruhigenderen Grad von Zuverläßigkeit und.
Glaubwürdigkeit verschaften. Das gab an.
dem Wendischen Hofe dm AngesehenemdeöLan-
deS, (Dominationis noftxae Maioribus) na¬
mentlich von der Geistlichkeit, vom Wendischen
und Deutschen Adel (tarn Slauis, quam Teu¬
tonias) und aus den Städten, welche der
Zufall oder die Wahl des Fürsten herbeigerufen,
hatte, sehr natürlichen Zutritt zu den Regie?
rungSGeschäftm ihres Herrn und vertrauten
Antheil an dessen Berathschlagungen darüber.
Zu den ersteren wurden sowohl der Bischof zn
Schwerin, als die KlosterSuperioren von Do-
heran und Sonnenkamp, auch Domherren und
Priester gezählet y).

Geistlich- In der Hierarchie der hiesigen?Lande war
keit. noch keine Veränderung vorgegangen. Für

die Sicherstellt»^ der Grenzen des geistlichen
und deö weltlichen Gebiets des Stifts Schwe-
rin sorgten die dortigen Bischöfe sehr aufmerk-
sam, durch die Bestättigungen der Päbste Ur-
bans des III. (1185) Clemens des III. (1189)
Cölestins des III. (119?) und des K. Otto
des IV. ( lau); so wie die Domherren bei
Cölestin dem III. (1191) für die Erhaltung
ihrer WcchlGerechtigkeit, Güter und Präben-

, den *0. Gleiche Bestätigung bewirkte das
Stift

y) Candesf. in }\ofto<£2. Beil. Dipl. Dober.
p. 1473,1475. Dipl. Mecl.ada, 1319, p, 902.

. Gebhardt I. c, §. 30.

z) Schräders Wisni. Erst/. S.76,85- Diplom.
Meclenb. T.IV,p. 896, 899,900. Dipl.Mspt.
d, a, 1197.
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Stift Raßeburg (l2Oy, 1226) von Jnnocenz
den III. und Honor dem III.

Das DomKapittel zn Raßeburg war ans

dem Probst, dem Prior, dem Custss, 4 Prie¬

stern und 5 Diaconen (12 Capitularen) zusam¬
mengeftzt, deren Antheil an den Zehenten der
Lande Raßeburg, Wittenburg, Gadebnsch,
Schwerin und Boitin durch einen Vergleich

mit dem Bischof (1194) bestimmt ward a).
Bas DomKapittel zu Schwerin hatte, aus-

ser dem Probst, Dechant, Scholasticns und

CustoS, 8 Domherren, worunter 3 Priester,

3 Diaconen und 2 Subdiaconen waren b).

Das zu Güstrow war auf 10 DomPräbcnden

gestiftet, wovon der Probst, Dechant, Scho¬

lasticns, CustoS und 2 Doncherren jahrlich 12,

die 4 übrigen aber nur 6 Mk. Silber, ieder zu

erheben hatte: von dem Bischof zu Schwerin

erhielten sie das freie WahlRecht und mußten

sich übrigens nach den Regeln der Hildesheim-

schen Kirche verhalten c). Die Klöster zu Do-

beran und Dargnn wurden von Aebten, so wie

das zu Sonnenkamp von einem Probst und einer

Priorin regiert d).
Im Ratzeburgschen KirchenSprenge! wur-

den über kirchliche Angelegenheiten, unter des
Bischofs

a) Diplom. Raceb. p. 2050, 2057* Schröders

Pap. Mecki. S. 554-

b) Diplom. Med. ada. 1220,j). 905. Schröders

Pap. Meckl. aä a. 1222/ S. 530.

c) Thiele v. d. Güstr. DomK. Beil. A.

d) Schröders P. M. S- 526,
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Bischofs Vorsitz, öfters allgemeine Sytwdetl
gehalten, denen sowohl Geistliche als Weltliche
beiwohnten. Vermöge eines solchen Syno-
dalBeschlusseS, (1217) mußte der, welcher
den grösseren Zehentm vom Acker an Garben
zu entrichten hakte, auch den kleinerenZehenten
(decima minuta) vom Vieh, und von jedem
Gehöft ein Rauchhuhn an den Pfarrer geben e).

Wie es um dieseZeit unter dem deutschen
Adel schon allgemein ward, nach dem Vor-
gang der Fürsten, von StammGütern, von
dem Sinnbilde ihres WappenSchildeS, von
den TaufNamen ihrer Vater, von ihrer Her-
kunft, oder von andern zufälligen Eigenschaften
erbliche BeiNamen anzunehmen; so werden
auch hier die FamilienNamen der Wendischen
sowohl, als deutschen edlen Geschlechter häuft-
ger und ihre Abstammungen dadurch kennt-
licher 0. Unter mehreren in der Folge erlo-
schenen adlichen Familien, erscheinen schon izt

$. B. die von Barold, Below, Behr (Ursus),
Driberg, Gadebusch, Gamm, Glöden, Gra¬
bow, (Grubo) Hoftotf, Holstein, (Holzatus)
Jahne, (Janic) Molzahn, (Hasenkopp) Ploto,
Prizbuer, (?nöibore) Riherow, Schwerin,
Stoisloff, Stralendorf und a. m. in hiesigen
Urkuuden.

Mit

e) Diplom, Raceb. ad a. 1217, p. 2057, 2058.

0 Meines sel. Vaters (Ernst Aug. Rudloffs) kurze
und eilfertige Bemerkungen über das 33. Kav.
im I. Th. des verbess. Klüvers (1739, 4.)
Schröders pap. Meckl. S. 455»
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Mit Heu im Lande sich niederlassendenDeut- Lehns-
schen ward auch das LehiiöSystem allgemeiner System,

eingeführt. Auf der einen Seite erfoderte die
deutsche Einrichtung der Hof- Civil- und Mi-
litairDienerschaft znverläßige Subjeete, die diese
Dienste, in Ermangelung baarer Besoldungen,

für das nuzbare Eigenthum liegender Gründe
leisteten. Nicht nur verschiedene ausdrücklich
benannte Güter, welche die Fürsten oder Gra-

fen zu Lehn gaben 8), sondern auch die, in

ihrem Gefolge erscheinenden HofBeamten

(als KüchenMeister und Schenken) der Kü-

che und Kellerei, (dapifer, pincerna cu-

riae) h), BurgVögte, (Aduocati) zu Schwe¬

rin und Gadebufch i), Ritter und BurgMan«

ner (Alilites, Castellani) z. B. zu Röbel und

Güstrow k) sind Beweist davon. Auf der andern

Seite konnten die verwüsteten Felder, insofern«

die Landesherren solche nicht selber benutzen,

oder ihre neuen Städte und Stifter damit bis

widmen wollten, nicht vortheilhafter, als für

den Preis der Lehnstreue, in urbare Landgü-

ter verwandelt und die fremden Ansiedler durch
kein

g) Dipl. Mecl. ad a. I2IY, p. 9©3>904. Dipl.
Raceb. ad a. 1219» p. 2059.

h) „HenricusGamme fl^zy^r c?«»-/>„(Thiele,Velk.
A. Ungnade amoenifcat.S. 659). „Herman-
uus dapifer." (Dipl. Raceb. ad a. 1222.

p. 2059). „Antonius pincerna,(Schröders
pap. Meckl. S. 455-

i) Diplom. Dober. ad a. 1219, p. 1475« Schrö¬
ders pap. Meckl. S. 456.

k) „Castellanus de Robele; Miles castelli de
Gutztrowe." (Buchhslz a. a. O. 45, Beil).
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kein festeres wechselseitigesBand an den Staat

geknüpft werden, als was dem einen Theile

Dienste, dem andern Schuß versicherte. In
den LandenParchim und Plan ward dieStrenge

des gemeinen LehuRechtZ, zur Aufmunterung der
fremden Vasallen, gemildert. Sie waren dm

gemeinen Land- und LehnsGerichten nickt un¬
terworfen , sondern durften vor dein MclNN-
Recht, vor ebenbürtigenGenossen, Recht ge:
ben und nehmen. Von der Succeßion waren
die Töchter nicht ausgeschlossen, sondern Lehn

und Erbe, ohne Unterschied des Heergeweus

und der WeiberGerathe, zwischen Söhnen und

Töchtern gleich getheilt; und in Ermangelung

der Söhne, erbten die Töchter allein. Söhne

die nicht bei des Vaters Leben eigne Lehne

erhalten hatten, waren von derErbfolge in den,

<Ui6dem Heidenthum (a paganismo et cultura

siluestri) herrührenden Güter ihrer Vater kei-

nesweges ausgeschlossen. Wer aber ein Gut

Jahr und Tag bcsaS, war dadurch gegen alle

altern LehnSAnsprüche gesichert 1).

Städte Dn Städte der Slaven waren bis dahin

weiter nichts, als Zusammenflüsse von Ein-
wohnern unter dem Schutz eines Schlosses, die
mit einem solchenSchlosse entstunden aber auch
mit dessenUntergang dnrch Krieg, Brand oder

andre zufällige Ursachen der Zerstörung so ge¬
brechlicher Gebäude, wieder vergiengen. Bei
mehrerer Bekanntschaft mit deutschen Sitten

wurden

!) Codex dipt. Megan, N. I. Dipl, Med. ad a.

S235>P-92S.
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wurden hingegen dm Bewohnern der Städte
(LurAensjkus) izt fcbon bestimmtere Rechte er-
theilt, und dadurch der Grund zu dauerhafteren
Stadtverfassungen gelegt. Städte waren außer
«schwermundRostock, nunauchParcdim,
P!au, Güstrow, Röbel, Penzlin, Ga-
debusch und Wismar, welches vor einiger
Zeit (i) 67) nur nochblss derName eines Meer-
bufenS war, bald (1211) als ein schifreicher
Hafen w) und endlich (1222) als einStadtgen
(oppiäum) namhaft gemacht wird. Zu glei¬
cher Zeit wird auch nochMecklenburg als eine
befestigte Stadt aufgeführt n). Wer!e und
Jlvw HingegenwarennurnochblosseSchlösser,
wovon ienes sich jze wieder in den Händen der
Fürsten befand, seitdem de? jüngere Heinrich
Borwin davon den Titel führte, daher es auch
(1211) in dem Schwerinfchen Bestättigungö-
Briefe nicht weiter vorkömmt, wo gleichwol
DobbiNs noch gedacht wird.

Die StadtRechte betrafen theils die Ein-
kunfte, welche die Landesherren den Commune»
von den ihnen angewiesenen Ländereien, Wäl-
dem, Fischereim, Jagden, von gerichtlich
beigetriebenen Summen, vom Friedeschilling,
von Brüchen beilegten, theilö dieFreiheiten und
Sicherheit der Bürger, Befreiung vom Waa-
renzoll, von Kriegs- und FrohnDimsien. Da

die

m) Diplom. Neclend. k>6 1211. Beitlt West*
pholen T. IV. p. 900.

n) Diplom. Rctceburg'. ad a. 1222 > p. 2060,

Mcckl. Gesch. I. Th. &
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die denStädten zum Anbau angewl'estneGr!U!d-

fiache herrschaftliches Eigenthum war, so

mußten siedafür zur Reeognition einen geringen

Grundzins (Orbede) jährlich entrichten c>).

Um die innere Regimentsform der Städte,

so wie um die bürgerliche Geftzgebung, beküm-

Merten die Landesherren sich wenig. Sie be¬

gnügten sich, dieJurisdiction und Schnhgerech-

tigkeit durch ihre Richter und Vögte verwalten

zu lassen; diese nahmen, nach der Parität,

welche die deutschenRechte zwischenRichter und

Beklagten erfoderten, zur Schaffung deö Nr-

theils, Schöffen (Scabinos) aus dem Mittel der

Bürgerschaft zu Hülfe. Die ilrtheile, welche

diese, durch Billigkeit und Analogie geleitet

fanden, dienten bei der Kindheit der Gesetzge¬

bungen, zur Norm, wornach in künftigen ähn-

lichen Fällen gerichtet wurde. Die Wahl der

Personen, welche für das gemeine Beste der

Commüne zu sorgen, ökonomischeund Polizei-

Verfügungen zu machen hatten, blieb, als

sine unmittelbare Folge des Stadt- und Colle-

gialRechtS, nach der Autonomie der deutschen

Verfassung, den Mitgliedern der Commüne

selbst überlassen. Hiezu wählten selbige Bür¬

germeister (Magistros Ciuium, Burgensium,

Proconsules) und Rathmänner (Consiliarios,

Consules,') welche zusammengenommen das

RathsColleginm (Consilium) ausmachten. Ei¬

ne solche Verfassung war in Lübeckund, nach
deren

o) BegliadigungsUrkunben der Stadt« Rostock,

ParchiM/ Plau, Güstrow.
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deren Muster, in Schwerin p). Die Befugnis

und die häufige Gelegenheit obrigkeitlicherPer-

joiienund der dem Gerichte besitzenden Schöf¬

fen, zur Wohlfahrt der Stadt und für die

Sicherheit des PrivatEigenthums diensameVer-

Ordnungen zu machen, gaben zu einer Zeit, wo

auswärtige Gcsezbücheranfingen, die Ursprung-

lich deutschenSitten zu verdrängen, den näch¬

sten ?lnlas, daß die herkömmlichenLandRechte

in den so genannten Spiegeln, »md die Muni-

cipalRechte in Weichbildern und Schraen von

deutschenBiedermännern aufbewahret wurden.

So entstand zu Schwerin eine kleine

Sammlung von 25 Statuten in peinlichen und

bürgerlichen Sachen, über Erbschaften und Vor-

tmmdschaftcn, auch über die innere Stadtver¬

fassung, unter dem Namen dcsSchwerinschen

Rechts. In demselben war es ausdrücklich

Grundsatz: daß die, von dem Rath zum gemei¬

nen Besten gemachten Anordnungen von der

Bürgerschaft gesezlichbeobachtetwurden; Geld-

strafen für PrivatVerwundungen und Schläge¬

reien bekam die LandeöObrigkeit, (potestas) den

FriedeSchilliug (für öffentlichen Friedbruch)

aber der Rath, und für Feldraub die Obrig-

keit allein; Verletzung des Hausfriedens ward

mit dem Tode verbüßt; Erbschaften, die von

abwesendenErben in Jahr und Tag nicht ab-

gefodert wurden, verfielen der Obrigkeit; Bei

O. 2 einer

p) Strubens Nebettstunden I. Th. S. 405, ff.
V. Th. S. 467; ff. gjusSuerhienseatt, 12-14,
in Westphalen monum, T, I. p. 2coj.
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listet zwoten Heirath, mußte die Mütter zuvor
mit den Kindern erster Ehe den Nachlas des
Vaters theilen und konnte, bei hinlänglicher
Sicherstellung, zwar Vonnünderm bleiben,
aber von den Kindern nicht eher erben, als bis
keines davon mehr vorhanden war; Auch wenn
der Vater, bei einer zwottu Heirath, die Km-
der erster Ehe abgefunden hatte, giengen diese
nach seinem Tode, dennoch mit den Kinde?»
zwoter Ehe wieder zur Theihmg; Wer eine ge-
richtlich eingemahnteSchuld nicht zahlte, mußte
sein Haus dem Gläubiger einräumen, der es

Z Bürgern anbieten und, wenn es binnen 6
Wochen nicht eingelöftt war, sichzu Nutze ma¬
chen durfte; Leibeigene waren in der Stadt
vor ihrer EigenthumsHerren Verfolgung sicher
it. s. w. q)» So kleinübrigens diesesGefezbbch
N?ar, so ersparte eS doch, gleichdemschonvorhin
aufgezeichnetenLübschmStadtRechte, denspater
errichteten Städten die Mühe, erst durch eigne
Erfahrung ähnliche Statuten für siezu erfinden,
indem sie sich eines schongangbaren Modells für
Sie Bildung ihrer Verfassung bedienten; und
Sie Gemächlichkeit der landesherrlichen Bewid-
mung kam diesemso natürlichen Nachahmungs-
Geiste eben so bereitwillig zu Hülse.

- . , Vou

cz) Westphalen T.
'L

p. 2007. feqq. Wenn die
Regia potestas (im 3. Art.) nicht zufällig aus
dem Lübeckischc»FreiheiteBrieseK. Friedrichs
des I. ti i Z8) hineingetragenist; so ließesichdar-
aus vielleichtdas Alter dieserCollettionausden
Aeikpunc!der daiiifcheüRegierungiu Schwerin
(1221) berechnen.
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StaatSksrpet schon so lange geknüpft hatte,

nicht abgebrochen. Vergebens suchten zwar

Heinrich der Löweund seine Söhne, die vorma¬

lige Idee ihrer angeerbten ErobemngsRechte

über die tranöalbinischen Lande wieder hervor-

zurufen und die fernere ?lbhängigkeit derselben

von ihren Erblanden zu behaupten t). Dieser

Theil des HerzogthumS Sachsen war vielmehr

eil? heimgesalleneSLehn, und von dem Kaiser,

als Lehnsherrn, hing ab, ob erdenselbeneinem

andern wieder verleihen, oder die Wendischen

Fürsten in eine unmittelbare Verbindung mit

dem Reiche versetzen wollte. Was aber auch

immer die Absicht des kaiserlichenHofes gewesen

seyn mag; so blieb es doch unerlaubte Usur¬

pation , wenn die Krone Dannemark sich eigen-

mächtig in Besitz der hiesigenLehnsHoheit sezte,

und sogar die Wendischen Lande von aller mittel-

baren Subordination gegen das deutscheReich

zu trennen versuchte. So unzufrieden sich K.

Friederich der I. mit dieser Gewaltthätigkeit

bezeugte, so wenig schienendie hiesigen Fürsten

geneigt, ihre Verknüpfung mit dem Reich auf-

zugeben. Auf der ReichsVersanunlung zu

Mainz (1182, oder 1184) erschienen unter

andern Reichösürften auch die Wendischen (to-
rius

0 WenigstensglaubtenseineSöhne in ihrer Lau-
deskheilnng,(1203) dieGrenzeihresEigenthums

(Proprietatis) disseit der Elbe bis an die See und

bis an dasWendendrechnenzumüssen.(Origg. .

Guelff. T, III. p. 852, n 351, 353).
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tius ImperiiPrincipes, Slauorum &c.) u).
ihrenUrkundenbedientensiesichder kaiserlichen
wiederpabstlichenRegierungsjahre, gleichan?
dernReichsfürsten, zumMaasstab ihrer Zeitt
Rechnungv).

Wie aber K. FriederichderII. (1214) alleb)mitDän«
überelbischeReichelandeseinemPrivatJnteresse nemark,
aufopferteund derKroneDännemarkvölligein;
verleibte,fo war dadurchfreilichienebisherige
Verknüpfungde faäo abgebrochen. Recht¬
mäßig konntedieseTrennungaber, auch durch
des ganzenReichs Einwilligung, darum nicht
mehrwerden,so langediehiesigenLandesherren
selbstnichtdarin gewilligthatten. Schwerlich
würdensiees indessenhabenandernkönnen;und
durch die nunmehrigeZeitrechnungihrer Uvt .
kündennachdenRegierungsjahrendes Königs
vonDännemark,gabensieschoneinestillschweü
gendeAnerkennungdieserStaatsVeranderung
zu verstehenw), wennnichtder tapfereGraf von
Schwerin das Werkzeuggewordenwäre, sie
von diesemneuerlichenJoche zu befreien. Bei
den erstenVergleichsTraetateyward zwar für
die Zurückgabe der MecklenburgischenLehnS?

Hoheit

v) Ottode S. Blasio ad a, 1184»c. 26, beim
Vrstis. p. 210. Arnold, Lubecens. (ad «.

II82) L. 117»c. 9.
v) Dipl. Doberan.ada, 1190.

Sv) Diplom. Doberan. ad a. 1318) 1219, p. 1474>
1475; dochwirdauchnachdenkaiserlichenRegie-
rungsIahrengerechnetin Dipl, Medenb,ada,
J2?I9,p. 903.
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Hoheit, vermuthlichwegeneinigerEmpfindlich:
feit des Grafen über die Bereitwilligkeit,wo:
mit Heinrich Borwin die Bürgschaftfür den
Grafen von Orlamünde(1221) gegendenKö:
nig übernommenhatte, nur sehrkarglichgesorgt.
Nachher aber änderte sichdas System, durch
die Theiluehnmngder hiesigenFürsten an der
WiederEroberungHolsteins.Durch denBarde-
wiker Vertrag (»225) wurdensie in den Zu:
standderRetchsUnmtttclbarkeit versetzt,und
der Sieg bei Bornhövdebefestigtesiedarin.

(2) der Nur die Grafschaften Ratzeburg, Schwerin

Erafschaf-undDannebergblieben,auchnachHeinrichsdes
ten, LöwenVerurtheilung zur ReichöAcht, in der

LehnöVerbindungmit demneuenHerzogevon
Sachsen, so wenigdieserauchim Stande war,
seineVasallenin Respectzu erhalten. Selbst,
nachdemdieKroneDannemarksichschonin den
gewaltsamenBesitzderLehnZHoheitgesezthatte,
rechneteOtto der IV. dieseGegenddennochzum
HerzogthumSachsen, als er (r»l l) derStadt
Schwerin die Zollfreiheitin demselbenertheil,
le x). Es fehlt auchin diesemZeitraumnicht
nn andernProben derkaiserlichenOberherrschaft
über dieGrafschafteny); bis sieunterFriede¬
rich demIL (1214) ganzanDannemarkkaimn.
Die Grafen zuSchwerin bestimmtenselberihre
iehnsVerbindlichkeitgegenDannemarkauf die
Verpflichtung,demKönigim Nochfallaufsein

Ver.-

x) Dipl. Mzclenb. ad n. 121T. Hist. Nachr. v. b,
2ser/desFürstench.Schwerin,Beil.C,

y) Arnold.Lubec.L,III,c. 7, §. 6,
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Verlangenmit 60 PferdenundHelmenzudie»

nen2). Die GrafschaftRaßeburggieng,unter

den Trümmern der Dänischen Herrschaftin
Deutschlands ganz verlorenund kamunter ih-

ren neuenBesitzern(1225), nebst der Graf-

schaft Schwerin in unmittelbareVerbindung

mit demdeutschenReich. Die leztereaber im*

terwarf sichnachher(1227) der Sächsischen
Lehnsherrlichkeitfreiwilligwieder;seitdieserZeit

war sieeinAfterlchndesRömischenReichs.
Das BisthumRaHeburghattemitderGraft (z)derBiH

schaftdiesesNamens, in 2lbsichtauf dieLehn-thümer;

barkeitfasteinerleiSchicksale. Das Bisthum
Schwerin hingegenscheintsichmit denMeckleu-

bnrgschenLandenzugleichvon Sachsen losge-

rissenzu haben; und auchnachderDänischen
Usurpationertheilte(*211) Otto der IV. dem¬

selben, auf des SchwerinschenGr. Heinrichs

Ansuchen, die Bestätigung der von Heinrich

dem LöwenerhaltenenPrivilegien »). Beide

mußten indessen(1214) das Schicksal der

Veräußerung an Dännemarkmit über sicher-

gehenlassen;dnrch die BardewlkerTractatm

(1224, 1225) wurde aber auch wiederfür ihre

ReicksUnmittelbarkelt gesorgt.
Seit dieserZeit fehlt es auchwiedernicht <3̂ gfo

an Wirkungender kaiserlichenMajestätsRechteser

in den hiesigenGegenden. In den Mecklen-
burgi-

z) Chemnitzim LebenGr. Heinrichsdes l zu

Schwerin,aus HuitfelöödänischenChronikin
WaldemarII.

a) Dipl Mecl.ad a. 1211, P- 900.

Meckl.Gesch.I.Th. R



*5° Vierte Periode.

burgischenUrkundenward (1226) der käiser-
liche RegierungsAntrittwiederzurEpocheder
Zeitrechnunggemachtd). ?tls FriederickderII.

<1226) derStadt LübeckReichsUnmittelbarkeit
bestattigte, ward ihr unter andern auch die
HandlungsFreiheitin Ratzeburg,Wittenburg,
Schwerin und in demganzenLandeBorwins
und seinesSohnes versichertc). Weil eben
dieseReichsstadt, nachWaldemarsBefreiung,
einenUeberfallvon ihm befürchtete,befahlder
Kaiser, ausserandernbenachbartenFürstenund
Herren, auch dem Grafen zu Schwerin und
den MecklenburgischenHerren, vermögeder
Pflichten, womitsieden:RömischenReichver-
wandtwaren, denLübeckernRäch undBeistand
gegendenKönigvonDannemarkzuertheilen6);
und das BornhövederTreffenbewiesdenEin?
druckdiesesBefehls.

Im übrigenblieb zwischenunfernFürsten
und andern unmittelbarenReichsgliedernder
wesentlicheUnterschied:daß, anstatt diedeut--

, sehenHerzogeund Grafen erstder kaiserlichen
Nachsichtoder günstigerConjnncturenbednrf-
ten, um sichin demerblichenBesitzihrerLehne

zn

b) ThielevonderGüstrowschenDomK. Beil.A.

c) GcgenVerichtder SchooncnfahrerZunftzu
Lübeck1668,Beil.B.2, ©, 5. Bangert.Origg,
Lubec.beimWiSSTPHALENT. I. p, 1300.

d) Pontannx de reb. Danic. Lib. VI. ad a. 1226.
(Meinessei.Vaters)Anmerk.überdiegerühmte
SouverainetätPribislavsdesli.tc.beimGerdes,
Vi. Samwl. S. 5sy-5ZS<
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zu befestigmund ihre Regalienvon derkäiser-
liche»Co/icurren;loöznrcissen,ienedagegensich
schonlängstin dem,vondemVolkeihrenVor-
fahre«übertragenenund vonHeinrichdemL,ö-

wen wiederhergestelletenuralten Besiß allerder
RegierungsRechtebefanden,welchedenübrigen

erst die Unruhen der folgendenJahrhunderte
zueigneten<0, ohneder Concurren;des KäiferS

oder einerandern frenwenMacht ausgefeztz»r

seyn.

«) (MeinesBruders)W. A. Rudloffisallgemeine
AnmerkungenüberdieVerschiedenheitderLande»
Deutschlands,derenältereBewohnerSlavischcn
Ursprungs,undderienigen,derenalteEinwohner
Deutschegewesen,(indengel.Beitragenzuden
SchrverinschenAnzeigen177*»i -6. Stück.
Hu.KanzleiRathsvonRampzBeitr.zumMerkt.
Staats-undPrivatR. I. AbhandleS. 5-30.

Schwerin,

gedrucktbeiWilh.Bärensprung,Herzogs.Hofbnchdt.













AeusssreVerh,

tius Imperii Principes, Slai

ihrenUrkundenbedientensie
wiederpabstlichenRegieruii
dernReichsfürsten, zumÄ>
Rechnungv).

Wie aber K. Fricderich
überelbiftheReichelandefein
aufopferteund derKroneDa
verleibte,fo war dadurchfr
Verknüpfungde faäo abg
mäßig konntedieseTrennun«
deö ganzenReichs Einwillic
mehrwerden,fo langediehi
selbstnichtdarin gewillig!he
würdensiees indessenhaben<
durch die nunmehrigeZeit«
kündennachdenRegierungS
vonDämiemark,gabensiefd
gendeAnerkennungdieserC
zu verstehenw), wennnichtd,
Schwerin das Werkzeuggi
vondiesemneuerlichenJoche
den erstenVergleichöTractat
die Zurückgabe der Mecklei

p) Otto de S. Etasio ad a,
Vrstis. p. sio. Arno\

II82) L-Hf. c. y.

V) Dipl. Doberan. ad a, 119

SN) Diplom. Doberan, ad a. 1.
1475; dochwirdauchnachl1

rungsIahren gerechnetin i
J319, p. 90?.
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